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8igny , ein etwa vier Merlen von Charleroi gelegenes belg. Dorf, welches der Schlacht
den Namen gegeben hat , die hier Napoleon am 16 . Juni 1815 der preuß . Armee lieferte ,
während zu gleicher Zeit in einiger Entfernung der Marschall Ney die brit . Armee bei dem
Weiler Quatre - Bras (s. d .) zurückhielt . Napoleon , der sich bei Eröffnung des Feldzuges
von 1815 seinen Gegnern nicht gewachsen fühlte , hatte den Plan gefaßt , dieselben einzeln
zu überwältigen . Während die Russen und Östreicher noch dem Rhein zuzogen , standen
die Preußen und Briten schon in Belgien und zwar , wegen Schwierigkeit der Truppen¬
verpflegung , in sehr ausgedehnten Cantvnnirungen . Die brit . - braunschw . - nicderländ . Armee
unter Wellington , dessen Hauptquartier am 14 . Juni Abends zu Brüssel war , zählte 104000
Streiter mit 25V Kanonen . Dieselbe war in drei Corps getheilt . Das erste unter dem

Prinzen von Oranien ( s. Wilhelm II .) hatte sein Hauptquartier zu Braine -le -Comte ; das

zweite unter Hill zu Brüssel ; das dritte , welches die Cavalerie vereinigte , unter Uxbridge
zu Grammont . Bei der Annäherung Napoleon

' s gedachte Wellington seine Armee zu
Quatre -Bras , zwei Stunden von dem linken Flügel der Preußen , zu concentriren . Die
120000 M . starke preuß . Armee unter Blücher , der sein Hauptquartier zu Namur hatte ,
war in vier Corps getheilt . Das erste unter Ziethen zog sich an der Sambre hin und hatte
sein Hauptquartier zu Charleroi . Das zweite stand unrer Pirch in der Gegend von Namur ;
das dritte unter Thielmann in der Keae nd von Dinant an der Maas, : das vierte unter
Bülow hielt , in Lmtse- — ' i > ^ Quatre -Bras ,
sollte sick^ die^prkWTzü Fleurus concentriren . Die franz . Armee lehnte am Abende des
I^ -Jstmihrcn linken Flügel an das rechte Ufer der Sambre , hatte ihr Centrum zu Beau¬
mont , ihren rechten Flügel vor Philippeville . Ney befehligte den linken Flügel , der aus
dem ersten Corps unter Erlon und dem zweiten unter Reille bestand . Im Centrum befanden
sich das sechste Corps unter Lobau , das dritte unter Vandamme , vier Cavaleriecvrps unter
Grouchy und die Garden . Der Graf Ge 'rard bildete mit dem vierten Corps und einem
Detachement Cavalerie den rechten Flügel . Soult versah den Dienst eines Generalmajors
des franz . Heers , das 122000 Streiter mit 350Kanonen zählte . Als Napoleon die Absicht
Wellington

's und Blücher
's erkannte , faßte er den Entschluß , über die Preußen , die ihm

zunächst standen , unverweilt herzufallen . Am > 5 . Juni bei Tagesanbruch setzte sich die
franz . Armee in Bewegung , überschritt die Sambre , warf die preuß . Vorhut und besetzte
Thuin , Charlcroi , Gosselies und Gilly . Wellington , in der Meinung , Napoleon richte seine
Hauptmacht gegen ihn , unternahm am >5 . keine Bewegung , so dringend ihn auch Blücher
aufsoderte . Allein gegen Mitternacht , als des Kaisers Plan klar geworden , ließ Wellington
seine Corps nach Quatre -Bras abgehen , und schon am Morgen des 16 . hatte der Prinz
von Oranien daselbst Stellung genommen . Blücher hatte seine drei nächsten Corps in der
Nacht vom 15 . zum 16 . zusammengezogcn . Er nahm seine Stellung zwischen St . -Amand
und Sombref und gedachte diese beiden Dörfer , sowie Ligny und Bry zu behaupten .
Sein rechter Flügel zu Bry stand demnach Quatre - Bras sehr nahe ; sein linker zu Som¬
bref war ungefähr 2 '/ - Stunden vom Corps des Prinzen entfernt . Nach den „ Nemoires ,
ecrit , ü St .-Lölsno " erhielt Ney in der Nacht vom 15 . zum 16 . von Napoleon den Befehl ,
mit Anbruch des Tages sich auf dem Plateau von Quatre -BraS zu befinden , dort eine gute
Stellung zu nehmen und jede Unterstützung der Preußen durch die Briten zu verhindern .
Erlon sollte sich mit dem ersten Corps im Rücken Ncy

' s , bei Frasnes , aufstellcn , um von
hier aus nach Befinden den Marschall zu unterstützen , oder auch auf den Nus des Kaisers

Conv. - Lex . Neunte Aufl. IX . 1



2 Ligue
im entscheidenden Momente dem rechten Flügel des preuß . Heers in die Flanke oder den
Nucken zu fallen . Gegen 10 Uhr am Morgen des 16 . begann Napoleon seine Streitkräste
zu ordnen . Sein linker Flügel , den das dritte Corps bildete , stand vor Fleurus ; im Cen¬
trum war das vierte Corps ; Grouchy mit der Cavalerie bildete den rechten Flügel . Die
Garde und die Kürassiere standen in zweiter Linie ; das sechste Corps bildete die Reserve .
M -gen 2 Uhr Nachmittags befahl der Kaiser eine Frontvcränderung . Das Centrum und
ver rechte Flügel mußten ihre schräge Stellung verlassen und Vorgehen , sodaß nun die
Franzosen den Preußen parallel standen . Auch scheint es , als habe Napoleon dem ersten
Corps unter Erlon zu gleicher Zeit den Befehl erthcilk , statt nach Frasnes , nach Bry , gegen
die rechte Flanke der Preußen , anzurücken . Der Kaiser hoffte von der Frontveränderung ,
die später sehr getadelt wurde , den größten Erfolg . „ In drei Stunden ", sagte er zu Gö -
rard , „ kann das Kriegsgeschick entschieden sein . Wenn Ney den Auftrag gut ausführt ,
wird uns keine Kanone der preuß . Armee entkommen ; wir fassen die Preußen «n üagrrmt
«leüt " . Gegen 3 '/ - Uhr Nachmittags begann die Schlacht . Während Grouchy mit der
Cavalerie den linken Flügel der Preußen beschäftigte , griff Vandamme das Dorf St .-
Amand an , das wiederholt genommen und verloren wurde und endlich zum Theil in den
Händen der Franzosen blieb . Ebenso hartnäckig vertheidigten die Preußen das sehr vor-
thcilhaft gebaute Dorf Ligny gegen das vierte Corps unter dem Grafen Ge'rard . Ver¬
gebens hatte schon Eerard seine Division geopfert , als Napoleon gegen 5 Uhr das Anrücken
der Garden auf Ligny befahl . Allein zu gleicher Zeit gerieth der linke Flügel der Franzosen
in große Unruhe , indem sich in dessen Rücken ein starkes Corps zeigte , welches man für
eine Abtheilung des brit . Heers hielt . Erst nachdem Napoleon mit Zeitverlust sich über -
zeugt , daß dies das Corps Erlon 's sei , eilten die Garden gegen Ligny , und nun mußten
die Preußen der Übermacht weichen . Blücher räumte nach einer letzten Anstrengung , bei
welcher er beinahe umkam , Ligny und trat , von der Dunkelheit begünstigt , den Rückzug
an . Die Preußen hatten 20000 M . und 25 Kanonen , die Franzosen 6 — 7000 M . ver¬
loren . Napoleon hatte nur 60000 M . im Gefecht gehabt , denn sein sechstes Corps erreichte
erst beim Einbrüche der Nackt Kscurus , und sein erstes unter Erlon blieb unthätig , weil
dasselbe, nachdem es im Rücken der Armee eingctröffen , wieder nach FraSnes zurückkehren
mußte und auf diese Weise weder bei Quatre -Bras noch bei Ligny Mitwirken konnte .
Diesen Misgriff , dessen wahre Ursache im Dunkel geblieben ist , empfand besonders R «y
schmerzlich . Derselbe erwartete den ganzen Morgen des 16 . Juni hindurch mit dem unge¬
fähr 18000 M . starken zweiten Corps die Ankunft Erlon 's zu Frasnes und rückte , nach¬
dem er um > l Uhr nochmals die dringendste Weisung erhalten , gegen Quatre -Bras vor ,
wo ihm der Prinz von Oranien bereits mit 25000 M . zuvorgekommen war . Dessenunge¬
achtet unternahm er den Angriff und setzte sich zu Quatre - Bras fest , mußte aber , da eine
Division des brit . Heers nach der andern eintraf und er ohne Unterstützung blieb , allmälig
kämpfend bis Frasnes zurückweichen , wo er Stand hielt . Der Verlust betrug hier auf
beiden Seiten ungefähr 5000 M . und unter den Gefallenen befand sich auch der Herzog
Friedrich Wilhelm (s. d .) von Braunschweig . Napoleon erlangt : durch seinen Sieg
nicht die gehofften strategetischen Erfolge ; er hatte weder die Preußen vernichtet noch ihre
Vereinigung mit dem brit . Heere unmöglich gemacht . Blücher zog sich mit dem ersten
und zweiten Corps auf Wavre zurück , wohin ihm auch nach Mitternacht sein drittes ,
wenig beschäftigt gewesenes Corps unter Thielmann folgte . Sei cs , daß sich Napoleon
über die errungenen Vortheile täuschte , oder daß er zu geschwächt war , erst am l7 . schickte
er Grouchy und Vandamme mit 35000 M . zur Verfolgung der Preußen ab . Wichtig für
die Folge war es, daß sich dieses Corps auf den Weg nach Lüttich , statt nach Wavre (s. d .),
wendete und so die Preußen längere Zeit aus dem Gesichte verlor . Als Wellington den
Ausgang der Schlacht bei Ligny vernahm , zog er sich ebenfalls an den Wald von Soigne
zurück und nahm am l 8 . Juni , nachdem er sich mit Blücher verständigt , die Schlacht
von Waterloo (s. d .) au , welche das Schicksal Napoleon ' s und Europas entschied.

Ligue oder Liga bezeichncte in der politischen Sprache des 16 . und 17 . Jahrh , über¬
haupt ein vorübergehendes , oft aus sehr entgegengesetzten Interessen geschlossenes Bünd -
viß und entsprach dem jetzt gebräuchlichen Worte Allianz ( s. d .) oder Coalitio » (s. d.) .



Ligne .1
Unter die berühmtesten Bündnisse dieses Namens gehört zuvörderst 'die zwischen dem Papst
Julius II ., dem Kaiser Maximilian I ., dem Könige L udwig XII . ( s. d . ) von Frankreich ,dem Könige Ferdinand von Aragonien und mehren Italien . Staaten im Dcc . i508zuCam -
bray gestiftete Ligne , welche die Dcmüthigung der NcpublikVenedig bezweckte. Der Papst
gerieth jedoch wegen der Fortschritte Ludwig 's XII . in Italien in große Furcht , sodaß er schon
151 » zurücktrat und im angeblichen Interesse der Kirche im Laufe des I . >51I eine l . iga
ssntn zu Stande brachte , durch welche die Franzosen aus Italien vertrieben werden sollten .
Diesem Bündnisse zwischen dem Papste , den Schweizern , der Republik Venedig und dem
Könige Ferdinand von Aragonicn trat 1512 der König Heinrich VIII . von England und
endlich sogar der Kaiser bei . Vgl . Bos , „ Ilistoire <Is la ligne kaite ä 6um6rsz " ( 2 Bde . ,
Haag 172 !)) . — Nachdem l 531 die vornehmsten protestantischen Fürsten zum Schutze ihres
Religionsbekenntnisses den Bund zu Schmalkalden ( s. d .) geschlossen, vereinigten sich
1538 zu Nürnberg die katholischen Fürsten Deutschlands zu einem heiligen Bunde oder ei¬
ner Inga ssata , um die „ wahre christliche Religion und die Vollziehung der kaiserlichen
Neichstagsabschiede " aufrecht zu erhalten . Doch hatte vor derHand dieser Bund , an dessen
Spitze Baicrn stand , während Ostreich nur das politische Interesse im Auge behielt , keine
Folgen . — Als Heinrich III . ( s. d .) von Frankreich im Frühjahre > 576 im Begriff stand ,
den Hugenotten ( s. d .) freie Ncligionsübung und politische Rechte zu gewähren , be¬
nutzte der Herzog Heinrich von E ui se ( s. d .) die Erbitterung der Katholiken und stiftete
am 13 . Febr . 1576 mit den zu Peronne versammelten Landsiänden der Picardie cine Ligue ,
welche die Herstellung und Vertheidigung der katholischen Religion , die Erhaltung der Pro¬
vinzialprivilegien und überhaupt den Schutz der einzelnen Mitglieder gegen jede angethane
Beleidigung zum Zweck hatte . Alle Herren und Städte sollten zum Beitritt aufgefodert ,
und die Widerspenstigen mit Feuer und Schwert verfolgt werden . Die Grusen betrieben
diese Vereinigung indessen nicht aus religiösem , sondern aus politischem Interesse . Der Her¬
zog Heinrich von Gruse hegte den Plan , die protestantischen Prinzen von Geblüt , die Bour¬
bons , von der Thronfolge mit Hülfe der katholischen Massen auszuscklieffen , oder wol gar
die herabgewürdigte herrschcssßs

'
Dynastie vom Throne zu stürzen . Heinrich III . begriff die

Gefahr und trat der Ligue am 6 . Nov . 1576 auf dem Reichstage zu Blsis bei, worauf sich
der Bürgerkrieg wieder erneuerte . Der Herzog von Anjou , der Bruder des Königs , starb
am 10 . Juni 1583 , und dieser Umstand brachte das Haus Valois ( s. d.) dem Erlöschen ,
aber den Bourbon Heinrich von Navarra , den später « Heinrich IV . ( s. d .), dem Throne
näher . Der Herzog von Guise berief darum eine Versammlung der Ligue auf den 31 . Der .
1584 nach Joinville , wo auch der König von Spanien dem Bunde bcitrat . Man beschloß,
wenn Heinrich III . unbeerbt sterbe , den abgelebten , schwachsinnigen Cardinal Karl von Bour¬
bon , den Oheim Heinrich ' s von Navarra , auf den Thron zu heben , mit dem die Grusen
allerdings leichtes Spiel haben mußten . Der Cardinal veröffentlichte hierauf ein Manifest ,
in welchem er sich zum Thronfolger , die Grusen zu Eenerallieutenants des Reichs erklärte
und dem Volke Befreiung von Abgaben und den Parlamenten Herstellung ihres Ansehens
versprach . Die Macht der Ligue wurde bald dem Hofe so gefährlich , daß Heinrich III . und
seine Mutter , Katharina von Medici ( s. d .) , am 7 . Juli 1585 zu Nemours einen Ver¬
gleich schlossen, in welchem sie den Beschlüssen der Ligue beitraten und die Protestanten völ¬
lig Preisgaben . Während nun der Bürgerkrieg wieder entbrannte , stiftete ein Bürger , No -
cheblond , ein Mitglied der großen Ligue , zu Paris die nach den Stadtvierteln benannte Li¬
gue der Sechzehner , welche besonders den Pöbel entflammte und die Hauptstadt im Mai
1588 gegen den mit beiden Parteien unterhandelnden König in Aufstand brachte . Der
König schloß zwar am IS . Juli mit der Ligue einen Vertrag , nach welchem die Verbunde¬
nen den Namen einer Union annahmen , allein die Staatsgewalt blieb in den Händen der
Euisen , und auf dem zur völligen Ausgleichung nach Blois berufenen Reichstage hatten
die Liguisten völlig die Oberhand . Heinrich III . suchte sich deshalb durch die Ermordung des
CardinalS und des Herzogs von Guise zu helfen , worauf aber die Ligue dir Scchzchner die
Hauptstadt zu den Waffen rief und dem Könige den Gehorsam aufsagte . Als nach Hein¬
rich

' s III . Ermordung Heinrich IV . als rechtmäßiger Nachfolger den franz . Thron behaup -
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4 Liguori Ligurien
tete , ernannte der zu Paris nicdergesctzte Unionsrath den Bruder der ermordeten Guism ,
den Herzog von Maycnne , zum Gencrallieutenant des Reichs und Ânführer der liguisti -
scheu Streitmacht . Die Parteiungen im Innern des katholischen Bundes , die Langsamkeit
des Herzogs und die Thatkraft des Königs brachten jedoch die anfangs mächtige Sache der
Liguisten in Verfall . Weil der König von Spanien nach dem Protectorat des Bundes ,
vielleicht gar nach der Krone von Frankreich strebte , entschloß sich der Herzog von Mayennc ,
den gefangenen Cardinal von Bourbon als Karl X . zum König von Frankreich zu procla -
miren . Allein der Herzog verlor am I l . März > 590 bei Jvri l 0900 M . nebst seinem gan¬
zen Geschütz, und nun waren , obgleich sich auch im März 15SI der Papst Gregor XlV . für
die Ligue erklärte , die Fortschritte Heinrich

' sIV . nicht mehr aufzuhalten . Nachdem derselbe
im Juli 1593 zum Katholicismus übergctrcten , öffnete ihm das unter der Tyrannei der
Sechzehner seufzende Paris die Thore ; ein Mitglied nach dem andern verließ jetzt den
Bund . Die Lossprechung des Königs vom Bann gab der Ligue endlich den letzten Stoß ,
sodaß sich der Herzog von Mayenne imJan . > 596 gegen Auslieferung mehrer Sicherheits -
Plätze, Bewilligung einer allgemeinen Amnestie und Bezahlung der rückständigen Kriegs¬
kosten ebenfalls unterwerfen mußte . Vgl . Mignet , „ Uistoire 6o I» Illgue " ( 5 Bdc -, Par .
1829 ) . — Die Gewaltthätigkeit gegen die freie Reichsstadt Donauwerth im I . 1607 und
andere Verletzungen des Vertrags zuPaffau ( s. Religionsfriede ) bewogen amä . Mai
1608 die vornehmsten protestantischen Fürsten Deutschlands in dem zu Ansbach gehörigen
Kloster Ahausen zu einer Union zur Vertheidigung ihres Glaubens und ihrer Territorien
zusammenzutreten , die jedoch nicht gegen Kaiser und Reich gerichtet sein sollte . Der Kur¬
fürst FriedrichV (s. d .) von der Pfalz galt später als das Haupt des Bundes . Dagegen
betrieben die katholischen Stände , vornehmlich die Bischöfe von Würzburg und Augsburg ,
Konstanz , Regensburg , der Propst von Ellwangcn und Leopold von Steiermark einen Ge¬
genbund , an dessen Spitze sich das eifrigste Mitglied , der Herzog und spätere Kurfürst Ma¬
xim i li an l . ( s. d .) von Baiern , stellte . Die heilige lü ^ a, die das katholische Interesse auf¬
recht halten sollte und zu der auch Mainz , Trier und Köln traten , wurde am l O. Juli l 609
zu München beschworen . Obschon das Schwert noch längere Zeit in der Scheide blieb ,
so war doch diese Spaltung Deutschlands der erste Schritt zum Dreißigjährigen
Kriege ( s. d .) . Vgl . Stumpf , „ DiplomatischeGeschichte der deutschen Liga " (Erf . 1800 ) .

Liguöri (Alfonso Maria) , der Stifter der Liguorianer oder Redemptoristen
( s. d .) , geb . am 26 . Sept . >696 zu Neapel , widmete sich anfangs der Rechtswissenschaft ,
wurde aber wegen eines unangenehmen Vorfalls 1722 Priester . Er schloß sich sehr bald
an die in Neapel errichtete Glaubcnspropaganda an und beschäftigte sich als Missionar mit
dem Unterrichte des Landvolks . Hierauf stiftete er >732 mit Genehmigung des Papstes
in der Einsiedelei Sta . - Maria zu Villa Scala , in dem Urincipato citra , einen klösterlichen
Verein , dessenTheilnehmer sich Glieder des Ordens vom Erlöser ( il santo reäentvrs ) nann¬
ten und zum Dienste des wahren katholischen Glaubens , sowie zum Jugendunterricht sich
verpflichteten . Im I . 1762 wurde L . von Clemens Xlll . zum Bischof von Sancta Agatha
Gothici in dem krincipalo »Itru ernannt , von welchem Amte ihn Pius Vl . auf sein Ersu¬
chen 1775 entband , indem er alt , kränklich , durch Fasten und Selbstpeinigungen erschöpft ,
seine Geschäfte als Bischof nicht mehr glaubte erfüllen zu können . Er zog sich nun in den
Hauptsitz der von ihm gestifteten Congregation zu Nocera de' Pagani zurück, starb daselbst
am I . Aug . 1782 und wurde am 26 . Mai > 839 von Gregor XVI . kanonisirt . Vgl . Jean¬
card , „ Vie 6a b . ^ Ipk . 1̂ ." (Löwen 1829 ; deutsch, Negensb . 1840 ) .

Ligurien , das Land der Ligurer, eines Volks, von dessen Abstammungwir nur wis¬
sen, daß es weder den Iberern noch Kelten angehörte . In viele kleine Völkerschaften ge-
theilt , wohnten bie Ligurer in ältester Zeit im südlichen Gallien und im nördlichen Italien
vom Busen deS Mittelmeeres viel weiter landeinwärts , als später , wo sie durch die Kelten
zurückgedrängt wurden , ja im Westen der Rhone , wo sie mitJberern gemischt gewohnt hat -
ten . ganz untergingen . Im Osten der Rhone waren ligurische Stämme , namentlich die
Salyer oder Salluvicr noch lange Zeit den Massilicrn gefährlich , bis sie von den Nömeru
125 v . Chr . unterworfen wurden und ihr Land den Anfang der gallischen Provinz bildete .
Zn Italien blieb das Land südlich vom obern Po , wo die Ananen wohnten , ligurisch , und
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noch nördlich desselben saßen im cisalpinischen Gallien (s. d .) a » den cottischen Alpen Li-
gurier , die Tauriner ; auch hatten sich ligur . Stämme beim Sinken der etrurischen Macht
im nördlichen Etrurien verbreitet . Die letzter« , sowie die Bewohner der Seeküste , wurden
von den Römern schon zwischen dem ersten und zweiten pun . Kriege ziemlich unterworfen ;
gegen die übrigen aber , namentlich die Bewohner der Seealpen und Apcnninen , hatten sie
über 50 Jahre zu kämpfen , ehe die Unterwerfung , nach > 50 v . Ehr ., beendet wurde . Als
Landesname erhielt Ligurien erst durch Augustus , der die neunte Region Italiens so be¬
nannte , scharfe Grenzen ; nämlich westlich gegen das narbonensische Gallien hin den Fluß
Varus (Bar ) und die Alpen bis zum Berg Vesulus (Biso ) , nördlich gegen das transpada -
nische Gallien den Padus ( Po ) bis gegen Placentia (Piacenza ) , östlich gegen das cispada -
nische Gallien einen Zweig des Apennin am Fluß Trebia , und gegen Etrurien den Fluß
Macra , der im Osten des Portus Lunä (Golfo di Spezia ) mündet , südlich das Meer . An
diesem lagen Nicäa (Nizza ) und Portus Hcrculis Monöci ( Monaco ), massilische Nieder¬
lassungen , und Genua ; im Innern Dertona (Tortona ) , Aquä Statiellvrum ( Acqui ), Po -
lentia (Pollenza ) und Asta ( Asti ) . Als Producte des Landes waren Vieh , Holz , Marmor
bedeutend ; die Einwohner werden als trügerisch und räuberisch , zugleich als unverdrossen
und genügsam , kräftig , gewandt und tapfer geschildert ; als treffliche Krieger , namentlich
für den leichten Krieg , waren sie von den Karthagern , denen Ligurer in dem sicil. und dem
ersten pun . Kriege für Sold dienten , und später von den Römern geschätzt.

Ligurische Republik nannte sich die Republik Genua (s. d .) , als dieselbe 1787
während der franz . Invasion ihre aristokratische mit einer demokratischen Verfassung ver¬
tauschen mußte . Der genues . Staat hatte bei den Eroberungen Bonaparte

' s in Italien
und der Bildung neuer Freistaaten eine strenge Neutralität beobachtet . Indessen sah sich
die Regierung durch die Drohungen des franz . Obergenerals genöthigt , mit demselben am
6 . Juni 1797 eine Convention zu schließen, nach welcher eine neue , nach dem Muster der
Republik Frankreich gebildete Staatsverfassung cingesührt wurde . Der neue Staat nahm
den Namen der Ligurischen Republik an , weil sein Gebiet dem altröm . Ligurien ( s. d .)
entsprach . Freiheit , Gleichheit und VolkssonveraineEsollten ÄlT' siie Grundsätze der Ver¬

fassung gelten . Das Territorium wurde in 25 Jurisdictionen getheilt . Wer 25 Jahre alt
und in die Register einer Gemeinde eingetragen war , hatte das Recht , in den Primairver¬
sammlungen an der Wahl der Bürger Theil zu nehmen , die ihrerseits den jEesetzgebenden
Körper wählten . Der Gesetzgebende Körper zerfiel in den Rath der Alten und in den Rath
der Sechziger . Der letztere hatte die Initiative in der Gesetzgebung , der erstere , dessen
Mitglieder das Alter von 40 Jahren erreicht haben mußten , die Entscheidung . Die Ver¬
waltung führte ein von den Rächen gewähltes Direktorium von fünf Mitgliedern , dem ein
Ministerium zur Seite stand . Außer einer Landmacht von 2000 M . sollte der Staat auch
eine Seemacht und eine Bürgermiliz errichten . Ein Schutz - und Trutzbündniß mit Frank¬
reich sicherte das Bestehen der Republik nach innen und außen . Schon im I . 1802 aber
wurde diese Verfassung insofern geändert , als an die Stelle des Direktoriums eine einzelne
Magistratsperson unter dem Titel eines Dogen ( s. d .) trat - JmJ . 1805 endlich verlangte
die Ligurische Republik durch den Mund ihres Dogen , mit dem franz . Kaiserreiche vereint
zu werden . Ihr Territorium wurde in drei Departements verwandelt und die Vereinigung
durch einen Senatusconsult vom 16 . Vende 'miaire des I . XlV bestätigt . Der Wille Napo -
leon 's hatte hingereicht , diese Veränderung zu bewirken ; die vorangegangene Vereinigung
Piemonts mit Frankreich und der Krieg mit England machten sie allerdings nothwendig .

Likymnios , der Sohn des Elektryon und der Phrygicrin Midca, ein Halbbruder der
Alkmene, ! Gemahl der Perimede , der Schwester des Amphitryon , und Vater des Oonos ,
Argeios und Melas , war ein treuer Freund des Herakles und nach dessen Tode auch seiner
Nachkommen , wurde aber von dem Tlepolemos , dem Sohne des Herakles , entweder zu¬
fällig oder aus Eifersucht getödtet . Sein Grabmal wurde in Arges gezeigt .

Liliaceen (lüiiacese ) ist der Name einer Gewächsfamilie, welche viele der beliebte¬
sten, durch Schönheit und Wohlgeruch ihrer Blumen ausgezeichnete Gartenpflanzen ent¬

hält . Au ihr gehören unter andern die Lilien , Tulpen , Tuberosen und Kaiserkronen . Die
Liliaceen haben zuweilen eine faserige Wurzel , meist aber eine schuppige Zwiebel , aus wel-
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cher entweder ein unbcblätterter oder beblätterter Stengel entspringt . Die großen , gewöhn »
lich schön gefärbten Blüten stehen einzeln oder in Ähren , Trauben und Büscheln beisammen .
Man besitzt mehre Prachtwerke über die L . ; eines der gelungensten gabRcdoute . Viele ge¬
deihen im freien Lande , andere aber , zumal die aus Tropenländern stammenden , verlangen
einen Platz im Elashause und besonders umsichtige Behandlung , wenn sie zum Blühen ge¬
bracht werden sollen, was dennoch bei vielen oft in mehren Jahren nicht Einmal gelingt .

Lille , niederländ . Nyssel , die Hauptstadt des franz . Departements des Norden ,
eine der wichtigsten Festungen Europas , zwischen der Lys und der schiffbaren Deule , die
durch die Stadt fließt , hat vortreffliche Umgebungen und 80000 E . Die Stadt ist gut ge¬
baut , besonders in dem neuern Theilc ; unter den öffentlichen Plätzen zeichnet sich aus der
Paradeplatz , und unter den breiten , gut gepflasterten , des Nachts erleuchteten Straßen die
Königsstraße . Unter den öffentlichen Gebäuden sind zu erwähnen die alte Moritz - , die Ste¬
phans - und die Peterskirche , das schöne 1430 gebaute Rathhaus , die prächtige Kornhalle ,
das große Hospital , das Schauspielhaus , das Zeughaus , die Armenanstalt für 800 Kinder
und die großartige Hauptwache . L . ist der Sitz der Departementalbehörden , einer Militair -
division , eines Tribunals der ersten Instanz , eines Handelsgerichts und einer Handelskam¬
mer ; es hat eine Börse , eine Münze , eine Akademie der Literatur und schönen Künste , eine
Zeichen - und Malcrschule , eine Wundarzneischnle , eine schöneBibliothek , einen botanischen
Garten , eine Gemäldegalerie und wichtige Fabriken in wollenen Zeuchen , Leinwand , Spi¬
tzen , Baumwolle , Taback , Leder , Papiertapeten , Glas und Fayence ; Zuckerraffinerien ,
große Baumwollenspinnereien , Kattundruckereien , Garn - und Lcinwandbleichen und Ba -
tistmanufacturen . In der Nähe der Stadt befinden sich mehr als hundert Ölmühlen . Der
Handel mit Colonialwaaren , Getreide und Öl ist bedeutend , und die Tulpenzucht wird hier
beinahe so stark wie in Harlem getrieben . Spargel und Melonen werden von hier bis Pa¬
ris versandt . Die Citadelle , das Werk Vauban ' s, ist ein Meisterstück der Befestigungskunst .
L . wurde 863 von Balduin I . , Grafen von Flandern , erbaut und bestand anfangs nur aus
einem Schloß , das von seiner Lage zwischen den zwei Flüssen die Insel , I' isle , woraus spä¬
ter der Name Lille entstand , genannt wurde . Mit wenigen Unterbrechungen gehörte es fort¬
während den flandrischen Grafen und ihren Nachfolgern aus dem Hause Burgund und
Östrcich bis i667 , wo cs Ludwig XlV . eroberte , der es auch im aachener Frieden behielt .
Zwar wurde cs 1708 vom Prinzen Eugen nach einer hartnäckigen Belagerung «erobert ,
doch mußten es die Östreichcr in Folge des utrechter Friedens von 1713 wieder an Frankreich
zurückgeben . Jm J . 17 92 wurde die Stadt von den Ostreichen ; beschossen, doch ohne Erfolg .

Lilllput ist bei Swift in „ Eulliver ' s Reisen " und bei einigen andern Satirikern der
Name eines erdichteten kleinen Ländchens , dessen Bewohner , die Lillipu te r , nicht größer
als ein Daumen sein sollten . Die Dichtung scheint eine Nachahmung der bei den alten
Dichtern vorkommcndcn Pygmäen (s. d .) .

Lilly ( William ) , ein berühmter engl . Nstrolog , geb. 1602 zu Diseworth in der Graf -
schaft Lcicesier, ging in früher Jugend nach London , wo die Noth ihn zwang , in Dienste zu
treten . Er wurde 1624 Buchhalter eines Kaufmanns , der nicht schreiben konnte , und hei-
rathete nach dessen Tode die Witwe , die ihm ein Vermögen von 1000Pf . Sterl . zubrachte .
Seit 1632 beschäftigte er sich mit der Astrologie und verschaffte sich eine Abschrift der , , ^ r»
notoim " von Cornelius Ä gripp a (s. d .) , aus welcher er die Lehre von den magischen
Kreisen und den Geisterbeschwörungen schöpfte . Bald nachher erhielt er von dem Dechant
des Capitcls zu Wcstminster die Erlaubniß , gemeinschaftlich mit einem Hofuhrmacher und
einem Manne , der sich auf den Gebrauch der Wünschelruthe verstehen wollte , einen verbor¬
genen Schatz in der Westminstcrabtei zu suchen . Sie gingen in nächtlicher Stunde anS
Werk , wurden aber durch einen heftigen Sturm abgeschreckt , de » L. später höllischen
Geistern zuschrieb, die er gebannt haben wollte . Seit 1644 gab er bis zu seinem Tode
jährlich seinen „Nerlinus rmßücu »" heraus . Während des Bürgerkriegs trat er auf die
Seite des Parlaments und wußte seine astrologischen Weissagungen mit großer Schlau¬
heit auf die Leichtgläubigkeit seiner Zeitgenossen zu berechnen . Er wurde 1648 mit Boo -
ker , einem andern Astrologen , in das Lager bei Colchester geschickt , um daS K̂riegsvolk
durch Weissagungen zu «rmuthigen , und erlangte so großen Ruf , daß man ihm fiir sein«
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Dienste ein Jahrgcld gab . Der König von Schweden , dessen er in seinem astrologischen
Almanach rühmend gedacht hatte , schenkte ihm 1659 eine goldene Kette . Nach der Restau¬
ration wurde er aufBefehl des Parlaments verhaftet , weil man Kenntniß von den Geheim¬
nissen der Republikaner bei ihm vermuthete ; auch wurde er über Diejenigen befragt , die
bei Karl 's I . Hinrichtung waren gebraucht worden . Bald nachher erhielt er Begnadigung
und zog sich in die ländliche Einsamkeit zurück , wurde aber >666 wieder zu einem Verhör
vorgeladen , weil man aus einigen Hieroglyphen in seinem Almanach geschlossen hatte , daß
er über die Ursachen des großen Brandes in London unterrichtet wäre ; aber er wollte von
diesem nichts wissen, wiewol er versicherte , das Ereigniß vorausgeschen zu haben . Seine
Lebensgeschichte ist ein sehr unterhaltendes Buch , worin er schlau zwischen Wahrheit und
Lüge hindurchzusteuern weiß, und selten dieser sich mehr hingibt als nothwendig ist, um sei¬
nen Ruf als Astrolog zu bewahren .

Lilybäum hieß bei den Alten die westlichste LandspitzeSiciliens, jetzt Capo Boeo
bei der Stadt Marsala ; von der nächsten afrik . Spitze Cap Bon ist cs 15 M . entfernt , so-
daß die Erzählung der Alten , ein besonders scharfsichtiger Man » habe von L . aus die auS
dem noch entferntemHafen von Karthago laufenden Schiffe zählen können , als eine Fabel
erscheint . Die Karthager gründeten bei L . um 356 v . Chr . eine Stadt , die den gleichen Na¬
men trug und vorzüglich mit griech . Einwohnern bevölkert wurde . Stark befestigt und mit
vortrefflichem , jetzt aber herabgekommencm Hafen galt sie ihnen als Hauptstützpunkt ihrer
Herrschaft in Sicilien . Zm ersten pun . Kriege wurde sie von den . Römern belagert ,
aber erst im Frieden ihnen überliefert , und lange blieb sie als bester Übergangsork nach
Afrika im Wohlstand .

Lima , die Hauptstadt des ehemaligen span . Vicekönigreichs Peru und gegenwärtig der
südamerik . Republik gleiches Namens , liegt an derKüste des Stillen Meers in einem ziemlich
wohlangebauten Thale von mildem Klima , am Nimac , der eine Meile unterhalb der Stadt
mündet , und zählt 7069 » E . Sie ist von einer durch 3 -1 Basteien flankirten Mauer auS
Backsteinen umgeben , wird von geraden Straßen durchschnitten , deren aus Holz und Back¬
steinen oder Lehm gebaute Häuser wM » kssr Erdbeben selten mehr als ein Stockwerk haben .
Außer den mehr durch ihre Überladung mit edeln Metallen und Steinen als durch edle
Bauart merkwürdigen 65 Kirchen zählt sie wenig Gebäude von Bedeutung ; die ansehn¬
lichsten sind das Regierungsgebäude , der erzbischöfliche Palast , das Universitätsgebäude ,
das Andreashospital , die Münze , das Theater und der Circus für die Sticrgefechte . Da¬
gegen ist sie durch eine Menge wissenschaftlicher Anstalten berühmt , obgleich dieser Ruhm
jetzt mehr in dem Namen als dem innern Werth derselben besteht . Es gibt hier eine 1553
von Karl V . gestiftete Universität , die älteste in ganz Amerika , fünfGymnasien , eine Sckiff -
fahrtsschule , mehre andere UnterrichtSanstalten und drei öffentliche Bibliotheken , worunter
isie Nationalbibliothek die reichste ist ; auch ist L . der Sitz eines Erzbisthums , des ältesten
in Südamerika , sowie des Congrcsses und der obersten Regierungsbehörden der Republik .
Die Stadt ist die reichste im ganzen span . Südamerika , obschon ihr Reichthum seit der Ne -
publikanisirung desselben und dem Versiegen der metallischen Hülfsquellen des Landes ge¬
gen früher bedeutend abgenommen hat ; doch ist sie noch immer der Mittelpunkt eines be-
deutenden Handels , der sowol landeinwärts mit den innern Provinzen Perus , als mit allen
Häfen der Südsce und Europas über Callao betrieben wird . Diese , am Stillen Meere ge¬
legene , von L . drei Stunden entfernte und mit demselben durch eine schöne Straße verbun¬
dene Stadt , auch Bucnavista genannt , bildet die Hafenstadt L . S, zählt gegen 6600 E . und
ist sehr stark befestigt . L . wurde 1585 von den Spaniern unter Pizarro gegründet , die ihm
den Namen Ciudad de los Neues gaben . Furchtbar wurde es am28 . Oct . ! 746 von einem
Erdbeben verwüstet , das in wenigen Stunden fast die ganze Stadt vernichtete ; noch schlim¬
mer erging es bei dieser Gelegenheit dem alten Callao , das nebst allen im Hafen liegenden
Schiffen vom Meere verschlungen wurde , sodaß sich von seinen 3600 E . nur zwei retten konn¬
ten . Noch kann man , wenn das Meer ruhig ist, die Ruinen des alten Callad auf dem Mee¬
resgründe sehen . Das gegenwärtige Callao wurde seitdem in der Nähe des alten aufgebaut .

Liman wird, besonders im Gegensatz zur Delta- und Haffbildung, die eigenthüm»
liche, oft zu einem breiten Meeresarm erweiterte Mündung eines Flusses genannt , der ge«
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wohnlich noch zahlreiche kleine Inseln und Werder vorliegen . Diese Form kommt beson¬
ders häufig im nördlichen und südlichen Rußland bei den arktischen Strömen und bei den

Flüssen des Schwarzen und Asowschen Meeres vor . So bilden der Kuban , Don , Dnjepr
und Bug ; ferner Onega , Dwina , Mesen , Petschora , Ob , Ta ; , Jenisei und Katanga
solche Limane , und auch der Ostseefluß , die Newa , sowie die beiden Flüsse des großen
Oceans , der Anadir und Amur , sind als Flüsse mit Limanen zu betrachten , wahrend die
Deltabildung besonders den Hauptzuflüssen des Mittelmeeres , wie Nil , Ebro , Rhone und
Po und außerdem dem Rhein , der Donau und den Flüssen des Kaspischen und Aralsees ,
wie Ural , Wolga , Terek , Kur und Gihon und Schon , ferner einigen südasiat . Strömen ,
z . B . dem Ganges u . s. w ., eigen ist, und die Haffbildung nur bei den drei preuß . Flüssen ,
Memel , Weichsel und Oder , vorkommt .

Limburg , früher eine Provinz des Königreichs der Niederlande , zerfällt gegenwärtig in
eine niederländ . und eine belg . Provinz . Das niederländ . L ., den nördlichen und östlichen
Theil der ehemaligen Provinz L . umfassend , wird durch Nordbrabant und Geldern , Rhein¬
preußen und die belg . Provinzen Limburg und Lüttich begrenzt und zählt auf 40 >üM . gegen
195000 E . Es ist im Allgemeinen fruchtbar , hat aber im nördlichen Theile viele Haide - und
Torfgegenden . Die Hauptorte sind Maastricht (s. d .) ,Roeremonde und die Festung Venloo .
Zur Entschädigung für den 1839 von den Niederlanden an Belgien abgetretenen Theil des
zum Deutschen Bunde gehörigen Großhcrzogthums Luxemburg wurde ein gleich großer
von L . mit Luxemburg als deutsches Bundesland verbunden . Das belg . L . , der südliche
und westliche Theil der ehemaligen Provinz L ., begrenzt von Nordbrabant , dem holländ .
Limburg , Lüttich , Südbrabant und Antwerpen , hat ein Areal von 43 ülM . mit 172000 E .,
vortrefflichen Ackerbau und gute Viehzucht , und St . - Tron oder Trusten , mit 8000 , und
Haffelt , mit 6000 E ., zu den bedeutenden Städten . L ., das die Römer eroberten , denen
es die Franken wieder entrissen , kam bei der Theilung im I . 870 an Ludwig den Deut¬
schen und wurde später durch eigene Grafen regiert , die, nachdem sie die Grafschaft Arlon
und große Besitzungen in den Ardennen erworben , um die Mitte des 12 . Jahrh . zu Herzo¬
gen erhoben wurden . Sie erwarben nun auch Luxemburg , wurde » aber gegen Ende des
13 . Jahrh . durch den Herzog Johann von Brabant gestürzt und starben um 1320 ans .
L . blieb nun bei Brgbant und kam beim Erlöschen der Herzoge von Brabant an Burgund
und mit diesem an Ostreich , hierauf an Spanien , 1715 wieder mit den Niederlanden an
Ostreich , 1802 an Frankreich und 1814 von neuem an Ostreich , worauf es in Folge der
belg . Revolution von 1830 durch den Vertrag vom 19 . Apr . 1839 in der oben angegebe¬
nen Weise zwischen Holland und Belgien getheilt wurde .

Limburg , eine kleine Stadt von 2000 E -, im Bezirk Verviers der belg . Provinz
Lüttich , mit einem Schloß , hat nicht unansehnliche Fabriken in feinen Tuchen , am bekann¬
testen ist es aber durch den nach ihm benannten Limburger Käse , der sehr weit ver¬
sendet wird .

Limburg an der Lahn, im Herzogthum Nassau , der Sitz des katholischen Landesbi¬
schofs und seines Capitels , eine Stadt von 3000 E ., hat außer der Stiftskirche noch vier
andere Kirchen , eine Realschule , Münze und ansehnlichen Handel in Getreide , Wolle , Mi¬
neralwasser u .,s . w . Am 16 . Sept . 1796 kam es hier zwischen den Franzosen unter Jour -
dan und den Östreichern unter dem Erzherzog Karl zu einem Treffen , in welchem Letztere
das Feld behaupteten .

Limblls , d. i . Gürtel oder Umgrenzung , heißt nach röm .-katholischem Lehrbegriffe
einer der Aufenthaltsorte abgeschiedener Seelen in der Unterwelt . Er zerfällt in zwei von¬
einander getrennte Theile , in den limbus patrum und den limbus iotsutiim . In jenem ,
welcher auch Abraham

' s Schoos genannt wird , befanden sich die heiligen Menschen des al¬
ten Bundes ; in diesem befinden sich die ungetansten Christenkinder . Jener ist seit der Höl¬
lenfahrt Christi leer und geschlossen ; dieser füllt sich nach der entgegengesetzten Meinung
der Dogmatiker entweder bleibend zur Verdammniß oder von ihr übergehend zur Seligkeit .

Limörik , eine der bedeutendsten Handelsstädte Irlands , die Hauptstadt der Graf¬
schaft gleiches Namens in Munster , am linken Ufer des schiffbaren Shannon , zwar eng
und schmuzig, aber mit schönen Uferstraßen , besteht aus drei Theilen , die durch Brücken
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verbunden sind . Sie zählt gegen 90000 E ., ist Sitz eines anglikan . und eines katholischen
Bischofs , hat vier katholische Kirchen , zwei Mönchsklöster , von denen das eine 1815 im
goth . Stile neugebaut wurde , ein Nonnenkloster mit einer Mädchenschule , eine anglikan .
Kathedrale , vier protestantische Bethäuser und Kapellen für Presbyterianer , Independen¬
ten , Quäker und Methodisten , und ansehnliche Wohlthätigkeitsanstalten . Die Haupthan¬
delsartikel sind Getreide , Salzfleisch , Häute , Leinwand , Tuch , Handschuhe , Branntwein ,
Cider und vortreffliches Papier , welches in der Nähe verfertigt wird . 8 . wurde im S . Jahrh .
vom Norweger Zvor gegründet , und noch im t2 . Zahrh . gab es normänn . Könige daselbst .

Limmat heißt der Ausfluß des Zürichersees. Dieser klare und ziemlich breite Fluß
durchströmt die Stadt Zürich und nimmt unterhalb derselben die Sihl auf , ein aus dem
Canton Schwyz kommendes Bergflüßchen . Bei Windisch unweit Brugg im Canton
Aargau ergießt sich die Limmat in die Aar ; sie hat starken Fall und ein felsiges B 'ett ,
wodurch die Schiffahrt mühsam wird .

Limoges , die Hauptstadt des franz . Departements Obervienne , mit 32000 E ., der
Sitz eines Bischofs , hat eine schöne, aber freilich noch nicht ausgebaute Kathedrale , eine
Akademie mit zwei Facultäten , eineGesellschaft für Ackerbau , eine Bibliothek , eine Münze ,
ein Hospital und ein Arbeitshaus . Man fertigt daselbst baumwollene und wollene Waaren ,
Packleinwand ( Limoges genannt ) , Porzellan und Talglichter und treibt mit diesen Gegen¬
ständen , sowie mit Vieh einen ansehnlichen Handel . L . ist das ^ ugustoritum der Römer , hatte
unter denselben ein Amphitheater und hat noch gegenwärtig eine Menge Trümmer aus der
Römerzeit aufzuweisen . L . kam im 8 . Jahrh . an die Westgothen , dann an die Franken und
gehörte hierauf zu Nensirien , bis es bei der Ländertheilung Frankreich zufiel . Später gehörte
es zu Aquitanien , dann den Engländern ; erst König Johann vereinigte es mit Frankreich .

Limöne . Man vermengt unter diesem Namen mehre Arten von Citronenbäumen ,
deren Früchte jedoch alle durch einen reichlichen , aus Citronensäure , etwas Apfelsaure und
Pflanzenkleber bestehenden Saft sick auszeichnen . In Südeuropa cultivirt man neben der
echten Citrone , deren Früchte eine höckerige, dicke Rinde haben , die Limone . Sie ist ausge¬
zeichnet durch dünnrindige , glatte, -sehr saure Früchte , welche die im Handel verkommenden
gemeinen Citronenfs . d .) sind . In Westindien , Brasilien und Ostindien wächst eine Art ,
deren kleine, kugelrunde , grüne und ungemein saure Früchte den Limonensaft liefern , der
als ein bedeutender Handelsartikel zumal von seefahrenden Völkern viel verbraucht wird .
Eine Abart der südeurop . Limone hat einen süßlichfaden Geschmack , und kommt in Süd¬
europa und den meisten tropischen Colonien unter dem Namen der süßen Limone vor .
Der Saft der amerikan . Limone empfiehlt sich durch größere Wohlfeilheit und stärkern
Säuregehalt vor der Citrone , ist aber im Binnenlande selten anzutreffen .

Limpurg , eine Grafschaft im würtemberg . Jaxtkreise von 25000 E -, gehörte sonst
dem Grafen von L . , ist aber jetzt zur Hälfte dem Staate anheimgefallen , zur Hälfte im
Besitz mehrer Standeshcrren . Sie besteht aus den beidenHaupttheilen Gaildorf undSont -
heim . Die Grafen von L . bekleideten dasReichserbschenkenamt , das nach ihrem gänzlichen
Erlöschen im I . 1713 an die Grafen von Althaan überging . Vgl . Prescher , „ Geschichte
und Beschreibung der Reichsgrafschaft L." (2 Bde ., Stuttg . 1789 ) .

Lincoln , die Hauptstadt der Grafschaft gleiches Namens in England mit 15000E .,
an der Witham , der Sitz eines anglikan . Bischofs , ist besonders merkwürdig durch seine
auf einem steilen Hügel gelegene Domkirche , die nach der Yorker die größte in England ist,
und das newporter Thor , ein Römerwerk . Die Stadt hat mehre Wollenfabriken und
treibt vielen Handel mit Knochenmehl , Vieh und Landesproducten . Sie ist das I . inckum
der Römer ; zur Zeit der Heptarchie war dieses eine Zeitlang Sitz der Könige von Mercia .

Lindau , eine ehemalige freie Reichsstadt im bair . Kreise Schwaben, im Bodensee
auf zwei Inseln erbaut , mit dem Lande durch eine 290 Schritt lange hölzerne Brücke ver¬
bunden , weshalb sie früher das schwäbische Venedig genannt wurde , zählt gegen 4000
meist protestantische E ., dieSchiffbau und bedeutenden Handel mit Obst , Wein , Kirschgeist ,
Fischen und Käse treiben . Der 1812 hier angelegte Maximilianshafen , welcher über 200
kleine Schiffe aufnehmen kann , ist der Centralpunct des Verkehrs zwischen Baiern und

derSchweiz und unterhält mit den andern wichtigen Bodenseestädten eine lebhafte Dampf -
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schiffahrtverbindung . L . soll aus dem alten gegen die Mndrlicicr erbauter (lastrum 7 'iberü
entstanden sein ; nach Andern wurde es erst im > I . Jahrh . erbaut . Bereits km 13 . Jahrh .
war es freie Reichsstadt ; 1803 kam es an Ostreich und wurde em Fürstenthum , 1806
aber an Baiern .

Lindberg (Jak. Christian ) , einer der eifrigsten und gelehrtesten Vertheidiger des
positiven , kirchlichen Christenthums in Dänemark , geb. zu Ripen in Jütland 1797 , be¬
schäftigte sich auf der Universität nächst der oriental . Literatur , durch deS Bischofs Münter
Rath und Vorbild angetrieben , zugleich mit Numismarik und Epigraphs ; auch lernte er
die Form - und Holzschneidcktmst , um selbst die Figuren zu seinen antiquarischen Arbeiten
fertigen zu können . Ausgezeichnete Proben seiner Studien lieferte er in seinen Unter¬
suchungen über die pun . Münzen von Concana inden,MsceIKi,sis Iiavniensibus " (Bd . 2,
Hst . 2 ) , in seiner Doctordifsertation „De inscriptiono mslitsn -i pkmenico - grssc »"
( Kopenh . t828 ) , in den Beiträgen zu Falbe 's „ Beschreibung des alten Karthago " und in
einer Reihe trefflicher Abhandlungen über kufische und buidische Münzen in den „ Annaler
for nordiskOldkyndighed " ( ! 812 — 13 ) und den „ Uömoires <io la sociele royale «Issonti -
qusires cku norck " ( 1810 — 13) . Unter seinen Arbeiten zur Förderung des hebr. Sprach¬
studiums zeichnet sich besonders seine „ Hebr . Grammatik " ( Kopenh . l828 ) durch eine
reiche lBeispielsammlung der Formen aus . Auch war er ein fleißiger Mitarbeiter an der
von Grundtvig undRudelbach herausgegebenen „ Theologisk Maancdsfkrift " ( l 825 — 28 ) .
Die Sache des symbolisch - historische» CbristenthumS führte er mit großer Wärme und
Einsicht , in einem edeln povulaircn Stil und mit einer für eine» Theologen seltenen
Kenntniß der ganzen dän . Gesetzgebung in einer Reihe kleinerer und größerer polemischer
Schriften , unter welchen „ Was ist Christenthum in Dänemark " ( i 820 ) und „ Beleuchtung
des Urtheils des königlichen Oberlandesaerichts in der Grundtvig '

schen Sache " ( 1826 )
besonders hervorzuheben sind . Eine andere Broschüre über den obwaltenden kirchlichen
Streit verwickelte ihn 1829 in einen Tendenzproceß , der aber 1830 damit endigte , daß der
Generalsiscal , welcher die Sache für die Regierung führte , abgewiesen , L . hingegen freigc -
sprochen wurde Die von ihm 1832 gegen den Prediger Visby als falschen Lehrer erhobene
Anklage zog ihm einen zweiten Proceß zu, dessen Ausgang der war , daß die Klage formell
als Injurie betrachtet und auf das Reale nicht eingegangen wurde . Die von L . heraus -
gegebene „ NordischeKirchenzeitung " ( 1833 — 10 ) enthält nicht nur überhaupt unentbehr¬
liche Beiträge zur Darstellung des vielbewegten

'
kirchlichen Lebens in jener Zeit , sondern

mehre höchst werthvolle dogmatisch - kritische Abhandlungen , ; . B . über die Schöpfung ,über den Sündenfall , über die Höllenfahrt Christi und die Predigt vor den Geistern im
Gefängnisse , von seiner Hand . Von seiner neuen Übersetzung der Bibel sind nur sieben
Hefte ( 1837 — 13 ) erschienen . Im I . 1811 wurde er als Prediger zu einer Gemeinde auf
der Insel Falster berufen .

Linde , eine Gattung meist sehr großer Waldbäume aus der Familie der Tiliaceen ,kommt in Deutschland in zwei Arten vor . Die Winter - oder Steinlinde ( die klein¬
blättrige Linde ) wird an 100 F . hoch, erscheint aber auch in Zäunen als Busch und unter¬
scheidet sich von der folgenden durch unten ziemlich glatte und übrigens kleinere Blätter ,
außerdem durch fast ungerippte Früchte . Die wohlriechenden honigreichen Blüten gelten
im Aufgusse getrunken als schweißtreibendes , krampfstillendes Mittel , das weiche, weiße
Hol ; hat eine gewisse Zähigkeit und empfiehlt sich zu einer Menge von Schreiner - und
Drechslerarbeiten . Die Sommer - oder Wasserlinde, (die großblättrige Linde ) kommt
in Norddeutschland nur angepflanzt vor , ist aber schon in Ostreich ein gemeiner Waidbaum ,
blüht um 2 — 3 Wochen früher als die erstgenannte und hat ein weicheres Holz als dieselbe.
Sie wird sehr alt und bildet dann hohle Stämme von außerordentlichem Umfange - Ihre
Blüten liefern den Bienen einen sehr aromatischen Honig (Lindenhonig ) und dienen ,
sonst wie diejenigen der ersten Art . Beide zerfallen in mehre Spielarten . In Gartenanlagen
findet man häufig die amerikanische Linde , die aus Nordamerika stammt , und die in
Ungarn und der Türkei einheimische Silberlinde angepflanzt .

Linde (Justin Timotheus Balthasar von), Geh . Staatsrath und Universitätskanzler
io Darmstadt, geb. zu Brilon im Herzogthume Westfalen am 7 . Aug . 1797, studirte in
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Münster , Göttingen und in Bonn , wo er sich 1820 habilitirte und zugleich außerordent -
liches Mitglied des Spruchcollcgiums wurde . Im I . 1823 ging er als außerordentlicher
Professor der Rechte und Beisitzer des Spruchcollcgiums nach Gießen und wurde daselbst
l 824 ordentlicher Professor und 1826 zuglcichNath im Kirchen - und Schulrathscollegium .
Hierauf erfolgte 1529 seine Berufung nach Darmstadt als Ministerialrath in das Mini¬
sterium des Innern und der Justiz , mit dem Titel eines Geh . Regierungsraths , und 1832
wurde er zugleich Director des neugeschaffenen Oberstudienraths . Jm J . 1831 löste er
Arens ( s. d .) ab als Kanzler der Universität zu Gießen , jedoch mit Beibehaltung seiner
bisherigen Ämter . Noch in demselben Jahre wurde er Mitglied des BundesschiedSgcrichtS
und von der philosophischen Facultät zu Gießen zum Doctor promovirt , 1835 Mitglied
des Staatsraths und 1836 Geh . Staatsrath . Als Schriftsteller trat er zuerst mit einer
„ Rede über den Geburtstag des Königs von Preußen " ( Soest 1816 ) auf , der er die
„ Blicke auf die Erfolge neuerer Siege " ( Soest 1817 ) folgen ließ . Die namhaftesten seiner
juristischen Schriften sind die „ Abhandlungen ans dem deutschen gemeinen Civilprocesse "
( 2 Bde ., Bonn 1823 — 29 ) , das „ Lehrbuch des deutschen gemeinen Civilproceffes " ( 6 . Ausl .,
Bonn 1842 ) und das auf fünfBände berechnete „ Handbuch des deutschen gemeinen bürger¬
lichen Processes ", von dem aber bis jetzt nur der vierte und fünfte Band , „ Über die Lehre von
den Rechtsmitteln " ( Gieß . 1831 — 40 ) , erschienen sind . Wie er sich durch diese Arbeiten den
Ruf eines ausgezeichneten Germanisten und Processualisten erwarb , so fand er auch als
Docent bei seinem klaren Vortrage und bei seiner juristischen Gelehrsamkeit großen Beifall .
Seit 1829 war er als Regierungscommissar , später als Mitglied der ersten Kammer der
Hess. Ständevcrsammlung vielfach thätig , wobei er sich stets als eifrigen Freund des Monar¬
chismus und Ministcrialismus zeigte . Seine Bedeutung im Hess. Staatsleben ist von
großer Wichtigkeit , und er äußert den Einfluß , den ihm seine hohe Stellung gibt , nach der
Meinung des Publicums in entschieden reprimircndcr Weise . Die Frage über das Unter¬
richtswesen des GroßherzogthumS Hessen , über welche er auch eine Schrift (Gieß . 1839 ) er¬
scheinen ließ, zog ihm mehrfache Angriffe zu ; in neuester Zeit ist dasselbe der Fall hinsicht¬
lich seiner Schrift „ Staatskirche . Gewissensfreiheit und religiöse Vereine " ( Gieß . 1845 ) ,
in welcher er mehre Citate aus Üllmann ' s Schriften entstellt wicdergegeben hatte und dar -
über einer bedenklichen Erwiderung des Letztem sich ausgesetzt sah . Neben den darin unver -
holen kund gegebenen hierarchischen Tendenzen verdient bemerkt zu werden , daß er mit dem
Minister du Thil 1834 an den wiener Ministerconfcrenzcn Theil nahm und die Artikel
über die Universitäten verfaßte .

Linde (Sam . Gottlieb ) , polu . Sprachforscher , geb . zu Thorn 1771 , bezog , nachdem
er in seiner Vaterstadt seine Vorbildung erhalten hatte , die Universität zu Leipzig , und
wurde hier aufErnesti

' s Empfehlung 1792 als Lector der poln . Sprache angestellt . Nach
einem kurzen Aufenthalte in Polen begab er sich darauf nach Wien , wo ihn seine Neigung
zur slaw . Literatur dem Grafen Ossolinski (s. d .) zuführte , der ihn zu seinem Bibliothekar
machte und an dem er einen einsichtsvollen Führer in seinen Studien fand . Im I . 1803
wurde er von der preuß . Negierung als Rector des Lyceums und Obcrbibliothekar nach
Warschau berufen , welche Ämter er lange Jahre verwaltete . Hier gab er unter Beihülfe
der ersten slaw . Sprachforscher sein berühmtes großes „ Wörterbuch der poln . Sprache "
(6 Bde ., Marsch . > 807 — 14 ) heraus , das zwar zunächst nur das Verhältniß der poln .
Sprache zu den übrigen slaw . Dialekten darstellen soll , doch auch über den Wortrcichthum
sämmtlicher slaw . Mundarten , die Abstammung und Verwandtschaft einzelner Wörter
die gründlichsten Nachweisungen enthält und für die slaw . Etymologie von der größten
Wichtigkeit ist. In Anerkennung der großen Vorzüge des Werkes wurde nach Vollendung
desselben dem Verfasser „ von den dankbaren Landsleuten " eine große goldene Medaille
geweiht . Während der Revolution von 1830 hatte er als Director der Landesbibliothek
und als Deputirter von Praga und Mitglied des Reichstags eine gefahrvolle Stellung .
Bei Reorganisation des Schulwesens in Polen im I . 1833 wurde er wieder zum Director
des Gymnasiums zu Warschau und des Schulwesens für das Gouvernement Masowien
ernannt , doch schon 1838 gab er seine öffentlichen Ämter auf . Außer dem Wörterbuch gab
er noch heraus eine poln . Schrift „ Über das lithauische Statut " (Marsch . 1816 ) und
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„ Grundsätze der Wortforschung , angewandt auf die poln . Sprache " ( Marsch . 1806 ) ; auch
Äersetzte er ins Deutsche das Werk von Ossolinski „ Kadlubek , ein historisch -kritischer Bei¬
trag zur slaw . Literatur " ( Marsch . 1822 ) undPotocki 's und Kolontaj 's Werk „ Bom Ent¬
stehen und Untergange der poln . Constitution vom 3 . Mai 1791 " ( 2Bde ., Marsch . 1793 ) .

Linden (Joh . Anton van der ) , ein durch seine elassische Bildung ausgezeichneter
Arzt des >7 . Jahrh ., geb . 1609 zuEnkhuysen in den Niederlanden , gest . 1663 als Professor
der Medicin zu Leyden , hat sich durch mehre medicinische Werke , namentlich aber durch
seine kritischen Ausgaben des Hippokrates ( 2Bde ., Leyd . 1665 ; zuletzt 2 Bde . , Ven . 1757 )
und Celsus ( Leyd. 1657 und 1665 ) , in denen man freilich oft zu große Willkür bei der
Feststellung hes Textes zu tadeln hat , bekannt gemacht .

Lindenau (Bernh. Aug . von) , als Staatsmann wie als Astronom gleich ausge¬
zeichnet, Landschaftsdirector im Herzogthum - Sachsen Altenburg und früher königlich sächs.
Staatsminister und Vorsitzender im Gesammtministerium , geb . am I I . Juni 1780 zu
Altenburg , wo sein Vater ebenfalls Landschaftsdirector war , erhielt von früher Jugend an
eine sehr zweckmäßige Erziehung und Bildung und studirte seit 1793 in Leipzig die Rechte
und Äameralia und zugleich unter Hindenburg Mathematik . Nachdem er 1798 zum
Doctor der Rechte promovirt worden war , wurde er noch in de :-nselben Jahre als Assessor
im Kammercollegium zu Altenburg angestellt , wo er sich indeß als junger Mann dermaßen
in den Strudel derVergnügungen reißen ließ, daß ihn nur der Tod einer geliebten Freundin
wieder zu erheben vermochte . Von neuem wendete er sich 1801 mit allem Ernst den mathe¬
matischen Studien zu . Schon früher bekannt mit dem Baron von Zach (s. d .) , kam er zu
diesem auf die Sternwarte auf dem Seeberge bei Gotha und übernahm 1803 , als dieser
das mittägliche Frankreich bereiste , die Direction der Sternwarte . Im 1 . 1805 trat er zwar
wieder in das Kammercollegium ein ; doch als Zach >808 abging , wurde er Direktor der
Sternwarte . Im I . 1809 arbeitete er für das pariser Ilöpüt Fenöral Ue la guerre an
Triangulirungen in Thüringen und Franken , und 1812 machte er eine Reise durch Frank¬
reich, Holland , einen Theil Spaniens und Italien . Im Freiheitskriege folgte er im März
1813 dem Großhcrzoge von Weimar , Karl August , als Oberstlieutenant und Eeneral -
adjutant nach Paris , wo er, in einem Duell lebensgefährlich verwundet , sich einer schmerz¬
haften Operation unterwerfen mußte . Nach dem Frieden kehrte er wieder auf seine Stern¬
warte zurück ; doch die Nothwendigkeit einer Reform im altenburg . Kammercollegium be¬
wirkte abermals seinen Rücktritt ins Geschäftsleben . Er wurde >817 Vicekammerpräsident ,
1818 Vicclandschaftsdirector in Altenburg und < 820 Geh . Rath und Minister in Sachsen -
Gotha , wo er während der Negierung des körperlich und geistig entkräfteten letzten männ¬
lichen Sprößlings der goth . Speciallinie , des Herzogs Friedrich ' s IV ., mit ebenso viel Klug¬
heit als Rechtlichkeit die schwierigsten Aufgaben löste . Nach dem Tode desselben im I .
1825 trat er für die Zeit der Eesammtverwaltung der streitigen Erblande als Gesammt -
minister in den Dienst der drei Herzoge von Hildburghausen , Meiningen und Koburg .
Nach der Landestheilung im I . 1826 zum Landschaftsdirector in Sachsen - Altenburg er¬
wählt , ging er gleichzeitig als Geh . Rath in königlich sächs. Dienste , wurde 1827 Gesandter
beim Bundestage , 1829 aber nach Dresden zurückberufen , wo er als Director der Com -
merziendeputation und Mitglied des Geh . Raths eintrat . Auch erhielt er die Oberaufsicht
der königlichen Museen . Bei den Unruhen in Sachsen im Sept . 1830 bethätigte sich das
allgemeine Vertrauen , welches das ganze Land in ihn setzte . Er wurde Cabinetsminister
und nach Einführung der Constitution im I . 1831 Staatsminister des Innern , gab jedoch
1833 das Portefeuille des Ministeriums des Innern ab . Seitdem führte er als Staats¬
minister den Vorsitz im Gesammtministerium ; auch hatte er sich die Oberaufsicht über die
königliche Bibliothek , die Museen und Sammlungen , welche ihm eine gänzliche Umbildung
verdanken , sowie dieDirection der Akademie der Künste , der Straf - und Versorgungs¬
anstalten Vorbehalten . Nach dem Schlüsse des Landtags nahm er im I . 1833 seine Ent¬
lassung aus dem königlich sächs. Staatsdienste und wählte sein Rittergut , den Pohlhof
in Altenburg , zu seinem Aufenthalte , um hier wieder seinen Lieblingsstudien zu leben .
Wie er als Minister fortwährend zu Gunsten der Staatskasse aufseinen Gehalt verzichtet
hatte , so verfügte er auch über seine Pension zur Unterstützung für Künstler und zur Ver -
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besserung der Gehalte gering dotirtcr Prediger und Schullehrer im Königreich Sachsen
und im Herzogthum Sachscn -Altcnburg . Groß und allgemein anerkannt sind die Ver¬
dienste , die er sich durch seine humane Mäßigung , freisinnige Denkart,vielerprobte Eeschäfts -

thätigkeit und unerschütterliche Rechtlichkeit um das Königreich Sachsen erworben . Dabei
ist er seinem ursprünglichen Vaterlande Altenburg ununterbrochen der treuste und um¬
sichtigste Leiter und Rathgeber . Als Landtagspräsident sprach er hier im Juni >832 das

gewichtige Wort aus , „ daß der Regent als Monarch durch Macht und Ansehen seststehen ,
das aristokratische Princip aber untergehcn müsse" . Eine auffallende , höchst erfreuliche
Erscheinung ist es , in dem großen Staatsmanne zugleich den ausgezeichneten Gelehrten
vereint zu sehen, zumal in einer Wissenschaft , welche, in ihrcrTiefe erfaßt , leicht dazu führen
kann , ihre Pfleger der Welt und ihrem Treiben zu entziehen . Unter seinen Schriften , welche
den gründlich gebildeten Astronomen bekunden , erwähnen wir die „ Tabies barometri <ines
paar lacililcr Itz calciil clcs Nivellement » et des mesnres lies lmntenrs ;>sr le barn -
metre " (Gotha >809 ) ; „ Talmine Veileris " (Gotha >810 , 1 .) ; „Talmlae Nortis "

(Eisenb . >81 l , 1 .) ; „ Investigatio novo orlntoe a Nercuria circa solsm eiescrstrtae "

( Gotha 18t3, -1 .) und „ Geschichte der Sternkunde im ersten Jahrzehcnd des 19 . Jahrh ."

(Gotha 1811 ) ; auch setzte er Zach 's „ Monatliche Korrespondenz der Erd - und Himmels¬
kunde " ( >807 — > 4 ) fort und gab mit Bohnenberger gemeinschaftlich die „ Zeitschrift für
Astronomie und verwandte Wissenschaften " t6 Bde . , Tüb . >8 >8— 18 ) heraus .

Lindenbrog oder Lindenbruch (Erpold ) , lat. auch Tiliobroga genannt, ein zu
seiner Zeit berühmter Geschichtsforscher , gcb . > 5 -10 zu Bremen , gest . >616 zu Hamburg ,
ist namentlich als Herausgeber der „ 8cri ;,toresrerum German , septentrionalium " ( Franks .
1609 und 1630 , Fol . ; 3 . Ausg ., vermehrt von I . A . Fabricius , Hamb . >706 , Fol .), der

„ Chronik von des Kaisers Karl ' s des Großen Leben und Thaten " (Hamb . > -593 , 1 .) und
der „ Historia regiim vamae " ( Leyd . 1595,1 .) bekannt . — Seine beiden Brüder zeichne¬
ten sich als Philologen aus ; der ältere , Heinrich L ., welcher von 1570 — 1612 lebte,
lieferte eine werthvolle Bearbeitung des Censorinus ( Hamb . > 611 , 1 . , und Leyd . 1512 ) ;
der jüngere , Friedrich 8 -, geb . > 575 , gest. >618 , machte sich um die Erklärung und Kri -
tik des Terentius , Statius , Ammianus Marcellinus , der Priapeja u . s. w . verdient . Vgl .
„ Leben der berühmten lündenbroKioriim " ( Hamb . 1723 ) .

Lindner (Friede . Ludw .), ein bekannter politischer Schriftsteller , geb . am 23 . Oct.
1772 zu Mitau in Kurland , wo sein Vater Friedrich L . ein angesehener Arzt war , stu -
dirtc in Jena Medicin und ging , nachdem er daselbst die medicinische Doctorwürde erlangt
hatte , nach Wien und später nach Brünn , wo er in der Folge sich mehr und mehr von der
Arzneikunst abgezogen fühlte . Nach mancherlei Wechsel der Verhältnisse , worin bald lite¬
rarische Thätigkeiten , bald politische Richtungen ihn beschäftigten , kehrte er nach Deutsch¬
land zurück und lebte nun eine Zeit lang in Erfurt und dann in Weimar , wo er mit Ber¬
trich in literarische Verbindung trat . Zum Professor der Geographie und Statistik in Jena
ernannt , sah er sich bald bei der im I . 1811 herrschenden Aufregung als ein fast unbeding -
ter Verehrer Napoleon ' s vielfachen Anfeindungen ausgesetzt und zog sich deshalb in das
Privatleben zurück . Das allgemeine Aufsehen , welches es machte , daß ein geheimes Buk -
lctin Kotzcbue' s , das ihm 1817 zufällig zu Gesichte gekommen war und das er in Abschrift
einem Freunde mitgetheilt hatte , im Druck erschien, nöthigte ihn , sich nach dem Elsaß , dem
Geburtslande seiner Frau , zu wenden . Später nahm er seinen dauernden Aufenthalt in
Stuttgart , wo er unter Anderm mitCotta eine neue Zeitschrift „ Die Tribüne " unternahm .
Gleichzeitig schien er im engsten Vertrauen eines deutschen Hofes zu stehen und dessen In¬
teresse lebhaft zu fördern . Allgemein wenigstens war die Meinung , daß solchen Verhält¬
nissen das „ Manuskript aus Süddeutschland " entsprungen sei , welches 1820 mit fingirtem
Druckort , herausgegeben von Georg Erichson , erschien, und durch die Kühnheit der Ansicht
und Sprache , sowie durch die Art der Mittheilungcn das größte Aufsehen erregte . Reisen
nach Frankreich und England gaben ihm neue politischeNahrung . Indessen konnte er sich,
als isolirter politischer Schriftsteller , auf dem künstlichen Standpunkte einer rein süddeut¬
schen Politik unmöglich lange halten . Das Erscheinen der Sammlung seiner pikantesten
Aufsätze unter dem Titel „ Geheime Pavierc " ( 1821 ) mag vielleicht dazu beigetragen ha -
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ben , seineBeziehungen mWürtemberg zu verändern , genug er verließ Stuttgart und nahm
wieder eine Zeit lang seinen Aufenthalt im Elsaß . Von hier begab er sich 1825 nach Mün¬
chen , wo er die Ncdaction der „ Politischen Annalen " übernahm . Allmälig fing man an ,
sich zu überzeugen , daß L . eigentlich keiner politischen Partei , noch weniger einer Faction
angchöre und nie Demagog gewesen sei . Wit , genannt Dörring , Görres und Börne grif¬
fen ihn hart an und überhäuften ihn zum Theil mit Schmähungen ; doch trug dieses inrr
dazu bei, daß man sich in höhern Kreisen mit L . mehr und mehr aussöhnte . Man ließ ihn
gewähren und sein Talent wurde gerechter anerkannt und weniger angcfochten ; ja die bair .
Negierung ertheilte ihm den Titel eines Legationsrathes . So kam es dahin , daß man L .
sogar des Übertritts zum Servilismus beschuldigte . Wie dem aber auch sei , seine politischen
Schriften werden stets als klassisch gelten . Als l832 die „ Bair . Staatszeitung " begann ,
übernahm L. die Redaktion derselben ; doch bestand das Blatt nur kurze Zeit , worauf er
Wieder nach Stuttgart zurückkehrte . Hier ließ er noch die Schrift „ Europa und der Orient "
( Stuttg . > 83ö ) und „ Skythien und die Skythen des Herodot " (Stuctg . > 841 ) erscheinen
und starb daselbst am 1 > . Mai >845 .

LeAdner (Friede . Wilh .), Dvctor der Theologieund ordentlicher Professorder Kate¬
chetik und Pädagogik an der Universität zu Leipzig , gcb am > 1 . Dec . > 779 zu Weida im
neustädter Kreise , erhielt seine Vorbildung zur Universität auf der Stifts - undKlosterschule
zu Zeitz, wo ihm als Primaner der Rector Müller bei Vakanzen oft Wochen und Monate
lang in den untern Elasten Lehrstunden übertrug , wodurch seine Neigung zum Lehrfache
Nahrung erhielt . Aus der Universität zu Leipzig studirte er anfangs hauptsächlich Philo¬
logie , später Theologie . Seine pädagogische Laufbahn begann er als Mitarbeiter am Til -
lich'

schen Institut in Leipzig . Jm I . > 804 wurde er Hülfslehrcr und nach Ablehnung
mehrcr auswärtiger Rufe , unter andern als Rector nach Neustrelitz , > 896 ordentlicher
Lehrer an der neugegründeten Bürgerschule zu Leipzig . Im Z . > 898 habüitirte er sich bei
der Universität , und ungeachtet sehr ehrender Rufe nachBasel ( >8I0 ), Königsberg ( >8II )
und Stettin ( >812 ) erhielt er doch erst >815 eine außerordentliche Professur der Philo¬
sophie und erst 1825 die ordentliche der Katechetik und Pädagogik , > 826 aber von Königs¬
berg aus die theologische Doctorwürdc . Einen Ruf nach Dorpat im I . > 828 und wieder¬
holte Auffoderungen , vorzüglich seit >833 , eine Schulrathsstelle in Preußen anzunehmen ,
lehnte er aus Liebe zu seinem Vaterland ab . Um die Organisation der leipziger Bürger¬
schule hat er sich viele Verdienste erworben ; sein Plan ( 1828 ) zu einer zweckmäßigen Or¬
ganisation deS gesammten Schulwesens in Sachsen kam aber in Folge der Ereignisse de -
I . l 83V nicht zur Ausführung . Im Z . >844 wurde er hauptsächlich wegen Differenzen
mit dem Vorstände derBürgerschule als Lehrer dieser Anstalt , welche Stelle er neben seiner
Professur beibehalten hatte , pensionirt . L .

' s Verdienste um die Pädagogik sind sehr bedeu -
tend . Er hat , Einer der Ersten , in Gelegenheitsschristen und in seinen akademischen Vor¬
trägen das Christenthum als Princip der Erziehung geltend zu machen gesucht , und die
genetische Methode für allen Unterricht empfohlen und ausgebildet . Von seinen hierher
gehörigen Schriften sind hauptsächlich zu nennen seine Dissertationen „ I) e metlwclo gsne -
tica " ( Lpz. l898 ) und „ Ile ülilbus et jiraesicküs artis paeckitgogicae secunckilm princijna
äoctrinoe cllrist ." ( Lpz. > 825 ) , sowie seine im Geiste der genetischen Methode bearbeite¬
ten Lehrbücher über Religion , Gesang , Arithmetik , Geschichte, deutsche Sprache , die zum
Theil mehre Auflagen erlebten . Seine theologische Wirksamkeit seit > 825 war vorzüglich
der praktischen Theologie zugewendet . Sein Werk „ Die Lehre vom Abendmahl nach der
Schrift " (Lpz. 1331 ) erfuhr sehr abweichende Beurtheilungen . Der ihm gemachte Vor -
wurf des Mysticismus ist nicht begründet , wol aber steht er auf Seiten der symbolgläubi¬
gen Orthodoxie . Als vieljähriges Mitglied des Kunst - und Gewerbevereins in Leipzig war
er für Verbreitung richtiger Ansichten über Gewerbfreihcit und Zünfte sehr thätig ; doch
erfuhr er dabei viel Widerspruch , sodaß er zuletzt als Dirigent des Vereins abtrat . Seit
I8V6 „in die Freimaurerloge Apollo zu Leipzig ausgenommen und sehr bald zu allen wich¬
tigen Ämtern befördert , kämpfte er sehr eifrig , als er in der Freimaurerei eine blos deistische
Richtung als die vorherrschende zu erkennen glaubte , in besondernVorträgengegendieselbe
»n, und da dies fruchtloS .blieb, verließ er die Loge und schrieb das weit verbreitete und in
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mehre Sprachen übersetzte Werk „ Mac Benac , er lebet im Sohn , oder das Positive der
Freimaurerei " (Lpz . 1817 ) , das ikm sehr viele Feinde unter den Freimaurern und den Vor¬
wurf zuzog, daß er meineidig geworden sei , was L . damit ablehnt , daß er behauptet , nichts
verrathen zu haben , was man nicht längst gewußt , und durch seinen Eid sich zu nichts ver¬
pflichtet zu haben , was seinen früher übernommenen Verpflichtungen zuwider sei .

Lindpailltner (Pet . Zos.), Hofkapellmeister in Stuttgart ; einer der vorzüglichsten
Instrumental - und Operncomponisten der neuern Zeit , wurde 1791 zu Koblenz geboren ,
wo sein Vater als Tenorsänger am Hofe des Kurfürsten Clemens Wenzcslaus angcstellt
war . Nach der Säcularisation folgte er dem Vater nach Augsburg , wo er nun bis in sein
16 . Jahr das katholische Gymnasium besuchte . Für die Musik , die er als Ncbenstudium
trieb , zeigte er indeß bald so viel Neigung und Talent , daß ihn der Kurfürst nach München
zu weiterer Ausbildung unter Winter 's Leitung sendete . Dort schrieb er seine erste Oper
„ Demophoon " und mehre kirchliche Compositionen . Eben war er im Begriff , durch Ver¬
mittelung seines Gönners nach Italien zu gehen , als diesen ihm der Tod entriß . Er nahm
nun die ihm aufgetragene Stelle eines Musikdirectors am Jsarthortheater an , und wol
hatte der Antrag einer solchen Stelle in einem Alter vcn 20 Jahren , sowie der Beifall , den
seine leichteingänglichen , aber oberflächlich enCompositionen fanden , sehr verführerisch auf ihn
wirken können , wenn nicht die ernste Mahnung eines ältern Freundes ihm zu guter Stunde
gekommen wäre . Nach der glänzenden Aufnahme einer Ouvertüre trat derselbe dem jun¬
gen Künstler mit scharfem , rücksichtslosem Tadel entgegen , und mit so gutem Erfolg , daß
dieser in sich ging und mit festem Muthe und dem beharrlichsten Fleiß unter des tüchtigen

'

Contrapunktistcn Graz
's Leitung der Vollendung seiner zu früh unterbrochenen Studien

fortan sich widmete . Seine Stelle in München behielt er bis 1819 , wo er nach Stuttgart
berufen wurde . Ist L. auch , was Kraft und Originalität der Erfindung , Tiefe der Wissen¬
schaft betrifft , den Ersten und Höchsten seiner Kunst nicht beizuzählen , so ist er doch jeden¬
falls eines der fruchtbarsten , leichtschaffenden Talente und überhaupt einer der gewandte¬
sten praktischen Musiker . Unbestreitbar sind vor Allem seine Verdienste uni die Instrumen¬
talmusik . Nicht nur wird sein « Kapelle MtKsifcnfreMrchsten Orchestern Deutschlands auf¬
gezählt , sondern Tk^ at auch dem Jnstrumentspiclc wahren Vorschub geleistet dadurch , daß
er ausübende Künstler mit Compositionen versorgte , die als für den Concertvortrag berech¬net , zwar überhaupt einen nur untergeordneten Rang anzusprechen , aber doch weit mehr
künstlerischen Kern und schöne gerundete Form haben , als an gewöhnlichen Virtuvsencom -
positionen , namentlich für die in dieser Hinsicht von den Componisten noch immer stiefmüt¬
terlich genug behandelten Blasinstrumente , zu rühmen ist. Er hat eine große Anzahl Jnstru -
mentalwerke , Ouvertüren , Solostücke und concerürende Symphonien für Blasinstrumente
u . dgl . geschrieben, die nicht durch Großartigkeit und Gewicht des Gedankens , desto mehr
durch ausgebildete Form , Klarheit und Flnß der Ausführung und durch reizvolle , muster¬
hafte Instrumentation sich Hervorthun . L. ist ein productives Talent , das aus dem reichen
Schatze des Vorhandenen neue Formen und Kombinationen zusammenstellt , ohne den Stoff
selbst wesentlich zu mehren , oder der Kunst neue Bahnen zu erschließen . Daher ist es ganz
erklärlich , wenn von der großen Zahl seiner Werke , die in den nähern Bezirken seines Wir -
kens allgemein bekannt wurden , nur wenige eine weitere Verbreitung , namentlich im nörd¬
lichen Deutschland , fanden . Es gilt dies hauptsächlich von seinen Opern , deren er eine nicht
geringe Zahl geschrieben hat , und von denen außer dem Ballet „ Joco " nur „ Der Vampyr "
eine ausgebreitetere und längere Geltung , doch ebenfalls hauptsächlich nur in Süddeutsch¬land , sich erwarb . Später wurde noch „ Die Genueserin " in Wien , und in neuester Zeit
„ Die Sicilianische Vesper " i» Stuttgart mit Beifall gegeben . Auch verschiedene kirchlicheWerke , Oratorien , Messen , Psalmen u . s. w . und eine Instrumentation zu Händel 'S
„ Judas Maccabäus " hat er geschrieben , die aber wol vorzugsweise oder ausschließend in
eine frühere Lebensepochr fallen .

Lindwurm , ein erdichtetes Ungeheuer, welches , gleich dem Drachen , dem Vogel
Greif u . s. w ., in den alten Rittergcschichten eine Rolle spielt , wird als eine Art Drache ,Krokodil , oder auch als eine große vierfüßige , geflügelte Schlange beschrieben . Einen sol¬
che« soll der Ritter St . - Georg (s. d.) erlegt haben .
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l6 Lingam Lin.quet
Lingckm heißt, im Sanskrit mit der Bedeutung Phallus (s. d.), bei den IndierndaS Symbol der allgemeinen zeugenden und schaffenden Kraft der Natur , welches die Ge -

schlechtstheile des Mannes und Weibes in ihrer Vereinigung darstellt . Die Verehrung
desLingam ist aber in Indien nicht alt , sondern in dem orgiastischen Siwadienste entstanden .

Lingkrd (John ) , ein bekannter engl . Geschichtschreiber , war zu Anfänge dieses
Jahrhunderts katholischer Priester zu Newcastle am Tyne in der Grafschaft Northumber »
land . Als Schriftsteller trat er zuerst mit der Schrift , „ Outkolic vinclicsteck "
( 1805 ) auf , worin er seine Glaubensgenossen gegen protestantische Schriftsteller zu ver -
theidigen suchte. Dasselbe that er in den Streitschriften „Vocuments os sscortLin tlle Sen¬
timent « of britisli catliolics in former n ^ es " ( Lond . 1812 ) und ,,8trieturss on I) r .Unrsk 's eom ^ nrative vieve of Ille cliurclies «fLn ^ Isnil snllltnme " (Lond . 1815 ) . Durch
diese Streitigkeiten auf das Gebiet der Geschichte geführt , befestigte er sich leicht in einer
Stimmung , mit welcher Unparteilichkeit und Wahrhaftigkeit nicht vereinbar waren , sobalddas Parteiinteresse mit ins Spiel kam . DieseRichtunZ zeigte sich schon in seinen verdienst ,
lichen, aus fleißigerForschung hervorgegangenen,, ^ nti <iuities oftlle snFlo - saxo » cluirclr "
( 2 Bde ., Land . 1809 ), entschiedener aber und beharrlich verfolgt trat sie hervor in seiner
„ Histvn okLnAlkinst tili tlie revolution ofI688 " (8 Bde , Land . 1819 — 31,4 ., und 14
Bde ., 8 . ; deutsch vom Freiherrn von Salis , fortgesetzt von Berly , 14 Bde ., Franks . 1828— 33 ). Die Absicht , die katholische Kirche und Geistlichkeit in England gegen protestanti¬
sche Geschichtschreiber zu vertheidigen , findet allerdings in den ersten Bänden dieses Werks
weniger Gelegenheit , scharf hervorzutreten ; sobald aber die Reformation als ein entschei¬dendes Moment in das Volksleben eintritt , wird die Parteilichkeit des Geschichtschreibersum so verführerischer , je größer seine Sachwaltergewandtheit ist und je gründlichere Kennt¬
nisse dazu gehören , den unredlichen Darsteller zu erkennen , der bei dem täuschenden Scheineder Unbefangenheit bald Thatsachen verschweigt , bald künstlich verschleiert , bald absichtlich
entstellt . In den letzten Bänden des Werks , welche die Geschichte der Stuarts auf dem
engl . Throne erzählen , ist L. bei aller Hinneigung zu Karl II . und Jakob U . weit unpar¬
teiischer, und es ist diese Partie des Werks auch durch gute Benutzung der Quellen reich an
neuen Aufschlüssen . Wo er in die Geschichte Schottlands hinübergeht , hat er sich viele
Unrichtigkeiten zn Schulden kommen lassen . Sein Stil ist klar und einfach und in den
spätem Bänden des Werks gebildeter als in den früher « , wo die verfehlte NachahmungGibbon ' s störend wirkt ; doch sinkt er oft unter die historische Würde und erhebt sich fast nie
zu kräftiger Lebendigkeit . Sein Werk hat im Auslande fast mehr Aufsehen erregt , als in
England , wozu besonders auch die Bemühungen der Ultramontanen beigctragen haben .
Nach der Vollendung desselben besuchte er das Festland und hielt sich einige Zeit in Rom
auf , wo er große Auszeichnung genoß .

Liugen, eine Grafschaft im ehemaligen wcstfäl . Kreise, mit gegenwärtig25000 E .,
zerfällt in die obere und in die niedere Grafschaft ; jene gehört zum Kreise Tecklen -
bürg des preuß . Regierungsbezirks Münster ; diese , 0 OM . mit 21000 E -, zur hannov .
Landdrostei Osnabrück . Die Grafschaft bildete früher einen Bestandkheil der Grafschaft
Tecklenburg (s. d .) und wurde gewöhnlich als sogenannte Herrlichkeit den Nebenlinien des
gräflichen Hauses zu Theil , bis sie , in Folge des Beitritts ihres Besitzers und der Achterklä¬
rung desselben, durch Kaiser Karl V . als eröffntes Reichslehen eingezogen und 1548 dem
Grafen Maximilian von Büren in Lehen gegeben wurde . Die Vormünder der einzigen
hinterlassenen Tochter des Grafen von Büren , die sich nachmals an den Prinzen Wilhelm I .
von Nassau -Oranien vermählte , verkauften die Grafschaft wieder an Karl V ., der sie nun
1555 sammt Burgund seinem Sohne , Philipp II ., Könige von Spanien , überließ , der auchim Besitz blieb, bis der Prinz Moritz von Nassau -Oranien sich mit Gewalt ihrer bemäch¬
tigte . Zwar kam sie 1605 — 32 nochmals in die Hände der Spanier ; doch nach dem Abzug
derselben wieder an Nassau - Oranien . Nach dem Tode Wilhelm

's III ., Königs von England ,erbte sie der König von Preußen , der sie wieder mit Tecklenburg vereinigte . Im 1 . 1809 wurde
sie zum Großherzogthum Berg geschlagen und 1810 mit Frankreich vereinigt , 1814 wie¬
der an Preußen zurückgegeben , das 1815 die niedere Grafschaft an Hannover abtrat .

Linguet (Sim . Nie. Henri ), bekannt durch seine literarische Polemik wie durch seine
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Lebensfchicksale , wurde am 14 . Juli > 736 zu Nhcims geboren . Er studirtc zu Paris die
Rechte , ging 1751 mit dem Herzoge von Zwcibrücken nach Deutschland und in der Folge
mit dem Prinzen von Beauvan nach Portugal , wo er sich mit der span . Sprache und Lite¬
ratur bekannt machte . Bei seiner Rückkehr nach Frankreich erregte er Aufsehen durch eine
„Uistnirc lli , siede <l'^ Iex!>n »li-e" ( Amst . 1762 ) . Zugleich begann er Streitigkeiten mit
den Ökonomisten und Philosophen jener Epoche , deren Abgeschmacktheiten er durch beißen¬
den Witz und scharfe historische Kritik bekämpfte . In kurzer Zeit erschienen von ihm die
„Uistoirs riss revolutions cls l '

omp !, « roin ." ( 2 Bde . , Par . 1766 ) , , ,
'1

'Iisarie <1ss lois ci-
viles " ( 3 Bde ., Par . 1767 ) und „Uistoiro impnrtislo (Iss äösuitss " (Par . 1768 ) . Durch
diese Schriften , in denen er großen Neichthum des Wissens und Kühnheit und Schärfe der
Ideen verrieth , zog er sich vollends den bittersten Parteihaß zu. Da ihn seine Feder nicht
hinreichend nährte , war er am Parlament zu Paris Advocat geworden . Auch in dieser Ei¬
genschaft machte er sich durch ausgezeichnete Proceßführung bekannt und erregte durchseine
Erfolge und die Art , wie er seinen handwerksmäßigen Collcgen begegnete , den Haß und
den Neid derselben , sodaß ihn das Parlament von der Liste der Sachwalter strich . Er nahm
nun sein schon früher begonnenes „ äouriml cls politi ^ ne et cks litterature " ( 17 -14 — 76 ;
1777 — 78 von Laharpefortgesetzt ) Wiederaus , mußte jedoch seine scharfe Feder sehr bald
niederlegen und Frankreich verlassen . L . ging zu Voltaire nach Ferney , der ihn aus Furcht
gut aufnahm , und aus der Schweiz nach England , wo er seine berühmten und berüchtigten
„^ nimles politiyues , dviles et litteraires " ( 1777 — 92 ) herauszab . Schon nach einigen
Jahren erhielt er durch Vergennes die Erlaubniß zur Rückkehr nach Frankreich . Er sah
sich jedoch hier in seinem journalistischen Wirken so gehemmt , daß er freiwillig nach Brüs -
sel auswanderte und dort die Annalen in einer in der That ausschweifenden Weise fort »
setzte . Er griff alle Stände , alle Parteien an und zog sich mit seinem anonymen Mitarbei¬
ter Mallet - du - Pan ( s. d .) zahllose Feinde zu . Dennoch wagte er in Paris zu erscheinen,
wurde aber durch eine lettre «1e rucket ( s. d .) in die Bastille gesteckt. Erst nach zwei
Jahren erhielt er die Freiheit zurück . Er floh nach London und erwarb sich in hohem Grade
die Gunst des Publikums , indem er durck die IL "siast !lIe" (Lond . 1783 )
die Geheimnisse des franz . HofdespotiSmus enthüllte . Auch ließ er die Annalen wieder
erscheinen, doch trat er jetzt so gemäßigt auf , daß die Zeitschrift keine Abnehmer mehr fand
und dieser Industriezweig erloschen schien. Hierauf suchte er sich beim Kaiser Joseph II .
beliebt zu machen und schrieb in dessen Verwickelungen mit den Holländern die „ 6onsicke -
rutions sur I' ouverture äs I'Lscuut " ( 2 Bde ., 1 787 ) . Der Kaiser ließ ihn nach Wien kom¬
men und gab ihm Geld und ein Adelsdiplom mit der Erlaubniß , die Annalen zu Brüssel
ungehindert fortzusehen ; auch wirkte er ihm eine sichere Reise nach Frankreich aus . L . er¬
schien zu Paris und nahm einen Streit gegen den Herzog von Aiguillon wieder auf , dessen
Proceß er früher geführt und den er eigentlich vom Schafot errettet hatte . Er verlangte
für seine Sachwaltcrschaft ein Honorar von 5U069 Livres ; das Parlament sprach ihm
indcß nur die Hälfte zu . Nach seiner Rückkehr nach Brüssel vertheidigte er mit Eifer den
Aufstand der Brabanter und mußte darum das Land verlassen . Er ging wieder nach Pa¬
ris und griff hier in seinen Annalen , gegen das Volksinteresse , die Nationalversammlung
höchst unwürdig an . Als der Convent zusammentrat , sah er bald , daß die Zeit des Feder¬
kriegs vorüber sei und er verbarg sich in der Umgegend von Paris . Allein die Jakobiner
kundschafteten ihn aus und stellten ihn vor das Nevolutionstribunal , das ihn zum Tode
verurthcilte , weil er den Tyrannen zu London und Wien geschmeichelt und das Brot , das
Nahrungsmittel des Volks , beschimpft habe . In der That hatte er eine Abhandlung über
die Schädlichkeit des Brots als Nahrungsmittel geschrieben . Er starb am 27 . Juli 1794
mit großer Standhaftigkeit . Die Zahl seiner politischen , juristischen , schöngeistigen , philo¬
sophischen und physikalischen Schriften und Flugblätter ist außerordentlich groß .

Linguistik » vom lat. lingim , d . h . Zunge oder Sprache, nennt man das Studium
der Sprachen in Hinsicht ihrer Verwandtschaft , Ähnlichkeit u . s. w . und die Sprachen -
kunde ( s. d .) selbst, die erst zu Anfang dieses Jahrhunderts durch Erforschung der bedeu¬
tendsten asiat . und europ . Sprachstämme , namentlich des Sanskrit , Verdeutschen und

Cvnv.- Lex . Neunte Aufl. IX . 2



IS Linie Link
slaw . Dialekte , einen festem Boden und größere Bedeutsamkeit gewonnen hat . Linguist
heißt daher Derjenige , welcher sich mit Forschungen über den Ursprung , die Bildung und
Verwandtschaft der Sprachen beschäftigt , ein Sprachkenner .

Linie bezeichnet in der Mathematik die Ausdehnung in die Länge ohne Breite und
Dicke . Die Linien sind entweder gerade oder krumm ; die geraden Linien nennt man auch
Linien der ersten , die krummen aber Linien der zweiten oder einer höhern Ordnung , je nach¬
dem sie durch Gleichungen des zweiten oder eines höhern Grades dargestellt werden . Zu
den Linien der zweiten Ordnung gehören blos die sogenannten Kegelschnitte . ( S . Kegel .)
— In der Geographie und Schiffahrtskunde versteht man unter der Linie den ( irdischen)
Äquator , daher der Ausdruck : die Linie passiren . Auch bezeichnet das Wort Linie ein
Längenmaß , nämlich den zehnten oder zwölften Theil eines Zolls , je nachdem die Decimal -
oder Duodecimaleintheilung gebraucht wird . — In der Taktik heißt Linie diejenige Auf¬
stellungsart der Truppen , bei welcher sie lange gerade Reihen von sehr geringer Tiefe , die
Front gegen den Feind gewendet , bilden , und es gibt sowol Infanterie - wie Cavale -
rielinien , Tirailleurlinien u . s. w . Wird diese Aufstellung den folgenden Evolu¬
tionen zum Grunde gelegt , so saßt man die dahin gehörenden Lehren unter der Linear -
taktik zusammen , der die Massentaktik gegenübersteht . Linientruppen heißen diejeni¬
gen , welche dem Feinde im freien Felde entgegengehen , im Gegensah der zur Besetzung der
Festungen oder zu andern Zwecken verwendeten Truppen . ( S . auch Linienschiff .) — In
der Befestigungskunst bezeichnet Linie zunächst die einzelnen Theile eines Festungswerks ,
z . B . eine Face , eine Courtine , oder eine Flanke ; zu einer solchen Festungslinie rechnet
man nicht blos den Wallgang und die Brustwehr , sondern auch den vorliegenden Graben . —
Nächstdem nennt man aber auch Feldverschanzungen , sie mögen unter sich vollständig zu-
sammenhängen oder abgesondert nebeneinander liegen , befestigte Linien oder auch blos
Linien . Sie unterscheiden sich von verschanzten Lagern (s. d.) hauptsächlich dadurch ,
daß sie eine größere Frontlänge decken sollen als die letztem , deren Zweck vorzüglich die
Deckung eines innern Raums ist . Diese Linien haben selten einen entschiedenen Werth , da
sie eine große Menge Truppen zur Verlheidigung erfodern und doch umgangen werden
können . Die Stollhofner Linien im span . Erbsolgckrieg im J . 1703 , die Linien
vonTorresVedras imZ . >811 verlheidigten sich siegreich ; dagegen fielen die W eis -
senburgerLinienimJ . 1793 nach hartnäckigem Kampfe . — In der Genealogie ver¬
steht man unter Lini e eine Reihe voneinander abstammender Personen .

Linienschiff, Nangschiff oder Schiff von der Linie nennt man ein Schiff,
welches befähigt ist, sich vermöge der Anzahl seiner Geschütze und der Stärke seiner Be¬
mannung in die Schlachtlinie zu stellen . Selten nur wird ein Linienschiff einer Convoy ,
wozu man lieber Fregatten erwählt , mitgegcben , häufig dagegen ist es auf Hauptstationen
beschäftigt . Ein Linienschiff muß gut segeln , steuern und wenden , namentlich aber die Ka¬
nonen der untersten Batterie , die die schwersten find , auch noch bei stürmischem Wetter ge¬
brauchen können . Man hat Linienschiffe von 60 — 120 Kanonen , bei verschiedenen Natio¬
nen in verschiedene Rangordnungen getheilt ; die Santissima Trinidada Spaniens , die
bei Trafalgar focht, hatte sogar 140 Geschütze. England hat so viel Linienschiffe als die
gesammten übrigen europ . Mächte .

Liniensystem heißen in der Musik die fünf übereinander gezogenen Parallellinien,
auf und zwischen welche die Noten nach ihrer verschiedenen Höhe oder Tiefe gestellt werden .
Ehedem hatte man nur drei oder vier , für die Laute aber sechs Linien .

Link (Heinr. Friedr .), Geh . Medicinalrath, Professor und Director des botanischen
Gartens an der Universität zu Berlin , geb . zu Hildrshcim am 2 . Febr . 1769 , besuchte das
Andreanum seiner Vaterstadt und seit 1786 die Universität zu Eöttingen , wo er Medicin
studirte und 1788 einen Preis erhielt . Nachdem er 1789 als Doetor der Arzneikunde yro -
movirt hatte , wurde er 1792 ordentlicher Professor der Naturgeschichte , Chemie und Bo¬
tanik zu Rostock . ImJ . 1797 begleitete er den Grafen von Hoffmannsegg (s. d .) auf
dessen Reise nach Portugal . Hierauf war er seit 1811 Professor der Chemie und Bota¬
nik an der Universität zu Breslau , bis er 1815 dem Rufe nach Berlin folgte . Als Schrift¬
steller hat L . nach mehren Richtungen gewirkt . Seine botanischen Werke sind Beweise ge-
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Wissenhafter Forschungen , thci

' lS phytographischcn , thcils allgemeiner » Inhalts , wie seine
„ LIementa Iiliilnsopkiao dotsnicue " (Berl . 1824 ) , thcils auf Physiologie der Pflanzen
bezüglich , wie seine „ Anatomisch - botanischen Abbildungen " (4 Hefte , Berl . 1839 — 42 ,
Fol .) und die „ Anatomie der Pflanzen " (Berl . > 845 , 4 . ) . Als geistreichen Beobachter be¬
wies sich L . in seinem vielgelesenen Werke „ Die Urwelt und das Alterthum , erläutert
durch die Naturkunde " ( 2 Bde ., Berl . >829 — 22 ; 2 . Ausl . , 1834 ) und in der Fortsetzung
desselben „ Das Altcrthum und der Übergang zur neuern Zeit " ( Berl . >842 ) . Beide
Werke beruhen auf tiefen und vielumfassenden Vorstudien . In naturhistorischer Bestehung
sind seine „ Bemerkungen ans einer Reise durch Frankreich , Spanien und vorzüglich Por¬
tugal " ( 3 Bde . , Kiel >891 — 4 ) noch immer wcrthvoll , wenngleich in andern Hinsichten
die pyrenäische . Halbinsel seit jener Zeit ein sthr verschiedenes Ansehen gewonnen hat .

Linne ( Karl von) , geb . zu Näshult i » Smaland am 4 . Mai 1797 , war der Scchn
eines armen Landpfarrers und verlebte seine erste Jugend unter dem Drucke großer Dürf¬
tigkeit . Auf der Schule zu Wexiö , die er von seinem zehnten Jahre an besuchte, orfene er
einer früh entwickelten Neigung zur Pflanzenwelt so viel Zeit , daß er in den gewöhnlichen
Sprachstudien zurückblieb und vom Vater als ungerathener , zur Theologie unfähiger Sobn
betrachtet , zu einem Schuhmacher in die Lehre gegeben wurde . Der Arzt zu Wexiö , Joh .
Rothmann , hatte L .

' s aufstrebenden Geist richtig erkannt und rettete ihn der Wissenschaft ,
indem er den Vater überredete , der Neigung des Sohnes nachzngeben , und diesen zwei
Jahre lang in seinen botanischen Studien unterstützte - Im I . > 727 bezog L . die Universi¬
tät zu Lund , um Mediein zu studircn , und ging im folgenden Jahre nach Upsala , wo ihn der
berühmte Olof Celsius bei Bearbeitung seines Werks über die biblischen Pflanzen zumEe -
hülfen erwählte und angelegentlich an Ol . Rudbeck empfahl , dessen Gunst L . ohnehin schon
durch eine Arbeit erlangt hatte , in welcher die Grundlagen des später vollendeten Sexual -
systems ( s. Botanik ) entwickelt wurden . Von Rudbeck zum Aufseher des botanischen Gar¬
tens und Demonstrator erwählt und sonst kräftig unterstützt , machte L . so rasche Fortschritte
in seiner Wissenschaft , daß er im 24 . Lebensjahre einen ^ blortns nsiladckicns " schrieb . Die¬
sem Werke folgte die ^ L'kE lüpponics " ( 2 Bde . , Amst . 1735 ) als Frucht einer überaus
beschwerlichen , vom Mai — Nov . 1732 vollbrachten Reise von mehr als 899 Meilen . Bald
nach seiner Rückkehr begab er sich nach Fahlun , wo er Mineralogie trieb und seine spätere
Gattin , die Tochter des Arztes Moräus , kennen lernte , die ihm die Mittel vorschoß, um in
Holland zu promoviren . Er erlangte nun in Harderwyk > 735 die Würde eines Doctors
der Mediein und verlebte dann in Berührung mit Bocrhaavc , Joh . Burmann und andern
großen Gelehrten zwei Jahre thcils in Leyden , theils in Hartekamp , wo ihm Eco . Cliffort
die Aufsicht über seinen sehr reichen Garten anvertraut hatte . Der Aufenthalt in Holland
trug viel bei zur Begründung von L .

' s Ruhm , denn er gewann nicht allein die meisten Na¬
turforscher für seine damals noch neuen und vom Herkömmlichen sehr abweichenden Ansich¬
ten, sondern fand auch Gelegenheit , durch Benutzung des überaus reichen , in Gärten und
Sammlungen aufgehäuften Materials , die Grundzüge eines Systems der drei Reiche auf¬
zustellen , welches dem Bedürfnisse der Zeit entsprach und fast von allen Seiten her mit
Freude begrüßt wurde . Nicht weniger als neun verschiedene , theilweis umfängliche Werke
waren die Frucht dieses zweijährigen Lebens in Holland . L . besuchte hierauf England , 1738
Paris , und kehrte über Göttingen nach Schweden zurück, wo man sich so wenig um ihn
kümmerte , daß er nothdürftig von ärztlicher Praxis zu leben und endlich sogar als Schiffs¬
arzt in die Flotte einzutreten sich genöthigt sah . Haller , früher sein Gegner , hatte ihn in
Göttingen liebgewonnen und trug ihm die eigene Professur an ; unglücklicherweise erhielt
L . die Einladung erst nach seinem Eintritt in den Seedienst . Die Neichsräthe Tessin und
Höpken nahmen sich jedoch seiner an und führten ihn bei Hofe ein, wo er durch glückliche
Behandlung von Brustkrankheitcn die Gunst der Königin Ulrike Eleonore gewann , und
bald bedeutende Praxis erlangte . Durch Verwendung seiner Gönner wurde er 1739 seines
Amtes als Flottenarzt entbunden , mit dem Titel eines königlichen Botanikers zum Präsi¬
denten der stockholmer Akademie erhoben und 1740 zum Anführer einer vom Reichsrathe
veranstalteten naturhistorischen Expedition nach Öland und Gothland ernannt . Sein Wunsch
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» ach einer ruhigen Stellung , welche ununterbrochene Forschung gestattete , wurde 1741 er»

füllt durch eine mcdicinische Professur in Upsala , welche er 1742 mit der botanischen Pro¬

fessur vertauschte . Bis wenige Jahre vor seinem Tode lebte er in ziemlich einförmiger Weise
in Upsala , bewies aber während dieses Zeitraums eine fast beispiellose Thätigkeit , indem

er , außer einer Reihe neuer Auflagen seiner früher » Werke , nacheinander Beschreibungen
seiner naturhistorischcn Reisen durch Schweden , eine Flora ( >745 ) und eine Fauna von

Schweden ( >746 ) , eine lUateria meckica der drei Reiche ( 1749 — 52 ), seine berühmte

„PIiiI(>s <>I>Ilm tintanica " ( 1751 ), ein noch gegenwärtig vollgültiges Gesetzbuch , die beschrei¬
benden Verzeichnisse von mehrengroßcn Naturalicnsammlungcn , besonders aber das Haupt - ^
werk , die „ 8 ;,ecies plantarnm " ( 1753 ) , hcrausgab . Neben diesen umfänglichen Werken '

lieferte er in jenem Zeiträume noch an 260 akademische Eelegenhcitsschriftei ; und eine sehr
große Zahl von wichtigen und sorgfältig gearbeiteten Abhandlungen , die in den Schriften
der Socicläten zu Stockholm , Upsala , Petersburg , London u . s. w . sich finden . Vom Schlag¬
flusse 17 74 und nochmals 1776 getroffen , verbrachte er die letzten vier Lebensjahre in trau¬

riger Schwäche des Geistes und Körpers und starb am 10 . Jan . 1778 .
L. gehört zu den großen Reformatoren , welche die Geschichte der Wissenschaft zwar

in allen Zeiten , aber in keiner zahlreich aufzuweisen hat . Begabt mit einem logischen Ver¬

stände von seltener Schärfe und einer ungewöhnlichen Gabe der Beobachtung , Auffassung
und Kombination , löste er die schwierigste Aufgabe , die je ein Naturforscher sich gesetzt hat ,
die Anordnung nämlich eines für jene Zeit sehr großen , aber in der unglaublichsten Ver¬

wirrung daliegenden Materials , und mußte zu diesem Zwecke nickst allein fast jeden einzel¬
nen dieser Gegenstände genau untersuchen , sondern leitende Grundsätze entdecken, und so¬
gar eine Kunstsprache erfinden , die nichts weniger als willkürlich , sondern auf Forschung
und Erkcnntniß beruhend , ein Meisterwerk genannt werden darf , und trotz der sonstigen -

Fortschritte der Wissenschaft , noch jetzt in den meisten Fällen ausreicht und von den Nach - .
folgern festgehalten wird . Ein größerer Botaniker als Zoolog , wirkte dennoch L . sehr ge¬
deihlich auch für hfe letztere Wissenschaft , die sich in noch weit größerer Verwirrung befand
als die Pflanzenkunde . Daß L .

' s systematische Anordnung beider Reiche , ungeachtet des
Widerspruchs einiger , thcilweise sehr unwürdiger Gegner , vielen Beifall fand und endlich,
mit Ausnahme Frankreichs , in allen Ländern angenommen wurde , folgte theils aus dem

schwergefühlten Bedürfnisse einer umfassenden Anordnung überhaupt , theils aus der gro¬
ßen Faßlichkeit des L .

'
schen Systems . Wenn es lange nach L .

' s Tode von Vielen versucht
worden ist, des großen Forschers Verdienste herabzusetzen und ihm namentlich eine höhere
und freiere Naturanschauung abzusprechen , so ist die spätere Zeit gerechter gewesen und hat
erkannt , wie überall in L .

' s Schriften geistreiche Andeutungen sich finden , aus welchen man
auf ein Verständniß des inncrn Zusammenhangs der Organismen und Kenntnisse des
Baues und der Lebensthätigkeiten der einzelnen schließen darf , welche weit tiefer waren , als

^ ur einfachen Herstellung des künstlichen Systems erfoderlich gewesen sein würde . Wie un¬
übersehbar die Fortschritte der Naturwissenschaften gegenwärtig auch sind, und wie sehr die
Begriffe und Grundsätze in denselben sich verändert haben , so blicken alle redlichmeinende
Naturforscher dennoch stets mit Ehrfurcht auf den kritisch anordnenden , geistreichen , seinen
Pflanzen und Thieren mit unendlicher Liebe ergebenen , unermüdlich fleißigen Schweden
und ehren in ihm den Begründer eines neuen Zeitalters ihrer Wissenschaften . Noch wird
in Upsala L .

' s Zimmer in seinem ursprünglichen Zustande erhalten , und seine von Byström
verfertigte Bildsäule ziert den einfachen Garten , während Karl XIV . ihm zu Ehren 1319 ?
in Näshult eine Schule errichtete . Vgl . Stövcr , „ Lebensbeschreibung Karl von L. ' s " (Hamb .
1792 ) ; „ L .

' s Aufzeichnungen über sich selbst" , mitAnmerkungenvonAfzelius (Ups . 1823 ;
deutsch von K . Lappe , Bert . 1826 ) ; Fee, „ Vie cke Ollsrl . cke I >." (Par . 1832 ) und „ H -
lisei epistolae ack ckacyiiili." , hcrausgegeben von Endlicher (Wien 1841 ) . — Sein Sohn ,
Karl von L . , geb . zu Fahlun >742 , seit 1760 Demonstrator am königlichen Garten zu
Upsala , >763 außerordentlicher Professor der Medicin und Botanik daselbst , > 766 Sub » ^
stitut seines Vaters , 1778 Nachfolger desselben, gestorben >783 , lieferte mehre sehr brauch - '

bare botanische Schriften , erweckte aber nicht die Hoffnung , daß er einst seinen Vater »oll- ^
kommen ersetzen werde . Die Familie L.

's ist gegenwärtig ausgestorben .
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Linos , aus Theben , ein berühmter Sänger und Tonkünstlcr des mythischen Zcilal -

ters , dessen Leben man gewöhnlich um >280 v . Chr . ansetzt, war der Sage nach ein Sohn
des Apollon und Lehrer des Orpheus und Hercules in der Musik , wurde aber von letzteren,
weil er ihn wegen seiner Fehlgriffe der Vcrlachung preisgcgeben hatte , mit der Cithcr erschla¬
gen,nach Andern von Apollon selbst, dem er sich im Citherspicle glcichzustellen wagte , getödtet .

Linse (kwvnm lens ) , eine zu den Hülsenfrüchtcn gehörende Culturpflanze , kommt in
drei Arten vor , als gemeine Feldlinsc , als Gartenlinsc und als Provencer -
l inse (? isum nckrus ) . Am häufigsten werden die beiden ersten Arten angcbaut . Sehr
vorthcilhaft wird die Linse im Gemenge mit Getreide angebaut , wie z . B . Linsen und Gerste
ein vorzügliches Brotgetreide geben . DieLinsen gewähren eine sehr nahrhafte Speise ; auch
als Viehfuttcr haben sie einen großen Werth , doch darf man den säugenden Thieren davon
nicht zu viel geben, weil sonst die Milch zu fett wird . Das Stroh der nicht überreif gewor¬
denen Linsen wird dem Heu gleichgeschätzt und gewährt ein gutes Kälberfutter ; doch darf es
seiner hitzigen Natur wegen nicht zu häufig und nur in kleinen Portionen verabreicht werden .

Lintcrnum oder Litern » m hieß eine alte Stadt in Campanicn , an der Meeres¬

küste, wo der ältere P . Cornelius Scipio Africanus l 83 v . Chr . starb .
Linth , ein im schweiz . Canton Glarus durch die Vereinigung dreier Bäche am Fuße

des Tödi entspringender Fluß , ist besonders durch das von Escher vonderLinth ( s. d .)
ausgeführtc hydrotechnische Unternehmen bekannt . Die Negulirung erfolgte durch den
19000 F . langen Molliscrkanal , wodurch die Linth in den Wallenstädtersee geleitet wurde ,
den sie bei Wesen verläßt . Die Verbindung zwischen dem Wallenstädtersee und dem Züri -

chersce, in den sich die Linth unterhalb Grynau ergießt , wurde zum Schutz gegen frühere
Überschwemmungen und gegen Versumpfung durch den 5709V F . langen Linthkana *

hergestcllt , wodurch zugleich der Cultur etwa 20000 Morgen gewonnen wurden .
Linz , die Hauptstadt in Ostreich ob der Ens , an der Donau , wo der Traunfluß ein¬

mündet , mit einer hölzernen Brücke über dieselbe, ist alterthümlich aber wohlgebaut , und
die Häuser , obwol meist mit Schindeln gedeckt, haben doch ein gutes Ansehen . Die Be¬
wohner , deren Zahl ohne das Militair sich auf 23500 beläuft , sind flußerst gewerbfleißig
und nähren sich durch Speditionshandel , besonders mit Eisenwaaren , und durch Verferti¬
gung von Tuch - und Baumwollcnwaaren , Seiden - und Goldarbeiten , Spielkarten und
Pulver . Berühmt ist vorzüglich die kaiserliche Wollzeuch - , Tuch - und Teppichfabrik , die,
obwol sie den Umfang ihrer Betriebsamkeit etwas verkleinert hat , noch immer viele Tau¬
send Arbeiter in der Stadt und der Umgegend beschäftigt und eine große Niederlage in
Wien unterhält . Die Stadt ist der Sitz der Landesregierung und ihrer Unterbehörden ,
eines Krcisamtes , eines >67 -1 von Leopold l . errichtete » Lyceums , welches das Recht besitzt ,
das Magisterium und das Baccalaureat zu ertheilen , und seit 1784 auch Residenz eines
Bischofs mit seinem Domcapitel . Auch hat sie ein Gymnasium , eine Normalhauptkunst¬
schule und seit 1824 eine Taubstummen - und eine Blindenlehranstalt . Das hier beste¬
hende nordische Stift ist ein Institut für Katholiken aus Norddeutschland . Unter den Ge¬
bäuden zeichnen sich die alte ehrwürdige Zgnatiuskirche und die Matthiaskirche mit Mon -
tecuculi 's Denkmal , sowie das auf einem Hügel gelegene Schloß aus , worin jetzt eine Pro -
vinzial - Strafarbcitsanstalt ist. Eine protestantische Kirche wurde , nach Beseitigung man¬
cher Hindernisse , 1844 zum Theil mit Unterstützung der Gustav - Adolf - Stiftung erbaut .
Der Handel wird außer der günstigen Lage der Stadt an dem Hauptflusse der Monarchie ,
noch durch zwei Messen , und eine nach Budweis und Gmunden führende Schienenbahn
wesentlich unterstützt . Übrigens wurde L ., als der geeignetste Punkt im Donauthalc , um
die östr . Monarchie gegen Westen sicher zu stellen, da hier die gewöhnliche Befestigungsart
mit ungeheuren Schwierigkeiten und Kosten verknüpft gewesen wäre , in neuerer Zeit durch
32 sogenannte Maximilianische Thürme (s. d .) , von denen 23 auf dem linken
und neun auf dem rechten Donauufer stehen, zu einer starken Festung und zugleich zum
verschanzten Lager umgeschaffen . Im Mittelalter gehörte die Stadt zu der Grafschaft
Kyrnberg und 1140 kam sie mit der letzter» an Leopold VI . von Ostreich . Sie war eine
Zeit lang Residenz des Kaisers Matthias und Leopold ' s I . ; im Dreißigjährigen Kriege wurde
fie vergebens belagert ; im östr . Erbfolgekriege aber 1741 von den Baiern erobert . Zm 3 .
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1809 kam es hier zu einem Gefecht zwischen den Östreichern unter Kolowrat und den
Sachsen und Würtembergern unter Bernadotte,,in welchem die letztem siegten .

Liparische Insel » , bei den Alten auch Äolische Inseln genannt , zwölf an der
Zahl , im Mittelländischen Meere , an der Nordseite Siciliens , gehören zur Provinz Messina
des Königreichs beider Sicilien und haben etwa l 8000 E . Die vorzüglichsten sind Lipari ,Volcano , Panaria , Stromboli , Salina , Felicudi , Alicudi und Ustica . Alle scheinen durch
ein unterirdisches Feuer entstanden zusein ; daher legten die alten Dichter hieher Vulcan 's
Werkstätte , sowie die Wohnung des Äolus . Sie sind reich an Wein , Rosinen , Korinthen ,
Feigen , Baumwolle , Rebhühnern , Kaninchen , Fischen, Bimsstein und Schwefel . Lipari ,die größte mit 15000 E ., ist fruchtbar , besitzt heiße Bäder und von dem vortrefflichen Mal -
vasierwein , welcher hier wächst, werden jährlich 2000 Fäßchen versandt . Der Handel auf
Lipari mit Südfrüchten , hauptsächlich mit Weinbeeren und Feigen , ist beträchtlich . Vol »
cano und Stromboli haben feuerspeiende Berge ; besonders wirft der Vulcan auf letzterer
Insel das ganze Jahr hindurch Feuer und glühende Steine aus . Felicudi , die höchste unter
den Inseln , erhebt sich bis 2802 F . über das Meer . Untersucht wurden die Inseln von
Dolomieu ( s. d .) . Auch der weißliche Bimsstein , der sich in vielen Schichten in dem
hohen , kegelförmigen Berge Campobianco findet , bildet einen Handelsartikel . Das gleich¬
namige Städtchen auf Lipari ist der Sitz eines Bisthums und hat zwei Häfen und ein
Castell auf einem hohen Berge .

Lipäros , der Sohn des Auson , wurde von seinen Brüdern aus Italien vertrieben
und ließ sich auf den Liparischen Inseln ( s. d .) , die von ihm den Namen erhielten ,nieder , wo sich seine Tochter Kyane mit dem Äolus vermählte . Mit Hülfe desselben kehrte
er später nach Italien zurück, beherrschte hier die Gegend um Surrentum und wurde nach
seinem Tode als Heros verehrt .

Lipinski (Karl ) , einer der ausgezeichnetsten Violinspieler , gegenwärtig Coneertmei -
ster in der königlichen Kapelle zu Dresden , geb . im Nov . 1790 zu Radzyn in Polen , erhieltden ersten Unterricht in der Musik von seinem Vater und widmete sich vorzugsweise dem
Dioloncellspies mit so glücklichem Erfolge , daß er noch sehr jung die Concerte vonB . Rom -
berg und Lamare öffentlich spielte . Ein treffliches Muster war ihm der aus Wien gebürtige ,in Lemberg als Beamteter angestellte Kernes , der sich als Komponist für das Violoncell ,
meist in äußerst schwierigen Productionen , auszei -chnete und 1823 starb . AlsMusikdirector
beim lemberger deutschen Theater , 1810 — 13, vervollkommnete sich L . immer mehr im
Diolinenspiel , wobei er den von dem gewöhnlich geltenden , verzierten und ital . Vortrage ab¬
weichenden Weg einschlug , der mehr auf Ton und Gehalt , als auf tändelnden Schmuck
führte . Um Spohr , bei dessen Anwesenheit in Wien im I . 1813 , zu hören , legte er seine
Directorstelle nieder und wurde durch diesen nur noch mehr bestätigt , daß die von ihm cin-
geschlagene , von Andern angefochtene Art des Spiels zur wahren Kunst führe . Zurückge¬
kehrt in sein Vaterland , lebte er hier privatisirend , bis er 1817 seine erste große Kunstrcise
nach Italien unternahm , um den Paganini zu hören . Nachdem er mehre öffentliche Con¬
certe in Obcritalicn gegeben , traf er ihn in Piacenza und theilte mit ihm den Beifall des
Publicums in zwei Doppclconcerten . Nach seiner Rückkehr nach Polen im I . > 818 fand
er auch hier gerechtere Änerkennung und machte seitdem mehre Kunstreisen nach Ungarn ,
Deutschland und Rußland . Nachdem er den Titel eines ersten Violinspielers des Kaisers
von Rußland erhalten hatte , ging er 1829 nach Warschau , wo er wieder mit Paganini zu-
sammentraf . Er ließ sich in einen Wettkampf mit demselben ein und das Publicum theilte
sich in zwei Parteien . Hierauf kehrte er nach Lemberg zurück, seine Zeit zwischen Spiel ,
Composition und Studium theilcnd . Jm J . 1835 unternahm er eine größere Kunstreise
durch Deutschland , Frankreich und Italien und 1830 wurde er in seine gegenwärtige Stelle
nach Dresden berufen . Das Wesen seines Spiels beruht bei staunencrrcgender Sicherheit
und Bravour in einer selten gehörten , oft bis auf die äußerste Grenzlinie des Schönen ge¬
steigerten Mächtigkeit und Energie des Tons und in einer Kühnheit und Schwunghaftig -
keit des Vortrags , die alle Stufen der Empfindungsscala von der rührendsten Zartheit bis
zu dithyrambischem Gefühlsüberschwang mit gleichüberzeugender Wahrheit zurDarstellung
bringt . Auch seine Compositionen stehen höher als gewöhnliche Virtuosenmusik . Zwar sind
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unter ihnen manche vorzugsweise auf Geltendmachung der Kunst des Spielers berechnet ,
viele aber haben einen Hähern Kunstwcrth , und sein „ Militairconcert " gilt für einen Haupt¬
prüfstein eines tüchtigen Geigers .

Lipogrammatischoder leivogrammatisch nennt man literarische Arbeiten und
Gedichte , in welchen gewisse Buchstaben absichtlich vermieden werden . So schrieb Lope de
Vega eine Novelle ohne die Buchstaben L und A ; auch gibt es von G . W - Bur mann
(s. d .) „ Gedichte ohne den Buchstaben N " (Berl . l 7 88 ) . Es sind unnütze Spielereien ; denn
die verdrießliche Mühe des Wcglaffens muß jeden gesunden Gang der Dichtung lähmen .

Lippe oder Lippe - Detmold , ein souveraines deutsches Fürstenthum , mit einem
Areal von 22 OM . , ist, die 2 UM . umfassenden Enclaven abgerechnet , zum größten Theil
von Preußen , an der östlichen Seite aber von der kurhess. Grafschaft Schaumburg , Han¬
nover , der waldeckschen Grafschaft Pyrmont und Braunschweig begrenzt . Die Enclaven
sind das Amt Lipperode , das Stift Kappel , die Bauernschaft Grevenhagen und die mit
Preußen gemeinschaftliche sogenannte Gcsammtstadt Lippstadt . Der Teutoburger¬
wald (s. d .) ist die Hauptgebirgskette,welche das berg - und waldreiche Ländchen von Südost
nach Nordwest durchzieht . Die größte Naturmerkwürdigkeit desselben sind die Exter¬
stein c (s. d .) . Die auf der nördlichen Seite des Teutoburgerwaldcs entspringenden Flüsse
strömen der Weser , welche zum Theil die nördlichste Grenze des Landes ausmacht , die auf
der südlichen dem Rhein zu . Von denHöhen dieses Gebirgs blickt man auf der cinenSeite
in das fruchtbare Thal der Werre und Bega , auf der andern aber in die Sandfläche der
Senne , welche indeß die fortschreitende Cultur der neuern Zeit ebenfalls angebaut hat . Der
übrige Theil des Landes bietet eine beständige Abwechselung zwischen Wald , Wiese und
Feld dar . Das Klima trägt den allgemeinen westfälischen Charakter an sich und muß eher
rauh als mild genannt werden . Die Einwohnerzahl beläuft sich auf lOZttiw , von denen
bei weitem die Mehrzahl sich zur reformirtcn Kirche bekennt , welche die herrschende ist und
der auch das Fürstenthum angehört . Nur in Lemgo und Lippstadt ist die protestantische
Confession überwiegend . Die wenigen Katholiken haben in Lippstadt , Lemgo und im Amte
Swalcnbcrg Kapellen . Juden gibt cs gegen l l>tw . Der Charakter des Volks ist bieder
und gut , und Aufklärung und Bildung sind ziemlich allgemein verbreitet . Unter dem Bür -
ger - und Bauernstände wird noch ziemlich allgemein Plattdeutsch gesprochen . Die Haupt¬
beschäftigung ist der Ackerbau . Obwol der Boden des Landes nicht übermäßig fruchtbar
ist , so belohnt er doch den aufgewendetcn Fleiß und läßt den Anbau der verschiedensten Ge¬
treidearten und Hülsenfrüchte zu. Besonders stark wird Flachs und Rübsamen angebaut .
Ein mächtiger Hebel des Landbaus ist die Viehzucht , die durch die in Menge vorhandenen
schönen Wiesen und Weideplätze sehr begünstigt wird . Eine besondere Aufmerksamkeit
wurde schon von früher Zeit her der Pferdezucht zugewcndet . Das fürstliche Gestüt zu
Logshorn erzieht die auch im Auslande durch ihre Dauerhaftigkeit und Schnelligkeit be¬
kannten Senner . Mindere Sorgfalt verwendet man auf Veredelung der Schafzucht , wo¬
gegen die Schweinezuckt in bedeutendem Umfange betrieben wird . In den zahlreichen
Waldungen fehlt es nicht an Wild . Das lippcsche Land gehört zu den holzreichsten
in Deutschland , und die Forstcultur wird sorgfältig beaufsichtigt . Die Salzquellen bei
Uffeln sorgen reichlich für den Salzbedarf des Landes und gestatten zuweilen noch Erporte .
Das Bad in Meinbcrg hat wieder bedeutend an Ruf gewonnen , und bei Lippspringe an der
preuß . Grenze hat man in neuerer Zeit warme Quellen entdeckt, die schnell in Ruf kamen .
Einen in großerAusdehnung betriebenen Industriezweig besitzt dasLand in der Leinwebern ,
verbunden mit dem Spinnen des von ihr consumirten Garns . Man webt seine Leinwand ,
biclefelder Leinwand genannt , weil sie sonst meist von dem benachbarten preuß . Orte Bie¬
lefeld auS weiter versendet wurde , und grobe Leinwand , das sogenannte Leggelinnen . Ein
vortreffliches Institut ist die 1826 in Lemgo errichtete Leggeanstalt , durch welche eine wirk -
same Controle über die Fehlerhaftigkeit der verfertigten Linnen geübt wird . Ein ganz
eigenthümlicher Erwerbszwcig der ärmern Bewohner des Ländchcns ist das Ausziehen
während des Sommers auf Arbeit ins Ausland . Wie das Fabrikwesen , so ist auch der
Handel von wenig Bedeutung ; doch steht zu hoffen , daß er in Folge des 1842 eingetretenen
Anschlusses des Landes an den deutschen Zollverein sich mehr und mehr heben werde , was
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bei der frühem Absperrung unmöglich war . Als für das Gemeinwohl segensreich wirkende
Institute sind zu erwähnen die ',752 errichtete , aufdasPrincip der Gegenseitigkeit begrün -
detc Landcsbrandkasse ; die 1864 begründete Sparkasse und Leihbank in Detmold ; mehre
Witwen - und Waiscnkassen und die sogenannte Pflcgcanstalt in Detmold , welche eine
Bewahranstalt für kleine Kinder , ein Krankenhaus , ein freiwilliges Arbeitshaus und ein
für das ganze Land bestimmtes Waisenhaus in sich schließt. Auch gibt es in Detmold eine
im großen Stile eingerichtete Corrcctionsanstalt , das Strafwcrkhaus , und ein Zuchthaus ,
und in Brake eine gut eingerichtete Irrenanstalt . Der Volksunterricht wurde unter der
Fürstin Pauli ne ( s. d .) auf das Zweckmäßigste gestaltet . Die Grundlage desselben bildet
das 1791 errichtete Schullehrerscminar in Detmold . Dagegen läßt die Einrichtung des
höhern Schulwesens Manches zu wünschen übrig . Das Gymnasium zu Detmold ist im
Besitz eines schönen Schulgebäudes und einer reich ausgcstatteten öffentlichen Bibliothek .
Ein naturwissenschaftlicher Verein für das Fürstenthum wurde 1815 , ein lippescher Sän -
gervercin 1832 gestiftet ; auch trat 1838 in Detmold der Verein zur Errichtung eines
Denkmals für den Cheruskcrfürsien Hermann zusammen , der durch den Eifer und die Ener¬
gie, mit welcher er die Sache betrieb , große Erfolge hatte . Die Verfassung des Landes be¬
ruht auf der Urkunde von l 836 . Dieselbe enthält aber nichts von Garantien , Freiheit der
Person und des Eigcnthums , Gleichheit vor dem Gesetze, Öffentlichkeit und Unabhängig¬
keit der Gerichte , Ministerverantwortlichkcit und Preßfreiheit ; sie bestätigt und modificirt
nur die Rechte der alten Landstände . Die Landstände bestehen aus sieben Deputaten der
Ritterschaft und gleich viel Deputaten des Bürger - wie des Bauernstandes . Alle zwei
Jahre soll Landtag gehalten werden , und ohne Zustimmung der Stände kann kein allge -
meines Landcsgcsetz gegeben oder aufgehoben werden . Ebenso kann ohne ausdrückliche Be¬
willigung der Stände keine neue Steuer aufgelegt und keine neue Anleihe auf den Credit
landschaftlicher Kassen gemacht werden . Auch haben die Stände das Recht der Verwen¬
dung für einzelne Unterthanen und ganze Elasten derselben , und der Beschwerdeführung
gegen einzelne Staatsdicncr nnd ganze Collegien . Die gewöhnliche Dauer des Landtags
ist zwei bis drei Wochen ; dieSitzungen sind nicht öffentlich , doch sollen die Resultate dersel¬
ben durch den Druck bekannt gemacht werden . Die Finanzen des Fürstenthums sind in
einem blühenden Zustande , das Kastenwesen aber ist nicht zweckmäßig geordnet . Ein ge¬
meinschaftliches Obcrappellationsgericht hat es mit Braunschweig zu Wolfenbüttel . Die
Staatseinkünfte betragen gegen 456666 Fl . ; Staatsschulden gibt es nicht . Der Fürst
participirt beim Deutschen Bunde an der Curiatstimme auf der 16 . Stelle und hat im
Plenum eine eigene Stimme . Das Bundescontingent beträgt , außer den Nichtcombattan -
tcn , 678 M . Infanterie , die zum elften Heerhaufen stoßen . Die Residenzstadt ist Det¬
mold (s. d .), die bevölkertste Stadt aber Lemgo (s. d .) .

Den Namen erhielt das Land wahrscheinlich vom Flusse Lippe . Die Vorfahren des
gegenwärtigen Fürstenhauses gehörten bereits im l 2 . Jahrh . zu den begütertsten westfäl .
Dynasten . BernhardvonderLippe , der zuerst unter diesem Namen im I . > >20 vor¬
kommt , besaß schon die Stadt Lemgo . Sein Sohn Bernhard II . war ein Freund Hein -
rich

' s des Löwen und fand sich mit einem zahlreichenGcfolge auf dem vomKaiserFriedrich I.
1184 zu Mainz gehaltenen Reichstage ein . Bernhard III . erwarb 1236 mit seiner Ge -
mahlin die Herrschaft Rheda . Simon 1. , dessen Enkel , erbte im 14 . Jahrh . einen Theil
der Grafschaft Swalenbcrg . Simon III ., der die Grafschaft Sternberg erwarb , führte
1368 das Erstgeburtsrecht ein . Bernhard VIII ., gest. 1563 , nannte sich zuerst Graf von
der Lippe . Sein Sohn , Simon VI ., wurde der Stammvater des jetzigen lippeschen
Hauses . Er theilte bei seinem Tode im I . 1613 seine Besitzungen unter seine drei Söhne ,
von denen Simon VII . die Linie Lippe , Otto die Linie Brake und Philipp die Linie
BückeburgoderSchaumburg (s. Schaumburg - Lippe ) stiftete . Nachdem die Brake 'sche
Linie 1766 erloschen, nahm Friedrich Adolf , Graf von der Lippe , die Länder derselben in
Besitz , ohne auf die Rechte der bückeburgischen Linie Rücksicht zu nehmen . Doch zufolge
rcichshofräthlichcr Erkenntnisse von 1734 und 1737 und des stadthagner Vergleichs von
1748 mußten dieselben zwischen beiden Linien getheilt werden . Auch wegen Ausübung der
landcshoheitlichen Rechte in dem zum schaumburg . Antheile der eigenthümlichenGrafschaft
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Lippe gehörigen Amte Blomberg walteten zwischen den beiden Linien Streitigkeiten ob, die

mehrmals und namentlich >812 und >818 Veranlassung zu Tätlichkeiten gaben und auf
deren Ausgleichung Schaumburg -Lippe bei dem Deutschen Bunde antrug , dessen Austrägal -

gericht zu Ende des 1 . 1838 , abgesehen von einigen Nebenpunkten , ganz zu Gunsten von Lippe

entschied. Der Stifter der Linie L . starb 1627 und es entstand nun wieder eine Nebenlinie

des Hauses , L . - Biesterfcld , jetzt ? . - Stcrnb erg - Sw alenberg genannt , gestiftet von

Jodocus Hermann , die sich dann in die ÄstcL . - Bicsterfeld und L . - Weißenfeld theilte .

Ihm folgten in der Hauptlinie Hermann Adolf , gest. > 666 ; Simon Heinrich , gest.

> 697 ; Friedrich Adolf , gest . I7 >8 ; Simon Heinrich Adolf , der > 726 von

Kaiser Karl VI . die reichsfürstlichc Würde erhielt , gest . >733 ; Simon August , gest.
1782 ; Friedr . Wilh . Leopold , gest. >862 , dem vom Kaiser Joseph II . die rcichsfürst -

liche Würde förmlich bestätigt wurde ; und der gegenwärtige Fürst Paul Alexander Leo¬

pold ( s. d .), der während seiner Minderjährigkeit bis > 826 unter der Vormundschaft

seiner Mutter , Pauline ( s. d .) , stand . Durch den Beitritt zum Rheinbünde im I . > 867

wurde L . zum souvcrainen Fürstenthum und als solches trat cs dann dem Deutschen Bunde

bei . Das I . > 836 ging an dem Fürstenthum ohne auffallende Bewegung vorüber . Im

1 . >831 mußte das Bundescontingent zur Verstärkung der Besatzung in der Buudes -

fcstung Luxemburg ausrücken . Was der Fürstin Pauline im I . > 8 >6 nicht gelungen war ,
kam jedoch nicht so , wie damals beabsichtigt , im I . >836 zu Stande , wo das Land am
6 . Apr . eine landständische Verfassung erhielt . Seitdem sind die Landtage regelmäßig

abgehaltcn worden und ohne besonderes Aufsehen verflossen , mit Ausnahme des Landtags
von >831 , wo die Stände , besonders wegen des Militairbudjets , mit der Negierung
in Differenzen kamen und sehr ungnädig entlassen wurden . Im I . >832 wurde das

braunschw . Criminalgesetzbuch eingeführt ; auch schloß sich in demselben Jahre , vorläufig
auf zwölf Jahre , das Fürstenthum dem deutschen Zollverein an .

Lippert ( Phil . Dan .) , der Herausgeber der „ Daktyliothek " , geb . zu Meißen am
2 . Sept . >762 , wurde von seinem Vater , einem Beutler , zu seinem Handwerke bestimmt ,
da er aber das Elaserhandwerk verzöge - >716 nach ' Pitna in' Nie Lehre gebracht . Als er die

Wanderschaft aNkretcu sollte, änderte eine von Jugend auf genährte Neigung zum Zeichnen
den Plan . Er fand in der damals aufblühcndcn meißner Pvrzellanfabrik Arbeit , und als

Nebenbeschäftigung übte er sich in Federzeichnungen . Später wendete er sich nach Dresden ,
wo seine Methode des Planzeichnens so vielen Beifall fand , daß er 1738 beim Hauptzeug¬
hause und 1739 als Zeichenlehrer bei den königlichen Pagen angestellt wurde . Die Be¬

kanntschaft mit den Mischungen der meißner Porzellanmasse veranlaßt ihn , sich im Nach -

ahmcn alterPastcn zu versuchen . Er erfand eine eigne weiße Masse , nach der gewöhnlichen
Ansicht eine Kalkcrde mit Hausenblase gemischt , der er durch ein beigemischtes Fossil neben
einer fast unzerstörbaren Dauer einen vorzüglichen Glanz zu geben wußte . Die Abdrücke
in dieser Masse vereinigte er in seiner „ vaet ^liotboea " , welche 3139 Abdrücke enthält , die
in 57 Tabletten und in drei Bände vertheilt sind (Bd . l u . 2, mit dem lat . Katalog von

Christ , Lpz . 1755 — 56 ; Bd . 3 , mit Register von Heyne , > 762 , Fol . ; deutsch, Bd . > u . 2,
von Thierbach > 767 , und das Supplement > 768 , 3 .) . Das Verdienst , welches sich L . durch
dieses Unternehmen erwarb , bleibt unbestritten , obgleich seine Masse in der Folge von dem

Aufwärter beim königlichen Antikencabinet zu Dresden , Nabenstein , aufs neue erfunden
und noch verbessert , die Anzahl der bekannt gemachten Steine aber durch Tafsie bedeutend

vermehrt wurde . Vielleicht würde L . in später » Jahren , wo er durch fortgesetztes Studium
Vieles anders anzusehen gelernt hatte , Manches besser gegeben haben , aber die Auslagen
scheine» ihn abgeschreckt zu haben . Er wurde >763 Aufseher der Antiken bei der Akademie
der Künste und starb am 28 . März > 785 . Mit Schulden hatte er angefangen , und doch
hinterlicß er seiner Tochter , außer dem Geheimniß der Mischung , das mit ihr 1867 und

zum zweiten Male mit Nabenstein >816 abgestorben ist, ein anständiges Vermögen , dabei
ein eigenes Haus in der Königsstraßc in Neustadt - Dresden , welches noch jetzt durch eine

Inschrift L . als den ehemaligen Besitzer bezeichnet.
Lips ( Joh . Heinr .) , Maler , Zeichner und Kupferstecher , geb. > 758 zu Kloten in der

Nähe Zürichs , war anfangs zum Wundarzt bestimmt , wurde aber durch Lavater 's Der -
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Wendung für die Kunst gewonnen , der ihn durch Schellenberg in Winterthur im Nadiren
und Aßen unterrichten ließ . Schon im ersten Jahre lieferte L . gute Arbeiten . Auch seine
Versuche im Ölmalen sielen nicht minder glücklich aus . Besonders aber erlangte er als
Kupferstecher Nuf , namentlich durch seine vielen Arbeiten zu Lavater 's „ Physiognomischen
Fragmenten " . Als diese Arbeit beendigt war , reiste er l 782 nach Nom , um sich daselbst
noch weiter auszubilden . Hier machte ihn Goethe 1786 im Namen des Herzogs von
Sachsen - Weimar den Antrag , Dircctor der Zeichenakademie zu Weimar zu werden . L .
folgte diesem Nufe 1798 und wäre vielleicht für immer daselbst geblieben , wenn ihn nicht
Krankheitsumstände genöthigt hätten , 1794 in sein Vaterland zurückzukehren . Er lebte
mm in Zürich und beschäftigte sich mitZeichnen und Kupferstechen . Die Zahl seinerStiche
beläuft sich auf 145V ; unter den größern sind der heilige Sebastian nach van Dyk , das
Bacchussest nach Poussin und die Anbetung der Hirten nach Carracci die vorzüglichsten .
Er starb am 5 . Mai 1817 . — Jak . L ., ein Schüler des Vorigen und ein ebenfalls aus¬
gezeichneter Kupferstecher , der sehr viel gearbeitet hat , starb am 3 . Mai 1333 .

Llpö Tullian , auch Phil. Mengstein, Elias Erasmus Schönknecht und der
Wachtmeister genannt , einer der berüchtigtsten Raubmörder , geb . zu Strasburg 1675 ,
war der Sohn eines Offiziers in lothring . Diensten und trat , zum Soldatenstande bestimmt ,
zuerst ebenfalls in lothring . Dienste . Später ging er in kaiserliche Dienste bei einem Dra¬
gonerregiment , welches in den Niederlanden stand , und wurde Wachtmeister . In Folge
eines Duells mit einem Kameraden , den er tödtlich verwundete , floh er 17 02 nach Prag und
wurde hier in eine Diebsbande gezogen , mit der er sich nach Dresden wendete . Nachdem
»r mehrmals ergriffen , mit großer Verwegenheit sich aus der Hast befreit hatte , wurde er
seiner vielfachen Räubereien und einiger Mordthaten wegen 1715 in Dresden hingerichtet .

LipslUs (Justus ), eigentlich Joest Lips , ein berühmter Philolog und Kritiker des
16 . Jahrh ., weniger geachtet als Mensch , der Zeitgenosse von Scaliger und Casaubonus ,
geb . am 18 . Oct . 1547 zu Overyssche bei Brüssel , studirte , nachdem er den ersten Unterricht
in Brüssel und Ath , dann bei den Jesuiten in Köln genossen hatte , zu Löwen die Rechte .
Nebenbei widmete er sich mit großer Vorliebe der Alterthumskunde , und begab sich 1567
zunächst nach Rom , wo er in dem Hause des Cardinals Granvella als Secretair Aufnahme
und Schutz fand und während dieser Zeit die Bibliotheken und den Umgang mit den aus¬
gezeichnetsten Gelehrten fleißig benutzte . Hierauf kehrte er nach Löwen zurück , wendete
sich aber bald nach Wien , wo er mit Busbecq in Bekanntschaft trat . Er befand sich auf der
Rückreise in seine Heimat , als er den durch die damaligen Kriegsbedrängnisse hcrbeige -
führten Verlust seines Erbes erfuhr , daher er im I . 1572 die ihm angetragene Professur
der Beredtsamkeit und der Geschichte auf der Universität zu Jena annahm , nachdem er
vorher scheinbar zum Protestantismus übcrgetreten war . Aber schon nach zwei Jahren
verließ er in Folge heftiger Streitigkeiten mit seinen College » diese Stelle , ging wieder nach
Löwen zurück , wo er mit Beifall Vorlesungen hielt , und bekam nun 1579 den Lehrstuhl
der Geschichte zu Leyden . Hier wirkte er 13 Jahre lang , wurde aber wegen Intoleranz in
seinen politischen und religiösen Grundsätzen , zumal da er sich auch in seinen Schriften
„De uns i-eligivne" und „koliticvrum libri IV" als katholischen Zeloten und ultramonar-
chischen Schriftsteller zeigte, zuletzt genöthigt , sein Amt , um dem allgemeinen Hasse zu entge¬
hen , nicderzulegen , woraufer , nachdem er sich wieder zur röm . Kirche bekannt hatte , zwei Jahre
in Lüttich und Spaa lebte . Endlich erhielt er auf Empfehlung der Jesuiten abermals eine
Anstellung in Löwen und noch kurz vor seinem Tode , welcher am 23 . März 1606 erfolgte ,wurde er zum Historiographen des Königs von Spanien ernannt . Bei aller Ausschweifung ,Eitelkeit und Unbeständigkeit im religiösen Glauben , den er dem jedesmaligen Aufenthalts¬
orte und den Verhältnissen , in denen er lebte , anzupassen wußte , besaß dieser auch durch
sein vielbewegtes Leben merkwürdige Mann einen tief eindringenden Verstand , großen
Scharfsinn und außerordentliche Belesenheit . Er verschaffte der damals gesunkenen röm .
Literatur ein bleibendes Übergewicht für die folgende Zeit . Seine schriftstellerischeThätigkeit ,bei der man im Allgemeinen strenge Ordnung und Einheit vermißt , erstreckte sich theils auf
Erläuterung von Gegenständen aus dem öffentlichen und Privatleben der Alten , theils auf
Erörterung einzelner Punkte der Theologie und alten Philosophie , namentlich der stoischen.
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Ein wesentliches Verdienst aber erwarb er sich um die Kritik und sachliche Erklärung der
lat . Klassiker , des Plautus , Valerius Maximus , Vellejus Paterculus , Livius , des Philo -
sophen und Tragikers Sencca , und vor allen andern des Tacitus , den er vollständig im
Gedächtnisse hatte und zum Muster seiner eigenen Darstellung wählte , deren lästige Ge¬
schraubtheit und Affectation von seinen Nachahmern , die man Lipsianer nannte , noch
überboten wurde . Aus der großen Zahl seiner Schriften heben wir außer denAusgaben der
genannten Schriftsteller die zunächst zur Kritik gehörenden „Variarum lectiooum libri III "

( Antw . 1569 ) ; ferner „ Xnti <juarum lectionum libri V" (Antw . 1575 ; 2 . Ausg -, Leyd .
1596 ) und „ Lpistolicarnm Huaestionum libri V" (Antw . 1577 ) hervor ; sodann das an
herrlichen Ideen reiche Werk „ De constautia in pnblicis malis " (Antw . 1584 , 4 ; deutsch
von Dillenius , Lpz . I8V2 ) . Sehr zahlreich endlich sind auch seine Briefe , die zum Theil
durch ihn selbst als „ Lpistolae selectae " (2 Bde ., Leyd . 1586 — 90 ) und von Burmann
gesammelt erschienen ( 5 Bde ., Amst . 1727 , 4 .) . Seine „ Opera omuia " erschienen in acht
Bänden (Antw . 1585 , 4 ; 2 . Ausg ., 4 Bde ., 1637 , Fol .) und in vier Bänden ( Wesel 1675 ) .
Vgl . Miräus , „Vita läpsii " (Antw . 1609 ) .

Liqueur , ein aus dem lat. Iicp,or gebildetes franz . Wort, welches ursprünglich eine
Flüssigkeit bedeutet , nennt man gewöhnlich feine , über gewürzhaft riechende Substanzen
abgezogene und mit Zucker versüßte Branntweine . Man hat einfache und doppelte Liqueurs ,
sogenannte Cremes , Öle , Ratafias , Rosoglios , Elixire , Aquavits u . s. w . Die besten
Liqueurs in Deutschland liefern Danzig , Stettin , Berlin , Breslau , Hamburg , Dresden ,
Manheim , Wien , Triest u . s. w.

Liquor anodynus ( lic ûor anocl^nus mineralis Hotlmanni) , Schwefeläther¬
geist oder Hoffmann '

sche Tropfen , sind ein sehr gebräuchliches Arzneimittel , das aus
Schwefeläther und höchst rectificirtem Weingeist besteht und vorzüglich schnell belebend ,
erregend und durchdringend auf das Nervensystem wirkt , weshalb es bei Ohnmächten ,
Schlagflüssen , Lähmungen , Schwindel und Krämpfen innerlich wie äußerlich , sowol allein
als auch mit andern Arzneien verbunden angewcndet wird . Die Bereitung desselben lehrte
Friede . Hoffmann (s. d .) . , , . . .

Lire oder Lira , eine iE Silbermünze im Werth von 20 Soldi , ist jetzt die Münz¬
einheit Italiens , wie der Franc in Frankreich . Beide haben seit Napoleon gleichen Werth
und Geltung . Es gibt doppelte und fünffache Lirestücke, welche letztere ganz dem ecu äe
cing t

'rancs entsprechen; ebenso gibt es halbe und Viertellire . In früherer Zeit prägten
ital . Staaten auch 1 '

/ , Lirestücke, Lirazza genannt , im Werth von 30 Soldi , und halbe
Lirazza zu 15 Soldi . Die halbe Lira nannte man Lireta .

Liscow (Christian Ludw .) , der bedeutendste Satiriker und beste Prosaist der Deut¬
schen vor Lessing , geb . am 26 . Apr . 1701 zu Wittenburg im Mecklenburgischen , studirte
in Jena die Rechte und war um >730 Hauslehrer in Lübeck. Später lebte er in Hamburg ,
wo er enge Freundschaft mit dem Dichter Fr . von Hagedorn schloß ; dann begleitete er
einen Adeligen nach Frankreich und England . Seit > 740 fungirte er als preuß . Lcgations -
secretair in Mainz ; doch Mißverhältnisse halber mit seinem Chef trat er >74 l als Privat -
secrctair des Ministers Brühl in sächs. Dienste , wurde hierauf als Secretair im Staats¬
dienste angcstellt und 1745 Kriegsrath . Um dieselbe Zeit hcirathete er eine Witwe , mit
welcher er das Gut Berg vor Eilenburg erhielt . Was über seinen politischen Einfluß in
dieser Zeit erzählt wird , scheint rein erdichtet . Im I . >749 wurde er in den Proceß gegen
den bei den sächs. Finanzen beschäftigten Schotten Bishopfield verwickelt . Nicht sowol eine
Strafe für erwiesene Vergehen als für seine Freimüthigkeit scheint die Verurtheilung zu
sechsmonatlichem Gefängniß , das jedoch erlassen wurde , und Amtsentsetzung gewesen zu
sein . Seitdem lebte er mit kurzer Unterbrechung still auf seinem Gute , wo er am 30 . Oct .
1760 , vom Schlage getroffen , am Schreibtisch starb . Seine Papiere wurden wahrschein¬
lich vernichtet . Erließ seit >735 verschiedene satirische Schriften erscheinen , die er 1739
ohne Nennung seines Namens in der „ Sammlung satirischer und ernsthafter Schriften "

vereinigte ; die neue , von Müchler besorgte Ausgabe derselben ( 3 Bde . , Berl . > 806 ) ist
mangelhaft . An der Echtheit der 1803 von Pott herausgegebenen Schrift „ Über die Un -
nothigkeit der guten Werke zur Seligkeit " zweifelt man . Mehre der echten Schriften sin -
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gegen Literaten jener Zeit , namentlich gegen den Professor Philipp ! in Halle gerichtet ; all »
gemeiner « Inhalts und deshalb besonders geschätzt ist seine Abhandlung „ Die Vortrcfflich -
kcit und Nothwendigkeit der elenden Scribcntcn " . Alle Arbeiten von L . zeichnen sich durch
seltene Reinheit der Sprache undKraft der Darstellung aus ; noch höher stehen sie durch die
in ihnen an den Tag gelegte gerade Gesinnung . In der Anwendung der Ironie ist er voll¬
endeter Meister . Er hat das unbestreitbare Verdienst , viele Wahrheiten zuerst furchtlos
ausgesprochen zu haben , die bald darauf allgemein verbreitet wurden , und in dieser Bezie¬
hung gebührt ihm in der Geschichte der deutschen Literatur ein ausgezeichneter Platz . Die
erste quellenmäßige Darstellung von L .' s Leben und Schriften enthält Helbig ' s Schrift
„ Christian Ludw . L ." (Dresd . 1844 ) .

Lisowczyker hieß ein im 17 . Jahrh . sehr gefürchtetespoln. Freicorps . Es hatte sei¬
nen Namen von Alex . Lisowski, einem poln . Edelmann , der 1612 einen Haufen von 2000
Kriegeleuten sammelte , mit welchen er, ohne Sold zu erhalten und nur auf Beute rechnend ,
dem poln . Feldherr « Chodkjewicz ( s. d .) im Kriege gegen Rußland nachzog . Die Li¬
sowczyker führten den Krieg ganz auf eigene Hand und durchflogen überall plündernd
Rußland vom Eismeer bis Astrachan . Nach dem Tode Lisowski

's im I . 1614 behielt die
Schar auch unter andern Anführern den überall Schrecken erregenden Namen bei, siel in
Ungarn plündernd ein und diente nachher im Dreißigjährigen Kriege unter Ferdinand ll . ,
dem sie besonders in der Schlacht bei Prag 1626 wichtige Dienste leistete . Wegen ihrer
gänzlichen Demoralisation wurde die Schar durch einen poln . Neichstagsbeschluß aus Po¬
len verbannt ; sie zerstreute sich nun , doch übten einzelne Abtheilungen noch später in
Schlesien viele Räubereien aus .

Lissa , Poln. Leszno , eine Stadt im GroßherzogthumPosen , dem Fürsten Sulkowski
gehörig , hat 85VV E -, die fast zur Hälfte Juden sind , zwei evangelische und eine katholische
Kirche , ein Schloß , ein Gymnasium , einige Fabriken und zahlreiche Windmühlen . Nach¬
dem viele von den im 16 . Jahrh . vom Kaiser Ferdinand I . vertriebenen Böhmischen Brü¬
dern bei der Familie Lcszczynski ( s. d .) Schutz gefunden und sich in dem Gute derselben ,
Leszczynko, niedergelassen hatten , wurde dieses um 1548 mit dem Namen Lissa zur Stadt
erhoben , als sich während des Dreißigjährigen Kriegs viele neue böhm . und fehles. Flücht¬
linge hier einfanden , nunmehr der Hauptsitz der böhm . Brüdergemeinden in Polen und
einer der Haupthandelsplätze Polens . Hier hatten die Böhmischen Brüder ihre berühm -
teste Schule , an der Comenius ( s. d .) eine Zeit lang Rector war , ihr Seminar , ihre
Druckerei und ihr Archiv , auch war L. der Sitz der Senioren . Später mannichfachcn Be¬
drückungen , besonders von Seiten der Jesuiten , ausgescht , traten die Einwohner von L .
während des poln . -schwed. Kriegs auf die Seite Karl ' s X . Gustav . Bei dem Rückzüge des¬
selben wurde 1656 die ganze Stadt von den Polen cingeäschert ; ebenso wurde sie von den
Russen 1767 gänzlich verbrannt , weil sie auf der Seite ihres Wohlthäters , Stanislaw
Leszczynski (s. d.) , gewesen war . Auch verheerten wiederholte Feuersbrünste 1767 und
1766 die Stadt , und ihre Fabriken , unter denen früher besonders die Tuchfabriken bedeu -
dend waren , verfielen , doch hob sie sich bald wieder und treibt noch gegenwärtig , vornehmlich
durch Juden , einen nicht unbeträchtlichen Handel .

Lissabon (Lisboa ) , die Haupt - und Residenzstadt von Portugal , in der Provinz
Estremadura , am rechten Ufer des hier 1 */ , M . breiten Tejo , vier Meilen von seiner Mün¬
dung , liegt auf drei Hügeln in einer romantischen Gegend und gewährt von der Seeseite
einen großartig schönen Anblick , sodaß sie in Hinsicht ihrer Lage mit Konstantinopel und
Neape l verglichen werden kann . Sie ist mit den Vorstädten Junqueira und Alcan -
tara über eine Meile lang und M . breit , offen, ohne Mauern und Thore und hat blos
ans dem höchsten Hügel ein jetzt verfallenes Castell ; dagegen wird der schöne, breite und
sichere Hafen durch die vier an dem Flusse liegenden starken Forts , San -Juliao , Torre
do Bugio , Bclem und San - Sebastian beschützt. Viele Straßen sind wegen der bergi¬
gen Lage sehr uneben ; die schönsten befinden sich längs des Tejo . Namentlich hat der
westliche Theil der Stadt , o Mcjo , der 'von dem Erdbeben am I . Nov . 1755 am härtesten
getroffen wurde , gerade und regelmäßige Straßen , schöne Häuser und prächtige Plätze ,
während im östlichen Theile , der von dem Erdbeben verschont blieb , krumme und winke».
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ligc Gassen und fünf bis sechs Stockwerk hohe, altmodische Häuser sich finden . Pracht -

gebäude findet man unter den Privathäusern nicht , und die Wohnungen der Großen zeich¬
nen sich nur durch ihren Umfang aus . Obgleich in neuern Zeiten für die öffentliche Sicher¬
heit der Stadt Manches gethan und Straßenbeleuchtung eingeführt worden ist, so bleibt
doch sowol in Hinsicht der Sicherheits - wie der Wohlfahrtspolicei viel zu wünschen übrig .
Unter den öffentlichen Plätzen zeichnen sich aus der Commerzplatz mit der Bildsäule Kö¬

nig Joseph 's I . und der Nocio oder Noscioplatz , wo sonst die Autos da Fe gehalten wur¬
den und dessen eine Seite der in neuem Stile erbaute Jnquisitionspalast einnimmt . Unter
den Kirchen ist die sogenannte neue Kirche die schönste und das prächtigste von allen Ge¬
bäuden , die seit dem Erdbeben aufgcführt worden sind . Auch die Patriarchalkirchc , auf einer
Anhöhe , ist im Innern äußerst prachtvoll und enthält einen reichen Schatz und viele Kost¬
barkeiten . Die Kirche des heil . Rochus , in welcher die von Johann V . erbaute Kapelle sich
befindet , deren Wände mit Mosaiken von kostbaren Steinen geziert sind, die Kirche zum
heil . Herzen Jesu und die Jcsuiter - und San - Lorctlokapclle find Denkmäler einer mehr
originellen als schönen Baukunst . Überhaupt gibt cs in L. 4 « Pfarrkirchen und noch im¬
mer eine bedeutende Anzahl Klöster . Die Stadt ist der Sitz der höchsten Neichscollegien ,
eines Patriarchen und eines Erzbischofs . Die Zahl der Einwohner wird auf 260000 an¬
gegeben ; unter ihnen sind viele Ausländer , Neger , Mulatten , Creolen und 3000 » Eale -

gos oder Galicier , die aus dem span . Galicien hierher kommen und als Last - und Wasser¬
träger , überhaupt mit groben Arbeiten ihren Unterhalt verdienen . Zu den Merkwürdigkei¬
ten der Stadt gehört auch die vier Meilen lange und an einer Stelle 210 F . hohe , 1743
vollendete Wasserleitung , welche das Wasser auf 35 kühnen Bogen von Marmor über das
Thal von Alcautara führt . Sie widerstand der Gewalt des Erdbebens von 1755 , obgleich
die Schlußsteine sich einige Zoll in die Tiefe senkten . Noch find anzuführen die königlichen
Paläste Bemposta und Nccessidadcs , dasSt . -Jakobshospital , wo jährlich an 16000 Kranke ,
und das Findelhaus , worin jährlich >600 Kinder ausgenommen werden . Unter den wissen¬
schaftlichen Anstalten besitzt die Stadt die königliche Akademie der Wissenschaften , mehre
gemeinnützige und gelehrte Gesellschaften , clrle Erzi

'
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ngsanstalt für den Adel , mehre Se »

minarien , eine Handelsschule , mehre Unterrichtsanstaltcn für das Seewesen und das Land¬
heer , einen botanischen Garten , eine Sternwarte , ein königliches Naturaliencabinet und
mehre öffentliche Bibliotheken , worunter sich die 80000 Bände starke königliche Bibliothek
auszcichnet . Die Einwohner unterhalten nur wenige Fabriken , ja es sind nicht einmal hin¬
reichende Handwerker für das Bedürfniß der Stadt vorhanden . Dagegen ist sie der Mittel¬
punkt des gesammtcn portug . Handels , der sich beinahe nach allen europ . Ländern und nach
den außereurop . Besitzungen der Portugiesen erstreckt. Man zählt hier gegen 300 portug .
und über 200 ausländische , vorzüglich engl . Handelshäuser . Die reizenden Umgebungen
der Stadt werden durch eine überaus große Zahl Landhäuser , Quintas , verschönert . In
der Nähe liegen der befestigte Flecken B elem ( s. d .) , das Lustschloß Ramalhao und das
zwei Meilen von L . entfernte Oueluz , seit dem Erdbeben von >755 der gewöhnliche
Aufenthaltsort der königlichen Familie bis zur Flucht nach Brasilien im I . 1807 .

List (Friedr .), Nedacteur des in Augsburg erscheinenden „Zollvereinsblatts", geb.
1781 in der damals noch freien Reichsstadt Reutlingen , war früher Professor der Staats¬
wissenschaften an der Universität zu Tübingen , machte aber als solcher, weil ihm die Gabe
der Rede nicht gegeben und er überhaupt mehr zum Mann des Volks und der Partei als
zum Universitätslehrer geschaffen ist, wenig Glück . Nachdem er 1818 sein Amt niederge¬
legt , wirkte er wesentlich mit bei der Stiftung des deutschen Handelsvereins . Als Consu -
lent desselben begleitete er die an alle deutsche Höfe und >820 auch an den Ministercongreß
zu Wien gesendeten Deputationen . Während des Handclscongresses zu Darmstadt wurde
er 1820 von seiner Vaterstadt zum Abgeordneten bei der würtemberg . Ständeversamm¬
lung erwählt . L . glaubte , einen von seinen Committcnten erhaltenen Auftrag zur Ent -
werfung einer Petition über den allgemeinen Zustand des Landes nicht besser nutzen zu kön¬
nen , als wenn er in solcher einen Neformplan sämmtlicher Institutionen der Justiz , der
Finanzen und der Administration aufstcllte . Derselbe befand sich lithographirt unter der
Presse , als er von der Polices weggenommeu wurde , worauf der Geh . Rath L . in Anklage -
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stand versetzte ' und auf den Grund dieser Anklage dessen Ausschließung aus der Stände¬
versammlung verlangte . In der Nachtsitzung der Kammer am 14 . Fcbr . > 821 wurde er
wirklich durch eine geringe Majorität von seiner landständischen Function suspendirt , den
ordentlichen Gerichten ausgeliefert und durch den Criminalsenat des Gerichtshofs zu Eß¬
lingen unterm 6 . Apr . 1823 zu einer zehnmonatlichen Festungsstrafe verurtheilt ; doch
beschränkte sich Alles , was von Thatsachen vorlag , darauf , daß eine an sich ganz unverfäng¬
liche Petition lithographirt worden war . Nachdem L . einige Zeit in Festungsarrest geses¬
sen und während des Arrestes wegen Bekanntmachung der UntersuchungSprotokollc in eine
neue Crimineiluntersuchung gekommen war , schiffte er sich plötzlich mit seiner Familie nach
Pennsylvanien ein , erhielt aber später durch den König von Würtemberg unmittelbar die
Erlaubniß , in sein Vaterland zurückzukehren . Doch L . betrachtete sich seit >82 .

', als Ame¬
rikaner . In Pennsylvanien hatte er durch Privatuntcrnehmungcn wie durch öffentliche
Dienste Gelegenheit gefunden , sich auszuzeichnen . Als die in Folge der engl Handelsbe¬
schränkungen eingetretcne öffentliche Noth in den I . 1826 und 1827 die Discussion über
die Handelspolitik der Union selbst in den gesetzgebenden Körpern auf die Tagesordnung
brachte , schrieb er, von der Gesellschaft für Beförderung der Manufacturen und Gewerbe
in Philadelphia dazu aufgefodert , die „ Outlmes vk a new System os politicul econmu ^"
( Philad . 1827 ) , worin er dem herrschenden Systeme der politischen Ökonomie in derselben
Weise , die er seitdem unablässig verfolgt hat , gewisse Fundamentalirrthümer nachzuweiscn
suchte . Diese sind nach ihm ein gänzliches Verkennen des nationalen Elements in der
Volkswirthschaftslehre und eine irrthümliche Verwechselung zwischen Tauschwerthen und
productiven Kräften . Die Neuheit und Originalität seiner Ansichten machten den grüßtenEindruck in Amerika , und sowol die vorerwähnte Gesellschaft , wie die beiden gesetzgebenden
Häuser in Pennsylvanien , faßten den Beschluß : „ Friedrich List har sich um das Vaterland
verdient gemacht " , den sie öffentlich bekannt machten . Zugleich .. foderte die Gesellschaft zu
Philadelphia L . auf , sein natürliches System der politischen Ökonomie zunächst wissen¬
schaftlich und dann populair in zwei verschiedenen Werken zu bearbeiten , die sie zu honori -
ren und drucken zu lassen sich erbot . Privatverhältnisse hinderten L . damals an der Aus¬
führung ; doch hat er. später seinen Vorsatz in dem ersten Bande seines „ Nationalen Sy¬
stems der politischen Ökonomie " ( Stuttg . und Tüb . 1841 ; 2 . umgearb . Aust ., 1842 )
ausgeführt . Auf einer Reise nach England hatte er dort 1823 die erste Eisenbahn gesehenund sogleich die nationalökonomische Wichtigkeit und künftige Bestimmung dieses neuen
Transportmittels erkannt . Als er 1825 nach Amerika kam , war er mit diesem Gegen¬
stände schon viel vertrauter als die meisten Amerikaner . Er hatte sich öffentlich zu Gunsten
der ersten Eisenbahnversuche ausgesprochen , als er in den Blauen Bergen von Pcnnsylva -
nien in einer abgelegenen Waldgegend Anzeichen von reichen Anthracitflötzen fand . Er
brachte nun I7tti »n Acker dieser Gegend nebst drei zu Anlegung von Städten und Kanal¬
häfen vortrefflich gelegenen Lokalitäten an sich und verband sich mit dem reichen Capita -
listen Thom . Biddle und Comp , in Philadelphia . Sägemühlen , Eisenbahnen , Minen ,
Häuser , Kirchen , Schulen , zwei ganze Städte ( Port Clinton und Tamaqua ) wurden in
rascher Folge angelegt . Inmitten dieser Geschäfte wendete sich wiederholt der Staatssecretair
Livingston an L -, um Auskunft über europ . Staats - und Handelsverhältniffe zu erhalten .
L .

' s Mittheilungen und Vorschläge zogen die Aufmerksamkeit der Negierung in der Art auf
sich, daß van Buren , der inzwischen Staatssecretair geworden war , ihn im Aufträge des Prä -
sidenten Jackson zu einer Conferenz nach Washington einlud , in Folge deren L. in Angele¬
genheiten der Vereinigten Staaten nach Paris gehen und sodann zur Belohnung zunächstein Consulat in Deutschland sich auswählen sollte . Von Paris nach Philadelphia zurück¬
gekehrt , schloß er ein Arrangement mit den andern Teilhabern seines Unternehmens , wel¬
ches eine mehrjährige Abwesenheit zuließ , und erwählte sich 1831 das Consulat zu Ham¬
burg , das er aber , als er inParis erfuhr , daß auf diesemPostcn ein redlicher , braver Mann
durch ihn verdrängt werde , durchaus ablehnte . Seinen Aufenthalt inParis nutzte er dazu ,die Herstellung eines allgemeinen franz . Eisenbahnsystems in Vorschlag zu bringen . Bald
nach seiner Rückkehr nach Philadelphia faßte er den Entschluß , seinen Aufenthalt in
Deutschland zu nehmen und der Einführung von Eisenbahnen seine Kräfte zu widmen
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Er verkaufte daher die eine Hälfte seines Antheils an dem erwähnten Unternehmen und
ging zunächst nach Hamburg , da er aber hier keinen Unternehmungsgeist fand , nach Leipzig ,
das sein Blick sogleich als den Punkt erkannte , von welchem die Bewegung ausgehen und
wo der größte Theil des deutschen EiscnbahnsystemS sich concentriren müsse . Nachdem er
hier die Strecke zwischen Dresden und Leipzig bereist , die erfoderlichen statistischen Notizen
eingezogen und die Localverhältnisse gehörig erkundet hatte , ließ er das Schriftchen „Über
ein sächs- Eisenbahnsystem , als Grundlage eines allgemeinen deutschen Eisenbahnsystems
und insbesondere über die Anlegung einer Eisenbahn von Leipzig nach Dresden " ( Lpz.
1833 ) erscheinen . Der viel zu niedrige Anschlag der Kosten in diesem Plane ist wol zum
Theil in guter Absicht geschehen, um nicht von vorn herein abzuschrecken . Doch gegen den
ihm gemachten Vorwurf , daß er die in Amerika herrschenden besondern Verhältnisse von
denen in Deutschland nicht gehörig unterschieden , rechtfertigte er sich in seinem „ Eisenbahn -
Journal " ( Lpz . 1835 — 36 ) und in der Schrift „ Über ein deutsches National - Transport -
System " ( Altona 1838 ) . Obgleich mannichfache persönliche Differenzen später L . von der
wirklichen Betheiligung an der Ausführung der leipzig - dresdner Eisenbahn ausschioffen ,
so ist er doch unbezweifelt als der wahre Veranlasser und Urheber dieses Unternehmens an »
zusehcn , welches den Anstoß zu einer früher nie geahmten Entwickelung der Transportver¬
hältnisse in Deutschland gab . Daß L. später durch Verluste in Amerika genöthigt wurde ,
auch pecuniaire Vortheile bei den von ihm angeregten Unternehmungen zu suchen, hat ihm
ganz ungerecht zu dem Verdachte verhelfen , daß er nur ein Speculant sei, oder im Solde
der industriellen Partei stehe . Diese Verdächtigung nöthigte ihn , sich von öffentlichen Din¬
gen zurückzuziehen und literarische Beschäftigung zu suchen . Aus Gesundheitsrücksichten
ging er, nachdem ihn die leipzig - dresdner Eisenbahngesellschaft in Anerkennung seiner Ver¬
dienste eine Entschädigung votirt hatte , >837 nach Paris , kehrte aber nach einigen Jahren
wieder zurück und gründete in Augsburg das „ Zollvereinsblatt " als Organ seiner Partei .
Im I . 184 -t ging er, die Redaction des Blattes interimistisch in andere Hände legend ,
nach Wien , wo er eine sehr gute Aufnahme fand . L . ist der unerschütterlichen Ansicht , daß
cs die Aufgabe jeder Nation seft vor Allem ihre eigenen Hülfsquellen aller Art zum höch-
sten Grade der Selbständigkeit und harmonischen Entwickelung zu bringen , und daß diese
Pflicht selbst kosmopolitischen Zwecken vorangehe . So lange noch die eigene Industrie
diese Höhe nicht erreicht habe , müsse man sie durch Schutz unterstützen ; der nationale
Zweck dauernder Entwickelung productiver Kräfte stehe über dem pecuniairen Vortheile
einzelner Elasten von Individuen . Die Durchführung dieser Ansicht ist Aufgabe der gan -
zen Thätigkeit L.

' s . Er läßt sich dabei zu mancher Einseitigkeit verleiten , hat überhauvt die
Rücksichtslosigkeit des Parteimanns und stößt dadurch vielfach an ; aber er wirkt vielfach
anregend und wird mehr zu Umgestaltung der Nationalökonomie beitragen , als die Gelehr¬
ten glauben wollen . Daß er es mit seiner Sache nicht wahr und redlich meine , ist nirgend zu
erweisen . Die deutschen Erfolge im Eisenbahnwesen und die neuesten Regungen der Jndu -
striellen sind größtentheils sein Werk , obgleich man ihn nicht immer dabei zu nennen pflegt .

Lista y Aragon (Don Alberto ), der ausgezeichnetste unter den gegenwärtigen Dich -
tern Spaniens und nicht minder berühmt als Mathematiker , wurde am 15 . Oct . 1775 in
Triana , einer Vorstadt von Sevilla , geboren . Seine armen Altern nährten sich durch den
Betrieb einer Seidenbandfabrik ; auch er mußte dieseProfession erlernen und sie selbst noch
in den ersten Jahren seiner Studien neben diesen fortbetreiben , um sich die Mittel zu ver¬
schaffen, seinen Wissensdrang zu befriedigen . Er studirte auf der Universität zu Sevilla
und machte namentlich in der Mathematik so bedeutende Fortschritte , daß er in seinem 15 .
Jahre zum Professor der Mathematik an der Lehranstalt der Gesellschaft der Landesfreunde
zu Sevilla ernannt wurde , und in seinem 2 » . an dem nautischen Collegium von San -Telmo
daselbst . Im I . 1803 erhielt er den Lehrstuhl der Philosophie an dem Collegium von San -
Jsidoro , 1806 den von der Gesellschaft der Landesfreunde gegründeten der schönen Wissen¬
schaften und 1807 die Professur der Rhetorik und Poetik an der Universität zu Sevilla .
Sowol durch seinen mündlichen Unterricht als auch durch seine trefflichen , fast in allen Schu¬
len Spaniens eingeführten Lehrbücher hat er wesentlich zur Bildung der Jugend beigetra¬
gen . In Folge der ftanz . Invasion verlor er seine Stellung in Sevilla ; als ^ trsncessäc »
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mußte cr 1813 das Vaterland verlassen und erst 1817 durste er dahin zurückkehren , wo er
im folgenden Jahre eine Anstellung als jLehrer der Mathematik zu Bilbao fand . Im I .
182 » ging er nach Madrid , um die Redaktion der Zeitschriften „ lLI censor " und „Li im-

zmreiill " zu übernehmen . Im I . 1821 gründete cr ein .Erziehungsinstitut zu Madrid ;
1828 redigirtc er die de kazona " und 1830 die „ Lstsleta de 8an -8el >astiilu " ;
1833 wurde er Nedacteur der „ Kureta de 5ladrid " und 1837 half cr das Athenäum zu
Madrid mit begründen . Unter seinen im Drucke erschienenen Werken sind hervorzuheben
„ kvesms " ( Madr . 1822 ; 2 . Aust . , 2 Bde ., 1837 ; in einer Auswahl in Wolfs „ klarest »
de riinss modernus custeliunus " ) ; „

'k' roras escogidos de Io- mesores iiabüstas citSteilL-
nos ei , prosu V verso " ( 2 Bde .), eine Mustersammlung der span . Poesie und Beredtsam -
keit ; „

' l 'rutudo de mutemütic -is znir -is ^ mixtus " , das in Spanien verbreitetste Lehrbuch
über alle Theilc der mathematischen Wissenschaften , und „ Ocrso de kistoriu universal " ,
eine Bearbeitung von Se '

gur
's „ Idistoire universelle ", mit vielen Zusätzen und bis auf die

neueste Zeit fortgesetzt . Auch schrieb er einen Supplementband zu Mariana 's und Mikia -

na 's „ Uistoria de Lspaüa " und „ Llementos de üistoria sntigua " ( Madr . 1845 ) . Als

lyrischem Dichter ist es ihm wie Keinem gelungen , die altspan . Glut , Üppigkeit und Farben¬
pracht mit dem geläuterten Geschmack , der Neflexionstiefe und der eleganten Form der Mo¬
dernen zu vereinen . Die Natur hat ihn mit lebendiger Phantasie , tiefem Gefühl und fei¬
nem Sinne für das Schöne ausgestattet , und er hat diese Anlagen durch verständiges Stu¬
dium der Classiker des Altcrthums und des Vaterlandes ausgebildet . Seine Nachahmun¬
gen des Hora ; sind vortrefflich ; selbst in dem Gebiete der altspan . Lyrik , worin sie unüber¬

troffen dasteht , nämlich der geistlichen Gcfühlspoesie , hat er des Alten Würdiges in seinen
„ Poesie » saxradas " geleistet ; in seinen „koeslus ülosöücas " findet sich echte Lebensweis¬

heit und milde Humanität im Blütengewande der Dichtung ; seine Sonette sind nicht nur

durch eine bewundernswürdige Vollendung in der Form und im Ausdruck , sondern auch
durch Prägnanz des Gedankens und epigrammatische Pointe ausgezeichnet , und selbst seine
„ poesms ililiorosss rmscrednticss " überraschen durch geistreiche Anmuth und fesseln
durch den Reiz des Versbaus . Endlich ist er auch als Kritiker ausgezeichnet durch seine
für die Geschichte des span . Dramas höchst wichtigen „ I ^eceiones de literstura drumütica

espuuolu " ( Madr . 1830 , 4 .) und „ Lmss ^os litersrios ^ critlcos " ( 2 Bde ., Sevilla 1844 ,
4 .) , eine Sammlung seiner kleinern kritischen Aufsätze .

Liszt (Franz ) , der größte Clavierspieler und nächst Paganini wol der größte Virtuos
der neuern Zeit überhaupt , ein Repräsentant des modernen Virtuosenthums , der dasselbe
in seinem einseitigen Übermaß und in seinen glänzendsten , wie in seinen Schattenseiten aufs
Klarste reflectirt , wurde am 22 . Oct . 1811 in dem ungar . Dorfe Neiding geboren . Sein
Vater , ein Rcchnungsofficiant des Fürsten Esterhazy , war selbst hinlänglich musikalisch ge¬
bildet , um die erste Entwickelung des jungen Talents zu leiten . Im neunten Jahre spielte
L . in Ödcnburg zum ersten Male öffentlich ein Concert von Ries und eine freie Phantasie
und erregte allgemeines Staunen . Durch die Unterstützung der Grafen Amade und Sa -

pary , die ihn in Presburg hörten , wurde der Vater in Stand gesetzt, nach Wien zu gehen ,
wo Czerny den Unterricht des jungen L . übernahm und auch Salieri sich für ihn interessirte
und ihn in der Harmonik unterwies . Nach 18 Monaten eifriger Studien trat er in einem
vom Vater veranstalteten Concerte , und auch hier mit dem glänzendsten Erfolge auf . Dar¬

aus ging der Vater mit ihm nach Paris , um ihn im Conservatorium seine Bildung vollen¬
den zu lassen, wo cr indeß von Cherubim als Ausländer abgewiesen wurde . Doch das Ta¬
lent des jungen Künstlers brach sich selbst Bahn . Er spickte vor dem Herzog von Orleans ,
und bald war der geistreiche, kecke Knabe der Liebling der glänzenden pariser Welt . Künst¬
ler , Gelehrte , hohe Personen , schöne Damen huldigten dem Abgott dcsTages , und wol mag
es nur der Strenge des Vaters , der auf unablässiges Üben drang , zuzuschreiben sein, wenn
das geistige Sein des Knaben nicht geradezu vernichtet wurde ; daß aber diese Lebcnsepoche
nicht ohne Einfluß bleiben konnte , ja daß dieser Beifallsstrudel , in den er gerissen wurde ,
für ihn entscheidend werden mußte , das ist ebenso erklärlich als unleugbar . Nachdem cr zwei
Mal nach England gereist war , wo er gleiches Aufsehen erregte , wurde >825 eine Oper von

ihm in der Lcsdemis ro/sl aufgeführt , die jedoch ohne nachhaltigen Erfolg vorüberging .
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Einen desto größern hatten seine Reisen durch die Departements nach Bordeaux , Toulouse ,
Marseille , Lyon u . s. w . Nach einem Ausflug in die Schwei ; im I . 1827 unternahm er
eine dritte Reise nach England ; doch seine wankend gewordene Gesundheit veranlaßte den
Vater , ihn in die Bäder von Boulogne zu führen . Hier starb der Vater . Obwol von die¬
sem Schicksalsschlag erschüttert , erhob sich L . doch bald zum vollsten Genüsse der erlangten
neuen Freiheit . Anfangs schwelgend in romantischen Phantasien , die in der excentrischen
Romantik der franz . Literatur reiche Nahrung fanden , vertiefte er sich bald ganz in religiöse
Schwärmereien ; doch ebenso plötzlich in das Eegcntheil umschlagend , gab er sich dem fort -
reißenden Strudel sinnlicher Eindrücke hin . Offen allen Eindrücken der Außenwelt , wurde
er Saint - Simonist ; dann , entflammt von der Julirevolution , schrieb er eine S ^injckionia
rsvolutionnsire , die er aber nicht veröffentlichte . So vom Wogcnschlag der Gefühle und Ein¬
drücke umhergeworfen , ohne Ziel und Stützpunkt , hörte er Paganini , und der durch diesen
erregte Eindruck scheint endlich dem uferlosen Strome ein bestimmtes Bette angewiesen zu
haben . Ein Paganini des Pianoforte zu werden , das wurde die Ausgabe seines Lebens ,
und so weit überhaupt derartige Vergleichungen zulässig , muß man zugestehen , daß er diese
Aufgabe gelöst . Zwar haben sich jene träumerischen Hoffnungen , die Manche von seiner
Zukunft hegten , nicht bestätigt . Der schaffende Künstler ist in L . vom Virtuosen überflügelt
worden . Seine Compositioncn haben nur einen bedingten Werth , den nämlich , die Technik
des Pianospiels mächtig gefördert , neue Wirkungs - und Ausdrucksmittel erschlossen, über¬
haupt das Mechanische , die Virtuosität , auf eine vor ihm kaum geahnete Höhe gebracht zu
haben . Was er in der Vocalcomposition geleistet , ist, wie effectvoll immer , doch von keinem
gesunden Kern , schwach in Erfindung , ja oft verfehlt . Zu durchbildenden Studien in der
Komposition scheint ihm Ruhe , wol auch ein seinem vorwärtsstürmenden Geiste gewachse¬
ner Meister gefehlt zu haben . Eins indeß wird man ihm als Virtuosen zugestehen müssen ,
daß er nämlich nicht blos seine Compositioncn zu spielen weiß . Bach , Händel , Beethoven
und Weber fanden in ihm einen beredten Interpreten ihrer Werke , mag immer auch dieser
große Vorzug nicht ganz unverkümmert bleiben durch den nicht ungegründekcn Vorwurf ,
daß er diesen Werken oft in kecker Eigenmächtigkeit Gewalt anthat . Als Primavistaspieler
hat ihn Keiner je erreicht , und nur Mendelssohn -Bartholdy könnte hierin mit ihm in die
Schranken treten . In den letzten Jahren hat er von England bis Italien und von Peters¬
burg bis Lissabon ganz Europa , zuletzt auch Amerika besucht und aller Orten die größten
Triumphe gefeiert . Die Städte Ödenburg und Pesth beschenkten ihn mit dem Ehrenbür¬
gerrechte, die ungar . Großen mit einem Ehrensäbel ; in Berlin wurde er von den Damen
fast vergöttert ; der König von Preußen ernannte ihn zum Mitglied der Friedensclasse des
Ordens für Verdienste um Wissenschaft und Kunst , der Fürst von Hohenzollern -Hechingen
zum Hofrath , die philosophische Facultät zu Königsberg zum Doctor der Musik und der
Großherzog von Sachsen - Weimar zum Hofkapellmeister . Endlich darf nicht unerwähnt
bleiben , daß er seine eminente Begabung nicht blos für sich ausbeutete , sondern , wo
es irgend einen großen oder wohlthätigen Zweck zu erreichen , ein Unglück zu mildern , ein
nützliches Institut zu gründen , ein Denkmal zu errichten galt , stets mit seinem Talent und
offener Hand sich bethciligte .

Litanei hieß in der alten christlichenKirche jedes Gebet ohne Unterschied, später aber
vorzugsweise die dreitägige Bittandacht vor Himmelfahrt , welche Mamercus , Bischof von
Vienne , um 450 eingcführt und Gregor der Große zur lit -mia septilormis erweitert hatte .
Die sogenannte kleinere Litanei bestand in den Worten eleison ( s. d .) , zu de¬
nen die Lateiner noch „ Obriste eleison " und einiges Andere beifügten . Die protestantische
Kirche hat die Litanei mit Veränderungen beibehalten und läßt sie in der Regel nur an Buß¬
tagen , früher auch in Zeiten allgemeiner Noch , abwechselnd vom Geistlichen sprechen und
von der Gemeinde singen . Bei den Herrnhutern heißt die Sonntags Vormittags der Pre¬
digt vorangehende Betstunde Litanei .

lät hieß ursprünglich der erhabene Sitz , auf welchem die alten Könige von
Frankreich , umgeben von ihren Baronen und Pairs , Gericht hielten . . Nachdem sich die
P on ausgebildet , erschien der König mit den

Conv . - Lex . Neunte Aust .
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Pairs in außergewöhnlichen Fällen , z. B . bei Rechtssachen der großen Vasallen , Mündig ,
keitserklärungen , Staatsangelegenheiten , und gab persönlich seine» Willen zu erkennen .
Diese feierliche Sitzung behielt den Namen 41t «lejustice und hatte keine üble Bedeutung .
Als jedoch die Parlamente eine politische Gewalt geltend machten und nicht selten die Ein¬
tragung der Edicte des Hofs in ihre Protokolle verweigerten , so bedienten sich die Könige
solcher Sitzungen auch, um das sogenannte Lnrexistrament , welches die übliche Form der
Gesetzpromulgation war , zu erzwingen . In diesen Fällen hatten die Sitzungen den Cha¬
rakter und die Bedeutung von Staatsstreichen . Der König erschien in der Sitzung mit sei¬
nen Hofbeamten und ließ sich unter einem Thronhimmel auf einen aus fünf Kiffen gebil¬
deten Sitz nieder . Der Kanzler hielt dabei den Vortrag , leitete die mündliche Abstimmung ,
die jedoch ohne Discussion vor sich ging , und befahl im Namen des Königs die Einregistri -
rung der beliebten Verordnungen . Besonders berühmt ist das4 .it <Is justics von l626 ,
wo der Generaladvocat Servin zu den Füßen Ludwig 's XIII . starb , indem er seine Vorstel¬
lungen anbrackte ; das von 1863 , in welchem Ludwig XIV . mit der Reitpeitsche und in
Sporen erschien, und das von 1787 , in welchem der Vorschlag zurVersammlung derEenc -
ralstaaten ( s. Lluts - gäuärsux ) gemacht wurde .

Literargeschichte oder Literaturgeschichte ist die Darstellung des Ursprungs ,
der allmäligen Entwickelung und Gestaltung der gesammten Cultur , wie sich diese in den
schriftlichen Geisteswerken ausgeprägt hat , und dieser Beschränkung zufolge von der allge¬
meinen Culturgeschichte , von welcher sie umgeben ist, sowie von der Religions - und Kunst¬
geschichte, welche wieder einen Theil der Culturgeschichte ausmacht , genau zu unterscheiden .
Man kann sie ihrem Umfange und ihrer Bestimmung nach in eine allgemeine und besondere
theilen . Die allgemeine zeichnet den Gang , welchen die in Schriftwerken sich darstellende
geistige Thätigkeit der Menschen durch alle Zeitalter , für alle Völker und in allen Theilen
des menschlichen Wissens genommen hat . Sie wurde erst im 16 . Jahrh . durch Francis B a -
c o n (s. d .) , später durch Christoph Mylius geahnt und mehrfach versucht , doch mehr der
Zeit als der That und ihrer ganzen Ausdehnung nach . Die besondere beschäftigt sich mit
Dem , was in einzelnen Zeitaltern , bei einzelnen Nationen oder für einzelne Wissenschaften
durch Literatur geleistet worden ist . Sie kann auch unter noch engern Gesichtspunkten aus¬
gefaßt und bearbeitet werden , und zwar in einer besondern Darstellung der Individuen ,
welche wirkten , als Biographie oder Gelehrtengeschichte , ferner der Schriften , durch welche
sie wirkten , als Bibliographie , endlich der äußern Einrichtungen und Anstalten , durch welche
ihre Thätigkeit begünstigt und bedingt wurde , als Geschichte gelehrter Bildungsanstalten ,
Schulen und Universitäten , gelehrter Vereine , Bibliotheken u . s. w . Der Zeit nach zerfällt
sie von selbst in die alte , mittlere und neuere , von denen sich die ältere mit der Flucht der
Wissenschaften in die stillen Klöster schließt, die mittlere von der Zertrümmerung des großen
Nömcrreichs , um 5VV n . Chr . , und mit der ohne Beihülfe altclassischer Bildung beginnen¬
den individuellen und selbständigen Ausbildung der einzelnen europ . Völker anhebt , die letz¬
tere aber mit dem Wiederaufleben der klassischen Studien , seit ungefähr I45N , ihren An¬
fang nimmt . Doch ist diese Eintheilung fast nur auf die Literaturgeschichte des OccidentS
anwendbar , da wir über die höhere geistige Thätigkeit des Orients bis jetzt mehr blose An¬
deutungen als genaue Kenntnisse besitzen.

Das Alterthum selbst hat die Literaturgeschichte noch nicht als einen besondern Zweig
der historischen Wissenschaft systematisch behandelt , da theils die Literatur der Griechen und ,
obwol in einem geringer » Grade , auch der Römer so genau mit dem politischen und reli -
giösen Leben dieser Völker verwachsen war , daß eine Absonderung der Literargeschichte von
dem großen Stamme der Geschichte überhaupt nicht leicht stattfinden konnte , theils die
Masse des literarhistorischen Materials damals noch nicht bedeutend genug war , um die
Nothwendigkeit einer eigenen Behandlung und Zusammenordnung zu beanspruchen . Da¬
her liefern uns die alten Clafsiker , nachdem bereits die später « Peripatetiker nach dem Vor -
gange des Aristoteles und die alcxandrin . Gelehrten , namentlich Kallimachus , die Bahn ge¬
brochen hatten , nur einzelne Notizen , Bruchstücke und Vorarbeiten zur Literaturgeschichte
sowol in Lebensbeschreibungen von Dichtern , Philosophen , Rednern u . s. w ., als auch kn
Beurtheilungen und Auszügen ihrer Werke , wie Athenäus , Dionysius von HalikarnaK
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M . Terent . Varro , Cicero, Plinius der ältere, Quinctiliau , Sueton und GelliuS , fernerdie Biographen Diogenes von Laerte , Plutarch , Philostratus und Eunapius , unter den
spätern Suidas und Photius , von denen der erstere freilich meist nur Namen und Titel , der
letztere aber auch längere Auszüge aus ganzen Werken mittheilt . Auch das Mittelalter gibt
nur specielle und zerstreute Data zur Geschichte seiner Literatur , zum Theil in Chroniken ,
zum Theil in eigenen vertraulichen Mittheilungen der Schriftsteller über ihr Leben und ihreArbeiten . Den ersten rohen Versuch zur Zusammenstellung allgemeiner Literarnotizen , je¬
doch ohne sonderliche systematische Ordnung , machte um > 500 Polydorus Virgili uS
(s. d.) aus Urbino in seinem Werke „ Oe invenloribns rernm " ; der eigentliche Gründer der
Gelehrtengeschichte aber wurde Konr . Geöner (s. d .) in der Mitte des > 6 . Jahrh . durch
seine „ Lidliotdecu universslis ", worauf Pct . Lambeck (s. d .), der bereits seit >656 die
Literargeschichte auf dem Gymnasium zu Hamburg vortrug , 1659 mit seiner „ Oirtoria II-
tsrariu " folgte , und Bayle ( s. d .) durch sein „victionnaire ", sowie Nein esius ( s. d .)
durch sein „ Lponz -mologicum " , nicht lange nachher wesentliche Beiträge lieferten . Größere
Verdienste um das Studium der Literargeschichte erwarb sich seit 1688 Morhosss . d .)
durch seinen „ Ool^bistor literarius , z>bilosoz >li !c>is et practicus " , und seit dem Anfang des
18 . Jahrh . wurde dieselbe eine Lieblingsbeschäftigung der Gelehrten , zumal da man nun
auch anfing , sie auf Akademien und hohen Schulen regelmäßig zu lehren . Für den Zweck
dieser Vorträge wurden mehre Einleitungen , Übersichten und Systeme der Literargeschichte
verfaßt und wir erwähnen in dieser Beziehung besonders Eotth . Struve ss . d .) und N .
H . Gundling (s. d .) . Eine bessere Methode begründete seit 1768Fr . Ncimmann ( s- d .)
durch feine „ Einleitung in die bistoria literaria " und seine „ lclea s^stematis anticzilitatisliterariae ", während B . H ed erich (s. d .) durch seine „1>la1itia auctoruin antiqua et ine -
clia" ( Witt . 1769 ) das Bedürfniß der Schulen befriedigte . Eine neue übersichtliche An¬
ordnung des Ganzen , welche durch Neichthum des Stoffs , glückliche Auswahl und reifes
Urtheil sich auszeichnet , gab zuerst Ehr . Aug . Heumann ( s. d .) seit 1718 in seinem „ On -
spectus reiz>udlicse litsrsriae ", und Joh . Andr . Fabricins (s. di^ bereinMe in dem „ Ab¬
riß einer allgemeinen Historie dkr Gelehrsamkeit " seit 1752 die synthetische und analytische
Methode . Nach dem Plane Heumann 's schrieb Vougine sein „ Handbuch der allgemeinen
Literargeschichte " ( 7 Bde ., Zür . >789 , fg .) ; dagegen behaupteten Jöcher ( s. d .) und Ni -
ceron ( s. d .) blos den lexikalischen Standpunkt . Zu einer geistreichern , mehr philosophi¬
schen Behandlung der Geschichte der Literatur gab der Franzose Eoguet ( s. d -) den Ton
an , und mit ihm wetteiferte der Italiener Denina (s. d .) in glänzender Darstellung , ohne
ihn jedoch an Gründlichkeit und Selbständigkeit des Urthcils zu erreichen . Man sing nun
an , es immer deutlicher zu fühlen , daß , obgleich die Literargeschichte als ein selbständiger
Zweig zu behandeln sei, sie dennoch, ohne Rücksicht auf den Gang der politischen , religiö¬
sen, sittlichen und artistischen Cultur zu nehmen , ein unzusammenhängendes und räthscl -
haftes Stückwerk von Namen , Zahlen und Titeln bleiben müsse . Daher versuchte man , sicin die allgemeine Geschichte der menschlichen Cultur cinzufügen , wie dies Jselin (s. d .) ,
Ferguson ( s. d (j, Home (s. d .) und vorzüglich Herder (s. d .) thatcn . In den neuesten
Zeiten haben die Deutschen sowol durch Sammlerfleiß als durch zweckmäßige Anordnungdes Materials , und noch mehr durch den geistreichen und weltumfassenden Blick , mit wel¬
chem sie das große Gebiet der geistigen Thätigkrit aller Völker und Jahrhunderte umfassen ,den ersten Rang unter den Bearbeitern der Literarhistorie wieder eingenommen . Wir nen¬
nen hier blos I . G . Eichh orn (s. d .), dessen „ Literärgeschichte "

, und L . Wachter (s. d .) ,
dessen„ Handbuch der Geschichte der Literatur " als unerreichte Muster , nicht allein in Deutsch¬land , sondern in Europa dastehen , und neben ihnen I . G . Meusel ( s. d .), Fr - Schlegel
(s. d .) und Heeren (s. d .) . Die namhafteste Erscheinung auf diesem Felde in neuester Zeit
ist das von Grässe begonnene , aber noch nicht vollendete „ Lehrbuch der Literargeschichte "
( I . Bd . in 2 Thln . , 2 . Bd . in 5 Thln . ,Dresd . 1837 — 43 ) , welches sich durch außerordent¬
liche Belesenheit , Sammlerfleiß und Vollständigkeit auszeichnct , auf der andern Seite aber
schwerfällig in der Anordnung , mangelhaft in der Sichtung und Beurtheilung des Stoffs
ist - Der Zweck der Literargeschichte ist, dem Geiste ein Licht anzuzünden , das ihm bei jeder
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wissenschaftlichen Bemühung vorleuchte ; sie soll für jedes Gebiet in dem weiten Reiche der
Literatur eine Art allgemeiner Neisebeschreibung sein , in welcher alle Entdeckungsvcrsuche ,
alle Verirrungen und Ausschweifungen der Erkenntniß ausgezeichnet sind ; kurz, sie soll zur
Kenntniß der verborgensten Gänge deS menschlichen Geistes auf dem Wege zur Wahrheit
wie zum Jrrthume , der verschiedenen Anstöße , durch welche sich die Wahrheit durchkämpfen ,
der verschiedenen Wege und Gestalten , die sie durchwandern muß , um eine allgemeine Er¬

leuchtung unter den Menschen verbreiten zu können , die Einsicht verschaffen . Demnach muß
sie das Allgemeingültigc und Höchste darstcllen , was die in den Wissenschaften schaffenden
Geister in der Zeit hcrvorgebracht haben , und zeigen, wie man durch die wiederholte Offen¬
barung der freithätigen Vernunft eine Lösung der Aufgabe aller Wissenschaft versuchte .

Literar ) klllltl 8l»eiet ) , ein Verein in London zur Unterstützung hülfsbedürfliger ,
durch Krankheit oder widrige Lebensschicksale bedrängter talentvoller Schriftsteller , ihrer
Familien und Hinterlasscnen , wurde zuerst > 773 in einer literarischen Gesellschaft durch
Dav . Williams angeregt ; doch hielt man ein solches Unternehmen , wie dies selbst Benj .
Franklin , der Präsident der Gesellschaft , aussprach , für zu schwierig , um sofort an die Aus -

führung zu gehen . Jndeß schon 1788 kam man in Folge einiger trauriger Wahrnehmungen ,
daß sehr begabte Schriftsteller als Opfer ihrer Armuth sielen, auf die Sache zurück , die nun
mit Ernst angegriffen wurde . Am 18 . Mai 17S <> constituirte sich der Verein , der sehr bald

großeTheilnahme und Unterstützung fand , sodaß er seine wohlthätigeWirksamkeit beginnen
konnte . Eine Acte Georg 's lll . bestätigte 1818 dessen Statut . Die königlichen Prinzen
wurden Patrone und die angesehensten Staatsmänner und reichsten Privaten Mit¬

glieder derselben . Zm Besitz eines bedeutenden Stammvcrmögens , welches sich durch den

Ertrag der bei der jährlichen Hauptversammlung veranstalteten Sammlung mehrt , ist er
im Stande , jährlich 2000 Pf . Sterling zu vcrtheilen und so sehr oft die Thränen ausge¬
zeichneter Schriftsteller und ihrer Familien zu trocknen . Was den Werth dieser Gaben

noch erhöht , ist, daß der Name Dessen , der Unterstützung findet , nur zur Kenntnis der Vor¬

steher des Vereins gelangt .
Literatenverein . Nachdem seit >840 eine Annäherungund ein regelmäßiger Ver¬

kehr unter einem Theile der leipziger Schriftsteller stattgefunden hatte , wurde der Versuch ,
einen für die Literaturinteressen wirkenden Verein derselben zu bilden , im Anfänge des

I . 1842 erneuert und am 28 . Jan . 1842 der Litcratenverein begründet , der >845
I2S Mitglieder zählte, worunter 51 auswärtige . Der Zweck desselben ist , gemeinsame
Besprechung aller das Gesammtinteresse der Literatur und des Literatenstandes betreffenden
Vorkommnisse und Verhältnisse in persönlichen Zusammenkünften , die Wahrung allge¬
meiner Rechte und der Rechte der Einzelnen , wenn sie von Gewicht für das Allgemeine
sind . Da der Verein übrigens weder in literarischer noch politischer Hinsicht eine Wirksam¬
keit als Corporation ansprechcn will , so beschränkt sich seine Thätigkeit in allen den Fällen ,
wo öffentliche Schritte im Interesse der Literatur erfoderlich scheinen , darauf , die Vorbe¬

reitung derselben zu vermitteln . Die Thätigkeit des Vereins , über welche zur Zeit vier

„ Jahresberichte " veröffentlicht worden sind , hat sich hauptsächlich kund gegeben in Vorbe¬

reitung mehrer an die Ständevcrfammlung des Königreichs Sachsen vom I . >842 — 13

gerichteten Petitionen , welche sich auf die seitdem zu Gesetzen erhobenen Entwürfe eines
Preßgesetzes und eines Gesetzes über literarisches Eigenthumsrecht bezogen und von denen
namentlich die letztere nicht ohne wesentlichen Einfluß auf die von den Kammern be - .

schlossenen und von der Regierung genehmigten Modifikationen des Entwurfs geblieben >
ist ; ferner in Gründung eines Unterstützungsfonds für hülfsbedürftige Schriftsteller , dessen
Vermehrung hauptsächlich durch die Erträge mehrer in jedem Winter theils von Mit¬

gliedern des Vereins , theils von Andern veranstalteten literarischen Abcndunterhaltungcn
erfolgt ; in Verfolgung des Journalnachdrucks , theils durch öffentliche Bekanntmachung
vorgekommener Fälle , theils durch Entwerfnng eines Planes zu einem Vereine deutscher
Ncdactorm gegen solchen ; in Vorbereitung des Projccts der Errichtung von Schiedsge¬
richtsvereinen für literarische Nechtsstreitigkeiten ; in Gründung einer Vercinsbibliothek ,
hauptsächlich zur Ansammlung der Schriften über Presse , Autorrecht , Nachdruck u . s. w . ;
endlich inEntwerfung des Planes zuBildung von Zweigvereine » in den größer « deutschen
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Städten . Auch entstand im Schoosc de - Vereins das Project von Wandergesellschaftcn
deutscher Schriftsteller , als dessen erstes Ergebniß die am 27 . — 29 . Apr . 1845 in Leipzig
abgehaltenc erste deutsche Schriftstcllcrversammlung anzuschcn ist , die sich hauptsächlich
mit der Berathung eines Gesetzentwurfs über die Rechte der Schriftsteller und Verleger be¬
schäftigte , worüber eine Denkschrift den deutschen Regierungen überreicht werden soll.

Literatur heißt die Gcsammtheit der durch Schrift oder Sprache mitgethcilten oder
fortgepflanzten Geisteserzeugniffe , und kann , sofern Alles , was von Wissenschaft und Ge¬
lehrsamkeit vorhanden ist , in jenen Geisteswerkcn vorliegt , in gleicher Bedeutung mit
Wissenschaften (s. d .) , z . B . Geschichte der Literatur , oder mit Gelehrsamkeit
(s. d .), z . B . Literaturzeitung , und insofern Gelehrsamkeit hauptsächlich aus Büchern ge¬
schöpft wird , mit Bücherwescn gebraucht werden . Jede Nation hat ihre eigene Literatur ,
die man mit dem Namen Nationallitera tur ( st d .) bezeichnet , und unter denjenigen
Völkern , die eine nach den verschiedensten Richtungen hin am meisten ausgebildeteLiteratur
besitzen , nennen wir außer den alten Griechen und Römern besonders die Italiener , Spa¬
nier , Franzosen , Engländer und Deutschen . ( S . Literargeschichte .) Der Ausdruck
Literat , den die Römer vorzugsweise von einem Sprachkenner , Grammatiker oder Kri¬
tiker gebrauchten , hat in neuester Zeit eine weitere Bedeutung erhalten , da man jeden Ge¬
lehrten oder wiffensckaftlich gebildeten Mann überhaupt , besonders insofern er die schriftstel¬
lerische Laufbahn gewählt hat,darunter versteht (stauch Literatenverein ) ; ein Litera¬
tor hingegen wird Der genannt , welcher sich mit Kenntniß des Bücherwesens beschäftigt
oder eine bedeutende Summe solcher Kenntnisse sich erworben hat . ( S . Antiqu are .)

Literaturzeitungen , st Zeitungen und Zeitschriften .
Lithauen , früher ein dem poln . Reiche unterworfenes Großherzogthum , bestand

vor der Theilung Polens aus drei Ländermassen , nämlich I ) ans dem eigentlichen L . oder
Litwa , welches die Woiwodschaften Wilna und Troki bildete ; 2 ) aus dem Herzogthum
Sainogiticn ( s. d .) , und 3 ) aus dem lithanischen Rußland oder den Woiwodschaften , dieL . in
früherer Zeit denNussen abgenommen hatte , nämlich dem altenPolesien , Schwarzrußland
oder Nowogrodek und Weißrußland oder Minsk , Mcisclaw , Witebsk , Smolensk , Polozk
und polnisch Liefland . Durch die Theilung Polens ist jener beinahe 5099 mM . umfassende
Ländersirich zwischen Rußland und Preußen so gethcilt worden , daß Rußland daraus die
fünf Gouvernements Wilna , Grodno , Mohilew , Witebsk und Minsk bildete , während die
preuß . Erwerbungen von L . gegenwärtig den Hanptbcstandtheil des ostpreuß . Regierungs -
bezirks Gumbinnen ausmachen . Die Lithauer , wozu auch die Letten in Liefland , die Kuren
in Kurland und die alten Bewohner Ostpreußens gehören , sind wahrscheinlich slaw . Ur¬
sprungs , der sich freilich im Laufe der Zeit durch Vermischungen der Lithauer mit andern
Völkerstämmen sehr verwischt hat . Sie kamen früh in Kämpfe mit Rußland , dem sie
anfangs gehorchten , von dem sic sich jedoch schon im l2 . Jahrh . losrissen . Um 1235 wird
Ningold als erster Großherzog von L . genannt . Ein Jahrh . später erlangte das Land eine
hohe Bedeutung . Der Großfürst Gedimin ( st d .) nahm den Russen 1329 ganz Wol¬
hynien , Kijowien (Kiew ) , Sewerien ( Nowgorod Sewersk ) und Czerniechovien (Tscher -
nigow ) ab , und sein Nachfolger Olgcrd stand sogar drei Mal vor den Thoren Moskaus .
Der Sohn des Letzter» , Jagello ( st d .) , das Haupt des Jagellonenstammes , vereinigte
1386 L . mit dem poln . Reiche , dessen Thron er bestieg , in der Art , daß das Wahlrecht der
lithanischen Großfürsten den poln . Königen zustehen solle , während unter Sigismund
August 1569 auf dem Reichstage zu Lublin von beiden Völkern einmüthig beschlossen
wurde , daß beide Länder von nun an für immer Ein Land ausmachen sollten . Durch die
Theilungen Polens , besonders durch die beiden letzten in den I . 1793 und >795 , wurde
jenes Vcrhältniß indcß wieder aufgehoben , worauf dann die Abtretungen an Rußland und
Preußen erfolgten . Das Klima in L . ist gemäßigt und gesund , dieLuft rein , das Land flach
und von vielen Sümpfen , Haiden und Sanddünen durchzogen , doch auch mit ergiebigen
Stellen für den Landbau . Die Düna , der Dnjepr , Njemen , der Prypiat und Bug sind
fischreicheStröme . Berühmt sind die kleinen , doch starken und muthigen lithauischenPferdc ,
nicht minder die Elennthiere und Auerochsen , die cs noch in den hiesigen Wäldern , besonders
in der Bia low iczerh aide (s. d.) gibt , wo auch viele Bären , Wölfe , Luchse, Füchse, wilde
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Schweine , Biber , Adler , Schildkröten u . s. w . Hausen . Unter den Sümpfen zeichnen sich
die Moräste von Pinsk und Nokitno aus , grauenvolle Wüsteneien , wo der Reisende , der
z . B . die Straße von Pinsk nach Dubno befährt , auf einer Strecke von l 30 Werst weiter
nichts als Himmel , Schlamm und Schilf zu sehen bekommt , indem fast keine menschliche
Seele in dieser Wildniß wohnt . Getreide - , Flachs - und Hanfbau , außerdem Viehzucht ,
Bienenzucht und Jagd bilden die Hauptcrwcrbsquellen des Volkes ; außer Metallpro¬
duktion , Lederbercitung und Branntweinbrennerei werden wenige Gewerbe betrieben .

Lithochromie , die Kunst , mit Ölfarben aufStcin zu malen und dann aufLeinwand
die Gemälde abzudruckcn , wurde von Malapeau in Paris erfunden und fand seit 1823 in
Frankreich viel Beifall . Eine ähnliche Erfindung ist S en efelder ' s ( s. d .) Mosaikdruck .
Gegenwärtig wird die Lithochromie in sehr ausgedehntem Grade zu glänzend verzierten
Titelblättern , sowie zur Darstellung architektonischen und decorativcn Schmuckes , weniger
zu Figuren angewcndet .

Lithographie , s. S t e i n d r n ck.
Lithotömie oder Stein schnitt (litliotoiniaodercMotomia ) nennt man diejenige

chirurgische Operation , mittels welcher man von außen her mit dem Messer die Harnblase
öffnet , um einen oder mehre darin befindliche Steine auszuziehcn . Die Häufigkeit derStein -
kcankheit ( s. St ein ) erzeugte die Idee dieser Operation schon im hohen Alterthume und bei
den alten Ägyptern gab es eine besondere Elaste Menschen , welche die Ausführung dieser
Operation zu einem besondcrn Gewerbe machten . In den medicinischen Schriften des Alter¬
thums wird derselben häufig gedacht ; dieAraberwie die Ärzte des Mittelalters überhaupt
scheinen sie wieder den besonders darauf cingeübten Steinschneidern überlassen zu haben ,
bis seit dem I7 .Jahrh . von den ausgezeichnetsten Ärzten und Chirurgen der größte Fleiß dar¬
auf verwendet wurde , durch Verbesserungen der Methode und der Instrumente sowie durch
Übung und dadurch erlangte Fertigkeit die mit der Operation verbundenen Gefahren und
Schmerzen zu vermindern . Durch dieseBestrebungen hat man nach und nach nicht weniger
als acht Methoden des Steinschnittes beim Manne und neun beim Weibe erhalten , welche
sich gegenseitig den Vorrang streitig machen . Einer der Hauptuntcrschiede zwischen diesen
Methoden liegt in dem Orte des Einschnittes in die Harnblase , welcher sowol von der
vordcrn Fläche des Unterleibes als auch von dem untersten Thcile desselben , dem Mittel¬
fleische, aus oder endlich durch den Mastdarm gemacht werden kann .

Lithotritie oder Lithontripsic , d . h . Steinzermalmung oderSteinzertrümmerung,
heißt dasjenige chirurgische Verfahren , wodurch man Steine in der Harnblase (s. Stein )
durch gewisse Instrumente , mit welchen man durch die Harnröhre zu den Steinen gelangt ,
in so kleine Stücke zertheilt , daß diese entweder zugleich mit dem Urin ausgestoßen oder noch
innerhalb der Harnblase selbst aufgesogcn werden können . Die Operation des Stein -
schnittcs ( s. Lithotomie ) schien von jeher den Ärzten mit so großer Gefahr verbunden ,
daß man Mittel aufsuchte , den Stein auf andere Weise zu entfernen . Zu diesem Zwecke
schlug man viele sogenannte steinauflöscnde Arzneimittel ( rsmeckm litboutrssitica ) vor ,
deren Anwendung auch hier und da von gutem Erfolge gewesen zu sein scheint , in den
meisten Fällen jedoch die von ihr gehegten Erwartungen täuschte . Auch gelangen ver¬
schiedene Versuche , den Stein auf gewaltsame Weise , aber ohne blutige Operation zu zer¬
trümmern und so die Krankheit zu heilen ; allein die Schwierigkeit des Unternehmens und
die Unsicherheit des Gelingens hinderten eine allgemeinere Verbreitung des dabei befolgten
Verfahrens . Endlich gelang es nach vielen Versuchen dem pariser Arzte Civiale ( s. d.) ,
ein Verfahren auszumitteln und Instrumente zu erfinden , wodurch er die Möglichkeit , mit
sicherm Erfolge eine solche Operation auszuführen , nachwies . Er machte seine Erfindung
im I . 1823 öffentlich bekannt und operirte selbst mit solchem Glück , daß er bald viele der
ausgezeichnetsten Chirurgen , welche Gelegenheit hatten , sich in der neuen Methode zu üben ,
unter seine Anhänger zählte . Das von ihm angegebene Instrument besteht aus einer
geraden katheterartigen (s. Katheter ) silbernen Röhre , 8 — 10 Z . lang und 3V- Linie im
Durchmesser haltend , die aber am untern Ende offen ist und in welcher sich eine zweite
Röhre befindet , deren unteres Drittheil in drei aus elastischem Stahle gearbeitete und an
ihrem Ende leicht umgebogene Arme gcthcilt ist , welche, sobald sie aus der äußern Röhr «
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hervortreten , auseinanderweichen und so eine Art Zange mit drei Fangen darstellen . Inner¬
halb dieser Röhre ist wieder ein Bohrer verborgen , der ziemlich beweglich sein muß . Hierzu
kommen noch verschiedene weniger wesentliche Apparate , welche durch Fixirung des In¬
strumentes und Angabe der Beschaffenheit des Steines der Operation mehr Sicherheit
geben . Diese selbst wird nun , abgesehen von den Vorbereitungen , als Gewöhnung der
Harnröhre an die Aufnahme dieses etwas umfangreichen Instrumentes , Einspritzungen
in die Blase u . s. w . , auf die Art bewerkstelligt , daß man die Röhre , in welcher die beiden
andern Jnstrumcntstücke verborgen liegen , durch die Harnröhre bis in die Blase und an
den Stein führt , hierauf vorsichtig die zweite Röhre vorschiebt und sich mittels der Fänge
derselben des Steines bemächtigt und ihn festhält , sodaß der nun vorwärts bewegte und
gcdrehete Bohrer die Zertrümmerung ausführen kann . Das Instrument wird sodann ,
nachdem Bohrer und Fangzange an ihren früher « Ort zurückgezogen werden sind, heraus -
genommcn und die Operation in Zwischenräumen von mehren Tagen so oft wiederholt , bis
sich keine Steine mehr finden . Die Instrumente sowie die Operationsmethode selbst haben
durch Amnffat , Leroy , Meirieux , Heurteloup , Wattmann , Wenzl , Jacobson u . A . noch
mancherlei Veränderungen erfahren , welche sich jedoch sämmtlich auf dasselbe Princip
stützen. Zwar gibt cs noch Fälle , in denen die Lithotritie nicht angewcndet werden kann
und deshalb der Stcinschnitt vorzuziehcn ist, jedoch ist die Ausführung der letztem Operation
durch die Erfindung der erstem bedeutend eingeschränkt worden .

Lithurgik nennt man die Lehre von der mechanischen Verarbeitungund Benutzung
der Producte des Mineralreichs , also mit Ausschluß der Hüttenkunde , obgleich der Name
diese Beschränkung nicht gibt . Sehr brauchbar istBlum ' s „ Lithurgik " ( Stuttg . 184V ) .
-— Lithurgik in kirchlicher Beziehung , s. Liturg .

Litisdenunciation ist diejenige proceffualische Handlung, durch welche die eine
Partei , in der Regel der Beklagte , einen Dritten , an den sie Regreßansprüche hat , von dem
erhobenen Rechtsstreite in Kenntniß setzt und ihn zur Unterstützung in der Vertheidigung
des ihr bestrittenen Rechts auffodert . Dies ist dann unbedingt nothwendig , wenn der be¬
treffenden Partei eine Sache , die sic von einem Dritten erworben hat , von einem Vierten
wieder evincirt werden soll ; hier kann der Besitzer nur Ersatz von seinem Vormanne fodern ,
wenn er ihm „ litem denuncirt " hat .

Litorale , d . i . Küstenland , heißt vorzugsweise das Ungar . Küstenland , das sich in
einer Länge von ungefähr sechs Meilen am Adriatischen Meere an der nördlichsten Küste
Dalmatiens von Fiume im Norden bis Novi im Süden hinzieht , 6 '/r OM . mit 2vvvv E .
enthält . Die Hauptstadt ist Fiume (s. d .) ; als Freihäfen sind zu erwähnen die Städte
Buccari ( s. d .) und Porto Ne mit 1700 E . und zwei Castellen , die den Hafen schützen.
Das Litorale gehörte früher zu dem Militairdistricte von Kroatien ; KaiserJoseph ll . schlug
es 1776 zu Ungarn und übergab es einer Civilregierung , um den Handel und den Abzug
der Ungar . Landeserzeugnisse zu befördern . Von 1809 — 14 stand es unter franz . Herr¬
schaft und machte einen Theil der Jllyrischen Provinzen aus ; im I . 1814 kam es wieder
an Ostreich , doch wurde es erst 1823 von neuem mit Ungarn vereinigt .

Litötes (griech .), eigentlich Geringfügigkeit , heißt eine rhetorische Figur , nach wel¬
cher man einen scheinbar verkleinernden Ausdruck wählt , um die Sache desto mehr hervor -
zuheben , z . B . „ nicht ungeübt ^ statt „ sehr erfahren ", „ nicht häßlich " statt „ angenehm " .
Häufig bedient man sich der Litotes aus Bescheidenheit , besonders im Gebrauche derDemi -
nutiva , bisweilen auch in der Ironie . ( S . M eio sis .)

Litre, s. Maße und Gewichte .
Littrow (Jos. Joh . Edler von), einer der populairsten Astronomen , wurde am 13.

März 1781 zu Bischofs - Teinitz in Böhmen geboren , wo sein Vater als Kaufmann noch
gegenwärtig lebt . Nach fast beständiger Kränklichkeit in seinen ersten Lebensjahren kräftigte
sich seine Gesundheit so sehr , daß die erste bedeutende Krankheit seines spätcrn Lebens auch
zugleich die letzte war . Aus der Schule seines Geburtsortes kam er 1794 auf das Gymna¬
sium zu Prag , wo er auch von >798 an studirte und im Vereine mit mehren Andern die
„ Propyläen " herausgab . Mit vielen seiner Mitschüler trat er in die Legion , ein vom Erz¬
herzog Karl errichtetes militairisches Corps , nach dessen Auflösung im 1 . 1801 er wieder zu
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den Studien zurückkehrte . Die damals in der Blüte sichende Naturphilosophie beschäftigte
ihn eine geraume Zeit , bis er endlich die Hoffnung anfgab , auf diesem Wege zu einem fördern¬
den Resultate zu gelangen . Er hatte sich der Reihe nach in der Nechtsgelehrsamkeit , der
Arzneikunde und selbst der Theologie versucht , ohne jedoch an einem dieser Fächer bleiben¬
des Behagen finden zu können . Im I . 1863 wurde er Erzieher der beiden jun¬
gen Grafen Nenard in Schlesien . Seit dieser Zeit widmete er sich ganz der schönen Litera¬
tur und später der Mathematik und Astronomie , mit welchen beiden Wissenschaften er sich
blos als Autodidakt bekannt gemacht hatte . Er erhielt 1807 die Professur der Astronomie
an der Universität zn Krakau , 1869 dieselbe an der Universität zu Kasan und hierauf auch
die Mitgliedschaft der Akademie zu Petersburg . Nachdem er 1816 aus Rußland zurück¬
gekehrt , wurde er zunächst Direktor der neuen Sternwarte bei Ofen in Ungarn , und 1817
Director der wiener Universitäkssternwarte , um die er sich bei der ihm eigenen Thätigkeit
die größten Verdienste erwarb . Seine Vorlesungen zeigten ihn in seiner ganzen Eigcn -
thümlichkeit . Der Schule längst entwachsene Männer , söwie Ausländer zogen alljährlich
nach Wien , um seinen angenehmen , faßlichen Vorträgen bcizuwohnen . Die seltene Gabe
seines trefflichen Vortrages kam ihm auch bei den Versammlungen deutscher Naturforscher
in Hamburg , Breslau , Jena , Bonn und Wien sehr zu statten , wo er in seinen Reden
zeigte , wie sehr er es verstand , der Führer eines Vereins selbst solcher Männer zu werden .
Neben mehren auswärtigen Rufen , die er ablehnte , und vielen andern Auszeichnungen ,wurde er 1837 in den östr . Adel erhoben , und in demselben Jahre Director der Kaiscr -
Ferdinands - Nordbahn - Er starb am 36 . Nov . >846 . Ihm gebührt der Ruhm eines lie¬
benswürdigen , durch und durch ehrenhaften Charakters . Die Leichtigkeit und treffliche Be¬
handlung , mit der er das Schwierigste darzustcllen vermochte , und der schöne, echtdeutscheStil erinnern an die großen Muster , Euler und Lessing, denen er in dieser Beziehung nach¬
strebte . Ihm gebührt die Ehre der Erfindung der dialytischen Fernröhre . An Fruchtbarkeit
hat er als mathematischer Schriftsteller wenige seines Gleichen . Seine vorzüglichsten
Schriften sind „ Über Multiplicationskreise " ( Prag 1826 ) ; „ Theoretische und praktische
Astronomie " (3 Bde ., Wien 1821 — 27 ) ; „ Höhenmessungcn durch Barometer " ( Wien
1821 ) ; „ AnalytischeGeometrie " (Wien 1823 ; lat ., Wien 1828 ) ; „ Populaire Astronomie "
(2 Bde ., Wien 1825 ; ital ., Bologna 1846 ) ; „ Elemente der Algebra und Geometrie "
( Wien 1827 ) ; „ Kalendariographie " ( Wien > 828 ) ; „ Lebensrentcn und Witweupensionen "
(Wien 1826 ) ; „Dioptrik " (Wien 1830 ) ; „ Vergleichung der Maße , Gewichte und Mün¬
zen" ( Wien 1832 ) ; „ Wahrscheinlichkeitsrechnung " (Wien 1833 ) ; „ Chorographie " ( Wien
1833 ) ; „ DieDoppelsterne " (Wien >835 ) ; „ÜberKometen " (Wien 1834 ; 2 . Aust . , 1835 );
„ Geschichte der Entdeckung der allgemeinen Gravitation " (Wien 1835 ) ; „ Gesammte
Mathematik " ( Wien 1838 ) ; „ Nebelmassen des Himmels " ( Wien 1837 ) ; „ Gnomik "
(Wien 1838 ) ; „ Atlas des gestirnten Himmels " ( Stuttg . 1839 ; 2 . Aust . , 1841 ) ; „ Ge¬
schichte der inductiven Wissenschaften " ( 3 Bde ., Stuttg . 1846 — 42 ) ; „ Kalender für alle
Stände " ( Wien 1831 — 42 ) ; „ Die Wunder des Himmels " ( Stuttg . 1842 ) , sein populär¬
stes Werk , und die „ Annalen der Sternwarte zu Wien " (26 Bde ., Wien 1821 — 41 , Fol .) .— Sein ältester Sohn , Karl Ludw . Edler vo n L ., war ihm seit 1831 als Adjunct zurSeite gestellt und übernahm nach des Vaters Tode die Direktion der Sternwarte .

Liturg hieß bei den Griechen Derjenige, der ein öffentliches Amt übernahm und aus
seine Kosten verwaltete . Von den Prytan een (s. d.) ging das Wort in die Tempel über
und später brauchte man es ausschließend im kirchlichen Sinne , daher man mit Liturgiedie Formen und die Ordnung des öffentlichen Gottesdienstes in der christlichen Kirche be¬
zeichnet. Im engern Sinne nennt man auch solche Bücher und Formulare Liturgien ,
welche daS bei dem öffentlichen Gottesdienste zu befolgende Ritual enthalten . Die Liturgieder griech . Kirche folgt dem sogenannten Kanon des heil . Chrysostomus ; die der röm .-katho -
lischen Kirche ist grüßtentheils das Werk Gregor ' s 1- ( s. d .) , der sie in seinem Mcßkanou
festsetzte. Die Reformation hatte in der protestantischen Kirche auch eine neue Liturgie zur
Folge , die derAuordnung des katholischen Meßritus entsprach und größtentheils die deutsche
Sprache cinführte ; doch hat sich dieselbe vielfach geändert durch neueingeführte Kirchen¬
agenden ( s. d.) . Die Wissenschaft der zweckmäßigen Einrichtung der gottesdienstlichen
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Handlungen heißt Liturgik , eine Wissenschaft , welche ebenso viel Geschmack als Sinn

für Religion und Kcnntniß des menschlichen Herzens voraussetzt . ( S . Gottesdienst .)

Liutprand oder Liudpr and , einer der wichtigsten Quellcnschriststcller für die deut¬
sche Geschichte , ein Italiener , geb . um » 22 , bildete sich am Hofe König Hugo 's und trat nach

dessen Vertreibung im I . 945 in die Dienste seines Nachfolgers Berengar , in dessen Auf¬

träge er als Gesandter nach Konstantinopel ging , bei dem er aber doch um 955 in Ungnade

fiel , worauf er sich nach Deutschland wendete . Hier lebte er in Frankfurt am Main , bis er
96 l dem Kaiser Otto I . aus seinem Zuge nach Italien folgte . Er wurde hierauf Bischof von

Cremona und war 965 auf der großen Synode zu Rom . Am bekanntesten wurde er indeß

durch seine abermalige Gesandtschaft an den Hof zu Konstantinopel im I . 968 im Auf -

trageKaiserOtto 's I . , die den Zweck hatte , dem Kaiser den Besitz von Unteritalicn zu sichern
und dessen Sohn mit Theophania , der Tochter des Kaisers Nicephorus , zu vermählen , aber

erfolglos blieb . Er starb um 979 . Seine „ Xntsporiosis , i . e . retributio " in sechs Büchern ,
die er theils in Italien , theils zu Frankfurt schrieb, reicht vom I . 886 bis 948 , abgesehen
von dem von Einigen für unecht gehaltenen Anhänge . Nächstdcm schrieb er „De rebus

^ estis Ottonis Nugni und „De legatione constsntinopolitans " . Einige andere

ihm bcigelegte Schriften scheinen unecht . Er schöpfte seine Nachrichten aus eigener An - -

schaumig und den Berichten von Augenzeugen . Obschon seine Glaubwürdigkeit wiederholt
in Zweifel gezogen worden ist , so muß man ihm doch in Beziehung auf seine Nachrichten
über deutsche Angelegenheiten das Lob der Treue und Zuverlässigkeitzugestehen ; weniger
aber kann man dies in Betreff seiner Mittheilungen über Italien . Sein Stil ist lebendig ,
die Sprache incorrect . Seine geschichtlichen Werke wurden zugleich mit dcm Widukind von

Frecht (Bas . >532 ) , dann von I . Neuber in den „ 8criptores rerum xerm ." (Ers . > 584 ;
neue Ausl . , >726 , Fol .) ; der Gesandtschaftsbericht zuerst von P . Canisius ( Jngolst . 169 ?,
4 .) und zuletzt von Hase als Anhang in seiner Ausgabe des Leo Dlakonus (Bonn > 828 )
herausgcgeben . Die neueste und beste Ausgabe seiner sämmtlichcn echten Werke besorgte
Pertz in den ,Monuments 6ermsome iristorics " (Bd . 3, Hannov . 1839 , Fol .) . Vgl .

Köpke , „1) e vits et scripti » Imitprsndi " (Berl . > 842 ) .
Livadien heißt jetzt nach der Stadt Livadia oder Lebadca, im alten Böotien am Fuße

des Helikon , das alte Hellas ( s. d .) oder Mittelgriechcnland . Es wird begrenzt im Nor¬
den von Thessalien und Epirus , im Süden vom Meerbusen von Korinth und Ägina , im

Osten vom Ägeischen und im Westen vom Jonischen Meere , umfaßt die alten Landschaften
Attika , Megaris , Böotien , Phocis , Lokris , Doris , Ätolien und Akarnanien und bildet jetzt
den nördlichen , continentalcn Theil des Königreichs Grie che nland (s. d .) .

Liverpool , nach London die größte brit . Handelsstadt, der Bevölkerung nach die
dritte Stadt in England , in der Grafschaft Lancaster , am Ausflusse des schiffbaren Merscy
in das Irländische Meer , hat 223999 E ., die vorzüglich mit Handel , namentlich inBaum -
wolle , wovon jährlich an >9 Mist . Ballen umgesetzt werden , ferner mit Schiffahrt , aber

auch mitGewerben aller Art , Tabacksspinnen , Zuckersicden , Bierbraucn , Eiscngießen u . s. w.
sich beschäftigen . Mit allen wichtigen Häfen Großbritanniens , sowie mit Amerika , Ost - und

Westindien und Brasilien ist L. durch Dampf - und Packetbootsverkehr , mit den großen
Fabrikstädten des Inlandes durch Kanäle oder Eisenbahnen in Verbindung gebracht . Nach
Manchester , dessen Hafen es gleichsam bildet , führt eine höchst kunstreiche Eisenbahn , die

auf hohen Dämmen durch tiefe Moräste und Thälcr und mittels eines 6799 Schritt lan¬

gen , mit Gas erleuchteten Tunnels unter der Stadt weg zum Hafen sich zieht . Man

rechnet , daß die Stadt den zwölften Theil der Schiffahrt Großbritanniens , den vierten Theil
des auswärtigen Handels , die Hälfte des Handels von London und fünfAchtel des afrikan .
Handels von Großbritannien besitzt . Sie hat > 7 Dampfboote und mehr als > 099 eigene
Schiffe und jährlich laufen über >2999 Schiffe in den Hasen ein . Amphitheatralisch liegt
sic an einen Hügel gebaut in einer Landschaft , die mit niedlichen Landhäusern geschmückt
ist ; der schönste Stadttheil ist der östliche, mit dem Wallgarken auf dem Normt pieassnt ,
einem der besuchtesten Spaziergänge , von welchem aus man die Stadt selbst, den Hafen
und die Landhäuser übersehen kann . Der Hasen mit 25 Docks , von welchen der Princes -,
Clarence - und Wellington - Docks die schönsten sind, ist ein Meisterstück der Kunst , und die



42 Liverpool ( Charl . Jenkinso » , Graf von )

hier befindlichen Waarcnspeichcr haben zum Thcil >2 — 13 Stockwerke . Auf den Werften
arbeiten in der Regel gegen 3000 Zimmcrleute ; die größteThätigkeit aber herrscht hier zur
Kriegszcit , da in L . die meisten Kaperschiffe ausgerüstet werden . Neben l 3 anglikanischen
Kirchen hat sie eine schot. Kirche , drei Kapellen für Dissenters , vier für Methodisten , zwei
für Anabaptisten , drei katholische , eine Quäkerkapellc und eine Synagoge . Die ansehnlich¬
sten Gebäude sind das Stadthaus mit einer prächtigen , durch korinth . Säulen gezierten Fa -
cade, über welcher sich eine kühne , leichte Kuppel erhebt ; die Börse , ein drei Stockwerk ho¬
hes , drei Seiten eines Vierecks bildendes Gebäude , vor welchem ein dem Lord Nelson er¬
richtetes Denkmal steht ; der prächtige Verkaufsbazar , welcher einen Flächeninhalt von
12300 lüEllen hat , mit Gas erleuchtet und durch > 16 eiserne Pfeiler in fünf Gänge abge -
theilt wird , und die St . - Georgskirche , deren Dach , Fenster , Thüren , Pfeiler , Galerie und
Emporkirche ganz aus Gußeisen sind . Unter den vielen literarischen Anstalten sind zu nen¬
nen das 1109 eröffnete Athenäum , ein schönes , drei Stock hohes Haus , wo man alle engl .
Zeitschriften und eine Bibliothek findet ; das Lyceum , eine ähnliche Anstalt , ebenfalls mit
einer Bibliothek ; der berühmte botanische Garten , den man für den schönsten und reichsten
in England hält ; das königliche Institut , wo die schönen und die mathematischen Wissen ,
schäften gelehrt werden , und viele gelehrte Vereine . Auch gibt es in L . eine treffliche Blin -
dennnterrichtsanstalt , ein gut eingerichtetes Krankenhaus mit einer bcsondern großen Ab¬
theilung für Seeinvaliden und deren Frauen und Kinder , mehre Armenhäuser und andere
wohlthätige Anstalten . L . war 1594 ein Ort von 130 Häusern ; im J . 1100 zählte es
5000 E -, 1130 schon 12000 , 1160 bereits 26000 , 1110 gegen 56000 , und 1811 — 21
stieg die Einwohnerzahl auf 132000 . Auch in neuester Zeit noch schreitet die Bevölkerung
in gleichem Maße wie früher fort , nur daß dieselbe sich jetzt mehr über die benachbarten
Dörfer verbreitet und diese zu großen Flecken anschwellt . Ein volles Fünftel der Bevölke¬
rung wohnt in engen , dunkeln und feuchten Kellern , deren es 1862 in der Stadt gibt , oder
in den 2210 Höfen (courts ) , welche kleine Plätze sind, die, nach allen vier Seiten zuge¬
baut , nur einen schmalen , meist überwölbten Zugang haben . Der Verkehr in dem Hafen
von L . hat sich zwischen 1818 — 33 vervierfacht .

Liverpool (Charl . Zenkinson , Baron Hawkesbury , Graf von) , ein brit.
Staatsmann , geb . am 10 . Mai 1121 in der Grafschaft Oxford , der Sohn des Oberst Zen¬
kinson , studirte auf der Universität zu Oxford , machte sich zeitig als Dichter und Publicist
bekannt und erhielt bei Lord Bute , dem Günstlinge Georg 's III ., die Stelle eines Privat -
secrctairs . Da er als ein brauchbares Talent das Vertrauen Bute 's erwarb , so erhob ihn der¬
selbe nach dem Eintritt ins Ministerium 1161 zum Unterstaatssecretair . Zugleich trat Zen¬
kinson für den Flecken Cockermouth ins Parlament , wo er mit lebhafter Beredsamkeit die
Politik seines Gönners vertheidigte . Er wurde hierauf Schatzmeister der Artillerie , dann
Secretair des Schatzes , legte aber dieses Amt nieder , als 1165 an Grenville 's Stelle
Rockingham die Leitung der Geschäfte übernahm . Als das wirksamste und gefürchtctste
Mitglied der Camarilla , welche den König umgab , mußte er fortan den Haß und den Spott
der patriotischen Partei erdulden . Unter der Verwaltung Grafton ' s wurde er 1166 wieder
Schatzsecretair , 1161 Lord der Admiralität und H12 unter dem Ministerium North Vice -
schatzmeister von Irland . Seinem geheimen Einfluß schrieb man ganz besonders das Ver¬
fahren und den Krieg gegen die nordamerikan . Colonien bei, und 1118 übernahm er auch
das Departement des Kriegs , das er unter heftigen Debatten bis 1182 , wo sich das Cabi¬
net auflöste , behielt . Unter der Verwaltung Pitt ' s wurde er Kanzler des Herzvgthums
Lancaster , 1186 Baron Hawkesbury und Präsident des Handelsraths , 1196 aber Graf
von L. Kränklichkeit halber mußte er 1801 sein Amt niederlegen . Er starb am I I . Dec .
1808 . Unter Anderm gab er eine Sammlung der Friedensverträge von 1638 — 1183
heraus ( 3 Bde ., Lond . 1185 ) . — Sein Sohn , Rob . Banks Zenkinson , Grafvon
L, , geb. am 1 . Juni 1110 , war gleich dem Vater durch Talent und Kenntnisse ausgezeich¬
net . Nachdem er seine Studien zu Oxsord vollendet , ging er auf Reisen und wohnte in
Frankreich den ersten Ereignissen der Revolution bei. Nach der Rückkehr kam er 1191 ins
Unterhaus und zeigte sich hier als gemäßigter Tory und Anhänger der Regierung . Im Z .
1796 wurde er Geh . Rath und Mitglied des Handelsraths . Als solcher vertheidigte er mit
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großer Gewandtheit die Politik des Ministeriums Pitt in Sachen des Handels und der

Finanzen , wegen der Union Irlands und wegen des Kriegs mit Frankreich . In dem Mi¬

nisterium Addington übernahm Lord Hawkesbury , wie er damals hieß , die auswärtigen
Angelegenheiten , nach der Unterzeichnung des Friedens von Amiens aber das Departe¬
ment des Kriegs und der Kolonien . Als Pitt 1804 wieder ans Staatsruder trat , übertrug
ihm derselbe die Verwaltung des Innern , welche er auch bis zum Tode seines Freundes und

Meisters im I . 1806 führte . An den einander folgenden Ministerien Addington und

Grey nahm er keinen Thett , wolaber fiel ihm 1807 unter Porkland die Verwaltung des
Innern nochmals zu und 1809 wurde er nach dem Streite zwischen Castlcreagh und Can -

ning der Nachfolger des Letztem im Departement des Auswärtigen . Mit dem Tode seines
Vaters gelangte er 1808 zu der Pairschaft und zu dem Titel eines Grafen von L . Als
nach Perceval ' s Ermordung im I . 1812 die Reorganisation des Ministeriums vor sich
ging , trat er als erster Lord des Schatzes an die Spitze der neuen Verwaltung . Der Ein¬
tritt Canning ' s im I . 1815 veränderte zwar den politischen Charakter dieses Cabincts ,
jedoch sicherte man dessen Bestand , indem man die Lösung der Hauptfragen im Innern ,
z . B . die Katholikenemancipation , fallen ließ . L . handelte die lange , ereignisreiche Zeit hin¬
durch , in welcher er der Verwaltung seinen Namen lieh , mit großer Mäßigung und Gewis¬
senhaftigkeit und erwarb sich dadurch das Zutrauen der Parteien . Einen Stoß erlitt jedoch
seine Popularität , als er 1820 den Proceß der Königin Karolinc ( s. d .) vor das Parla¬
ment brachte . Ein Schlagfluß , der ihn im Febr . 1827 traf , machte ihn für die Geschäfte
unfähig , sodaß er Canning das Staatsruder überlassen mußte . Er starb kinderlos auf sei¬
nem Landgute Combewood am 4 . Dec . 1828 . Als Redner besaß er wenig Glänzendes ;
allein seine Vorträge stützte» sich auf die vollständigste Entwickelung der Sachlage und
sind darum für die Zeitgeschichte von großer Bedeutung . — Seine Würden gingen auf
seinen Bruder Charl . Cecil CopeJenkinson über , geb . 1784 , derimSept . 1841
zum Großmeister des königlichen Hauses ernannt wurde . Vgl . „ Älemoirs oktil « public
lile null sclmimstratioir of 1^. " (Lond . 1827 ) . , -

Livia Drusilla , die Gemahlin des Kaisers Augnstus, war die Tochter des Livius
Drusus Claudianus , der durch Adoption wahrscheinlich des M . Livius Drusus ( s. d .) ,
der 91 v . Chr . das Volkstribunat bekleidete, aus dem Geschlecht der Claudier in das der
Livier getreten war , und , im I . 43 geächtet , sich nach der Schlacht bei Philippi selbst den
Tod gab . Augustus , von ihrer Schönheit gefesselt , heirathete sie, nachdem er seine eigene
Gemahlin Scribonia verstoßen und den ersten Gemahl der L. , Tiberius Claudius Nero ,
der mit ihr den nachmaligen Kaiser Tiberius und den Nero Claudius Drusus (s. d .)
zeugte , gezwungen hatte , sich von ihr zu scheiden. Stolz , schlau und herrschsüchtig übte sie
auf Augustus großen Einfluß , der nach dem Tode der Octavia , des Agrippa und Mäcenas
noch wuchs . Ihr Streben war , die Nachfolge ihren Söhnen , nach Drusus

' Tode im I . 9
v . Chr . dem Tiberius , zu sichern, und sie scheute kein Mittel , um dies zu erreichen . Schon
der Tod des Marc . Claudius Marcellus , des Eidams und Neffen des Augustus , im I . 23
o . Chr ., wurde ihr Schuld gegeben . Julia ( s. d.) , die Tochter des Kaisers von der Scribo¬
nia , wurde auf ihr Anstiften im I . 2 v . Chr . verbannt . Die Söhne derselben , Lucius und
Cajus Cäsar , räumte sie im I . 2 und 4 n . Chr . durch Gift hinweg , worauf sie den Augu¬
stus bewog , durch Adoption den Tiberius in das julische Geschlecht aufzunehmen . Den
Agrippa Postumus , den Sohn der Julia , der zugleich adoptirt worden war , traf im I . 7
Verbannung . Von Augustus , an dessen Tod im I . 14 sie ebenfalls Schuld gehabt habe »
soll, wie sie ihn , bis die nöthigen Vorkehrungen für Tiberius als Nachfolger getroffen wa¬
ren , verheimlichte , wurde sie durch sein Testament , das sie und Tiberius zu Hauptcrben er¬
nannte , in das julische Geschlecht ausgenommen , und daher hieß sie nun Julia Augusta .
Tiberius selbst wagte , obwol feindselig gegen sie gesinnt , nichts gegen sie zu unternehmen .
Sie half ihm im 1 . 19 n . Chr . den GermanicuS (s. d .), ihren Enkel von Drusus , aus
dem Wege räumen und blieb mächtig , bis sie 86 Jahre alt im I . 29 n . Chr . starb . — Ihre
Enkelin Livia oder Livilla , eine Tochter des Drusus , war erst an Cajus Cäsar , dann an
Drusus (s. d .) des Tiberius Sohn , verheirathet , den sie , mit Sejanusss . d .), ihrem
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Buhler , verbunden , im I . 23 ermordete ; später wurde sie in des Sejanus Sturz verwickelt
und 31 n . Chr . hingcrichtct .

Livingston (Edward ), ein berühmter Staatsmann und Nechtsgelchrter der Verei-
nigten Staaten , stammte ans der alten schot. Familie , die im 17 . Jahrh . zum Theil an die
Ufer des Hudson auswanderte , und wurde > 764 in der Kolonie Neuyork geboren . Sein
Vater war daselbst Mitglied eines Gerichtshofs , verlor aber das Amt , weil er mit seiner
zahlreichen Familie die Rechte der Kolonien gegen das Mutterland vcrthcidigte - Edward ,
der jüngste von neun Geschwistern , verlebte seine Jugend unter den Eindrücken des Frei¬
heitskämpfer und widmete sich erst mit Eintritt des Friedens einem regelmäßigen und auS -
gcbreiteten Rechtsstudium . Er hatte sich bereits mehre Jahre zu Neuyork als tüchtiger
Advocat bewährt , als ihn 1794 seine Mitbürger zum Cvngresse schickten . Hier gehörte er
der Partei der Demokraten an und bekämpfte den Vertrag mit England , sowie die Einfüh¬
rung einer Frcmdenbill . Als seine Partei mit der Präsidentschaft Jefferson 's die Oberhand
gewann , wurde er 1802 Staatsanwalt für Neuyork und zugleich erste Magistratsperson
für die Stadt gleiches Namens . In letzterer Eigenschaft bewies er besonders Muth und
Hingebung , indem er auf seinem Posten verharrte , während die Bevölkerung vor dem Gel¬
ben Fieber floh . Durch diese Katastropbe in seinem Vermögen zurückgekommen , wanderte
er um l 804 „ ach Luisiana aus , dessen Abtretung an die Vereinigte » Staaten sein Bruder
mit Frankreich verhandelt hatte . Er widmete sich dem Landbau , trat zugleich zu Neuor -
leans als Advocat auf und erwarb sich große Verdienste um die städtische Gesetzgebung .
Während der Invasion der Engländer vertauschte er die Feder mit dem Schwerte , wurde
der Adjutant seines Freundes Jackson ( s. d .) und zeichnete sich beim Angriff vom 22 . Dec .
1814 , sowie im Treffen vom 8 . Jan . >813 rühmlich aus . Mit dem Frieden widmete er
sich wieder der Advocatur . Im I . >821 erhielt er von der Gesetzgebenden Versammlung
Luisianas den Auftrag , einen Strafcodex zu entwerfen . Bereits hatte er diese Arbeit voll¬
endet , als ihm >824 das Manuskript durch eine Feuersbrunst vernichtet wurde ; erst nach
zweijährigen Anstrengungen gelang es ihm , den Entwurf wiederherzustellen . Dieses ein¬
fache , auf brit . und franz . Recht gegründete Gesetzbuch ist auch thcilwcise von Brasilien ,
von der Republik Guatemala aber ganz angenommen worden und zeichnet sich besonders
durch die Abschaffung der Todesstrafe und Einführung des Pönitenziarsystcms aus . L .
wurde nun mehrmals als Abgeordneter zum Congreß geschickt , und nachdem Jackson zur
Präsidentschaft gelangt , erhielt er >831 das Amt eines Staatssecrctairs . In dieserEigen -
schaft nahm er an den Kämpfen für den Zolltarif und gegen das Bankprivilcgium den leb¬
haftesten Antheil . Im I . >833 ging er als bevollmächtigter Minister nach Paris , wo er
mit großem Eifer und anscheinend ohne Rücksicht auf die Dienste , die einst Frankreich sei¬
nem Vatcrlandc geleistet , die Schuldfodcrung der Vereinigten Staaten ordnete . Kurze
Zeit nach seiner Rückkehr starb er am 23 . Mai 1836 auf seinem Landgute Montgomery .
— Sein älterer Bruder , No b . L. , gcb. am 27 . Nov . 1746 , war beim Ausbruche der Zer¬
würfnisse mit dem Mutterland «: Advocat zu Neuyork . Als Mitglied des ersten Congresses
Unterzeichnete er die Unabhängigkeitscrklärung der Colonien . Im I . 1780 trat er in das
Ministerium der auswärtigen Angelegenheiten und nach Annahme der Constitution erhielt
er das Amt eines Kanzlers der Union . Als solcher nahm er am 30 . Apr . 1789 Washing¬
ton zum ersten Male den Präsidenteneid ab . Jm J . > 801 ging er als Bevollmächtigter
nach Frankreich und brachte bei dem ersten Konsul die Abtretung Luisianas an die Verei¬
nigten Staaten zu Stande . Hier lernte er seinen Landsmann Fulton ( s. d .) , den Erfinder
der Dampfschiffahrt , kennen und führte denselben >805 nach den Vereinigten Staaten zu¬
rück, wo die Erfindung sogleich Anwendung fand . Auch machte sich L. sehr verdient um
die Einführung der Merinos , die Hebung des Ackerbaus , wie um die Verbreitung wissen¬
schaftlicher Bildung . Er starb am 26 . Mär ; 1813 .

LivlUs ist der Name eines röm . plebejischen Geschlechts, von welchem ein Zweig den
Beinamen Drusus ( s. d . ) führt . Außer diesem ist namentlich M . Livins bekannt , der,
weil er als Censor den Salzpreis erhöhte , den Beinamen Salinator erhielt . Er war im
I . 219 v . Chr . mit Lucius ÄmiliuS Paulus Konsul , schlug die Illyrier , wurde aber dar¬
auf wegen ungerechter Vertheilung der Beute von dem Volke angeklagt und verurtheilt .
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Vom Lande , wohin er tief beleidigt gegangen war , rief man ihn zurück , um ihm für das

I . 207 das Consulat zu übertragen , das er mit Widerstreben annahm , aber zum Woyl
des Staats führte , indem erdenHasdrubal , der seinem Bruder Hannibal zu Hülfe kam , am
Mctaurus mit seinem College « C . Claudius Nero vereinigt besiegte. Als er mit demselben
im 1 . 20 t Censor war , brach nicht nur die frühere Feindschaft zwischen Beiden aus , sodaßsie
die censorischen Strafen gegeneinander anwendcten , sondern L . versetzte auch, um den frü¬

her erlittenen Schimpf zu rächen , alle Tribus der röm . Bürger , mit Ausnahme einer ein¬

zigen , die nicht für seine Verurtheilung gestimmt hatte , in den Strafzustand der Ärarier .
Sein Freigelassener war Livius Andronicus (s. d .) .

Livius Andronicus , der Vater der dramatischen und epischen Poesie unter den
Römern , ein geborener Grieche , wahrscheinlich aus Tarent , und später Freigelassener des
M . Livius Salinator , dessen Kinder er unterrichtet haben soll , lebte in der Mitte des
3 . Jahrh . v . Chr . und verfaßte nach griech. Mustern in einer noch ziemlich rauhen und un¬

gebildeten Sprache und in dem altrüm . saturninischen Versmaße außer einer Übersetzung
der Odyssee und andern epischen Dichtungen namentlich eine große Anzahl von Trauer¬

spielen , welche in Nom auf die Bühne gebracht wurden . Die Bruchstücke , die wir noch be¬

sitzen , sind zuletzt von Bothc in den „ Doetus sceniei lat ." (Vd . 5 , Halberst . >823 ) gesam¬
melt und von Düntzer ( Köln 1835 ) besonders herausgegcben worden . Vgl . Osann , „ Do
Divii ^ nilronici ritii " in den „ -̂ nuiectn critien " (Bcrl . 1810 ) und Döllen , „ De vitulävü
^ „ tlroinci " (Dorp . 1838 ) .

Livius (Titus) , einer der vorzüglichsten röm . Geschichtschreiber, gcb . zu Padua im
I . 50 v . Chr ., kam unter Augustus , dessen beständigen Schuhes er sich später erfreute ,
nach Nom , und kehrte nach dem Tode desselben wieder in seine Vaterstadt zurück, wo er im
I . >8 n . Chr . starb und noch im lä . Jahrh . ein prachtvolles Denkmal erhielt . Ein bleibendes
und schöneres Denkmal aber setzte er sich selbst durch seine röm . Geschichte, die, auf Sagen
und ältere Schriftsteller , wie Fabius Pictor u . A ., gegründet , den Zeitraum von der An¬

kunft des Äncas in Italien bis zum I . 10 v . Chr . umfaßt und deren Ausarbeitung chn
über 20 Jahre beschäftigte . Dieses Gcschichtswerk ist mit vragmatischerKunst und in einer
vollendeten rednerischen Form geschrieben , obgleich Asinius Pollio nach dem Zeugnisse
Quinctilians eine gewisse Patavinität , d .h . sprachliche Eigcnthümlichkeiten des Geburtsortes
des L -, darin entdecken wollte . Es bestand ursprünglich aus >42 Büchern , die man später
wieder nach Dekaden , d . h . Abteilungen von zehn Büchern , bezcichnete , von denen aber
nur im Ganzen 35 Bücher , nämlich die zehn ersten und das 21 . — 45 ., sich erhalten haben ,
während von den übrigen Büchern nur kurze Jnhaltsanzcigcn oder Auszüge , die sogenannten
„ /rrguinoiitu " oder „ lPitomue ", vorhanden sind , die man dem Florus ( s. d .) zuschrcibt
und die in neuerer Zeit von Freinsheim ( s d .) zur Verfertigung seiner Ergänzungen
oder „ 8 » i>i>>ementn " benutzt worden sind. Die Bemühungen der später « Gelehrten , das
Werk des L . in seiner Vollständigkeit hcrzustellen , sind nur zum Theil von Erfolg gewesen ,
da bis jetzt nur die fünf letzten Bücher aus einer Handschrift der Bibliothek des Klosters
Lorsch bei Worms durch Sam . Grnnäus (Bas . 1531 ) und in neuester Zeit Stücke von cinzel-

nenBüchern , namentlich das 33 . Buch aus einer bambcrgerHandschrift , zuletzt von Kreyssig
(Meiß . >830 ) , bekannt gemacht worden sind . Nach der ersten Ausgabe (Rom 1400 , Fol .)
wurde » die Werke des L . am besten bearbeitet von I . F . Gronov ( 3 Bde ., Leyd . >645 und

Amst . >070 ) , Clericus ( 10 Bde . , Amst . >710 ) , Drakenborch ( 7 Bde . , Amst . und Utr .
1730 — >6,4 ; wieder abgedruckt , 15 Bde ., Stuttg . l 820 — 28 ) und zuletzt von Alschefski
(Bd . I — 3 , Berl . >841 fg .) . Unter den Handausgaben nennen wir die mit einem
ii » m IH, „ im" versehene Ausgabe von A . W . Erncsii ( 5 Bde ., Lpz . 1700 ; zuletzt ver¬

bessert vonKrey .ssig , Lpz . > 823 — 27 ) , die von Stroth und Döring ( 7 Bde . , Gotha 1700 —
>813 ) , von Nuperti ( 7 Bde . , Gott . 1807 — 0) , von Baumgarten - Crusius ( 3 Bde . , Lpz.
1825 — 20 ) , von Raschig , mit I . Bckker 's Textreccnsion ( 3 Bde . , Berl . 1820 — 30 ) , und
die kleinere Ausgabe von Alschefski ( 4 Bde ., Verl . 1842 — 43 ) . Gute deutsche Über¬
setzungen besitzen wir von Konr . Heusingcr (5 Bde ., Braunschw . 1821 ) und Örtel (8 Bde -,
3 . Aust ., Stuttg . 1844 ) . Vgl . Kruse , „ De llcie Divü recte aestimsncju " (2 Abth -, Lpz-
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1812 , -1 .) ; Lachman » , „ Oe sontibn8 bistarisrum D . Oivü " ( 2 Abth ., Gott . 1822 — 28 ,4 .) und Söltl , „ Titus L . in seiner Geschichte" ( Münch . 1832 ) .

Livorno, die erste HandelsstadtItaliens, im Gebiete von Pisa des Großherzogthums
Toscana , am Mittelländischen Meere , in einerniedrigen , durch Kunst trocken gelegten
Gegend , hat etwa '/ « Stunden im Umfange und wird zum Theilvon Kanälen durchschnitten ,
auf denen die Maaren bis zu den Magazinen gelangen können , weshalb man es auch Neu -
Venedig nennt . Die Straßen sind gerade und gutgepflastert , aber enge und durch die hohen
Häuser dunkel . Die schönste Straße ist die Strada Ferdinand « , welche, die kolossale
Piazza d 'Armi . durchschneidend , sich mitten durch die Stadt bis zum Hafen zieht . Die
Häuser sind von Stein gebaut ; doch fehlt es , da die Blüte der Stadt erst aus neuerer Zeit
datirt , den großherzoglichen Palast ausgenommen , an Palästen , wie man sie in andern
ital . Städten findet . Zwischen der Stadt und den sie umgebenden Vorstädten ist ein
schöner langer Spaziergang , gli Sparti genannt ; der beliebteste Spaziergang aber ist
die Ardcnza an der Meeresküste . Der Hafen , die Darsena , ist nicht groß , aber sicher, die
Rhede sehr geräumig . Sie wird durch zwei festeThürme , aufFelsenklippen im Meere , und
durch ein altes Castell geschützt und hat auch einen Lcuchtthurm . Um den Hafen zieht sich
ein gemauerter Molo von 600 Schritt Länge . Auf dem Platze vor dem Hafen steht die
kolossale Marmorstatue des Großherzogs Ferdinand 's 1. Den Hafen und die Rhede , wo die
meisten Schiffe liegen , verbindet eine Brücke Die Stadt hat außer ihren sieben Pfarr¬
kirchen auch protestantische , griech . und armenische Bekhäuser , eine Synagoge und eine
Moschee , sowie mehre Theater , ein Arsenal und außerhalb der Stadt eine vortreffliche
Quarantaineanstalt mit drei Lazarethen . Die Zahl derBewohner beläuft sich auf 80000 ,darunter 4500 Juden , die im Besitze großer Freiheiten sind , aber in einem besondcrn
Quartier wohnen , ferner Griechen , Armenier und Türken . Die Stadt ist der Sitz eines
Bischofs und besitzt zahlreiche wissenschaftliche und gemeinnützigeAnstalten . Sie hat große
Salz - , Tabacks - und schön cingerichtete Ölmagazlne,Korallenfabrlken,Rosoglisbrennereien ,
Gerbereien , Färbereien , Papier - uud Tabackfabriken . Die Korallenfabriken allein liefern
jährlich für mehr als 400000 Fl . Maaren . Der Handel , der besonders stark nach der
Levante geht , ist meist in den Händen der Ausländer , namentlich der Engländer ; die Ar¬
menier und Juden machen die Mäkler . Jährlich wird der Hafen von mehr als 6000 Schiffen
besucht und den Werth der jährlichen Ein - und Ausfuhr schätzt man auf 35 Mill . Thlr .
Auch derCommissions - ,Speditions - und Wechselhandel ist sehr wichtig . Mit gutem Trink -
waffer wird die Stadt von Pisa aus versehen , wohin zu diesem Behufe täglich kleine Schiffe
gehen . L. war gegen Ende des I3 . Jahrh . noch ein offener Flecken ; erst seit der Zerstörung
des Hafens von Pisa sing es an sich zu heben , besonders nachdem es 1421 an Floren ; ge¬kommen . Aleffandro von Medici befestigte die Stadt und baute eine Citadelle ; Cosmo I .
erklärte den Hafen für einen Freihafen . Seitdem hob sich die Stadt mehr und mehr , bis
sie unter dem Großherzog Ferdinand I . zu Anfänge des I7 . Jahrh . sich zur bedeutenden
Stadt emporschwang und nach und nach zu großem Wohlstand gelangte , der nur im Rc -
volutionskriege und 1804 durch das Gelbe Fieber vorübergehend gestört wurde . In der
Nähe der Stadt liegt der Monte Nero , ein reizender Hügel mit mehren Villen und einem
Kapuünerkloster , dessen reich geschmückte Kirche ein berühmter Wallfahrtsort ist .

Livre ( likrs FsIIlcs ) , eine franz . Ncchnungsmünzc , welche ihren Ursprung aus den
Resten röm . Gebräuche herleitct , die aus den altgallischen in der Karolinger Gesetze über¬
gingen . Dir llbra ßallica berechnete man zu2vsoli »! i, eine Rechnung , die auch für Deutsch ,
land Geltung hatte , welches später statt der 20 solicki 20 Schillinge berechnete . In dem
neuern stanz . Münzwesen ist diese Berechnung beibehalten , und es gehen auf die Livre
20 Sous , wie in Italien 20 Soldi auf den Lire . Nicht zu verwechseln mit dieser librs .
gallics . ist der Livre , welchen der Herzog von Orleans als Regent von Frankreich unter
Ludwig XV . ausprägen ließ , eine Kupfermünze von der Größe eines Guldens , welche bei
der damals herrschenden Geldnoth für einen Livre ausgegeben wurde .

Livree wurde in Frankreich zunächst die Kleidung genannt , welche der König bei
großen Hoflagern seiner Dienerschaft , sowie der der Königin und der Prinzen unentgeltlich
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liefern ließ . Da die Ausgabe dafür später zu großen Summen sich steigerte , so hörte die

unentgeltliche Lieferung auf , der Name blieb aber für die Kleidung der Bedienten .
Llanos werden im Norden Südamerikas die großen, zum Theil mit üppigem Gras¬

wuchs , zum Theil aber auch mit Flugsand bedeckten Ebenen genannt , welche, gewöhnlich von
einem kräftigen Hirtenvolke , denLlaneros , bewohnt , zahlreichen Heerden aller Arten Thiere
zum Aufenthalt dienen . Sie sind den südlichen Pampas ( s. d .) und den nordamerikan .
Savannen ( s. d.) ähnlich , meist horizontal , sodaß das Auge keinen Gegenstand , als das
weidende Vieh , hier und da eine Fächerpalme odereine kleine Erhöhung durch Flötzschichten,
auf welche sich bei Überschwemmungen die Thiere retten , zu erblicken im Stande ist . Sie
liegen im Gebiete der Republik Venezuela , erstrecken sich vom südlichen Fuße des Caracas -

gebirgs , welches der Nordküste parallel läuft , bis an den Orinoco , und ihre Fortsetzung
sind die von Humboldt bereisten Llanos de Casanare . Uneigentlich nennen ältere und nicht -
span . Schriftsteller wol auch jene großen Ebenen Llanos , die in der Mitte Südamerikas ,
z . B . am Maranon , Rio negro , Ucayale , sich ausdehnen und thcilweise sehr weit westlich
reichen , wie die von Gonzalo .Vimenes Quesada im I . > 541 entdeckten Llanos de San
Juan , die aber insgesammt nichts weniger als Steppen , sondern mit dichten hochstämmigen
Urwäldern überzogen sind.

Llorente (Don Juan Antonio) , der Verfasser der ersten actenmäßigen Geschichte der
span . Inquisition , geb . >756 zuRincon delSolo bei Calahorra in Aragonien , machte seinen
philosophischenCursus zuTarragona und trat > 776 in den geistlichen Stand . JmJ . > 776
erhielt er die Würde eines Baccalaureus der Rechte , sehr bald aber eine geistliche Pfründe
zu Calahorra und 177S mit Dispensation die priesterliche Weihe . Trotz seiner zum Theil
weltlichen Studien wurde er von dem heiligen Gericht > 785 zum Geschäftsträger und
> 789 zum ersten Secretair der Inquisition ernannt , jedoch als angeblicher Anhänger der
franz . revolutionairen Grundsätze > 79l in seinen Sprengel zurückgesendet , wo er sich
namentlich armer emigrirter franz . Geistlicher auf das Thätigste annahm . Nachdem
Don Manuel Abad la Sierra Großinquisitor geworden , hatte L. in dessen Aufträge den
Plan zu einer Reform des Jnquisitionstribunals anszuarbeiten , den er nach Abad de
Sierra 's baldigem Sturze , als Jovellanos Minister der Justiz geworden , diesem in Madrid
vorlegte . Jovellanos unterstützte die Sache ; man wollte das Verfahren vor den Jnqui -
sitionstribunalen öffentlich machen und Alles kam jetzt darauf a » , den Herzog von Alcudia
( s. d . ) für das Unternehmen zu gewinnen . Plötzlich aber wurde Jovellanos gestürzt , und
die Inquisition blieb wie sie war . Man fing Briefe von L . auf , legte den unschuldigsten
Ausdrücken einen falschen Sinn unter , verurthcilte ihn zu einmonatlicher Einsperrung in
ein Kloster und entsetzte ihn seiner Stelle als Bevollmächtigter des heiligen Officiums . So
lebte L. in Ungnade , bis man ihn > 865 nach Madrid zurückbcrief , worauf er > 866 Kanoni¬
kus an der Hauptkirche in Toledo und >867 , nachdem er seine adelige Abkunft bewiesen ,
Ritter des Karlsordens wurde . Im I . > 868 ging er auf Murat 's Befehl nach Bayonne ,
wo er an der Entwerfung der neuen Verfassungsurkunde für Spanien Theil »ahm . Des¬
halb von den Ultras verfolgt , mußte er nach der Restauration die Flucht ergreifen . Ver¬
bannt , seines Vermögens und seiner großen und trefflichen Bibliothek beraubt , lebte er nun
bis > 822 in Frankreich . Allein der Haß der Finsterlinge gegen den verarmten Greis , der
einst franz . emigrirte Geistliche freigebig unterstützt hatte , ging zuletzt so weit , daß die pariser
Universität ihm verbot , die Zöglinge einer Pensionsanstalt im Spanischen zu unterrichten .
Nachdem endlich durch die von ihm herausgcgebenen ,,? vrtrait » politiqus » 6s » paps »"
der Grimm der Curialisten gegen ihn sich aufs Höchste gesteigert , mußte er im strengen
Winter von > 822 binnen drei Tagen Paris und in kürzester Zeit Frankreich verlassen .
Man gestattete ihm nicht einmal einen Rasttag . So starb er erschöpft kurz nach seiner
Ankunft in Madrid , wo er , da damals noch die Cortes von > 826 geboten , sehr ehrenvoll
ausgenommen wurde , am 5 . Febr . 1 823 . Sein Hauptwerk ist die „ Histoirs criti -
que 6s l' iuquisition 6 'Lspagne " (4Bde ., Par . > 815 — >7 ; deutsch von Höck, Gmünd
> 819 — 21 ) . Nächstdem sind noch zu erwähnen seine „ Noticiaz llistorica » 6e la » Ire » pro -
vincias bs »conFa6as " ( 5Bde ., Madr . >866 — 8) ; seine ,MsmoiresponrserviraI

'lii»toirs
6e Is rsvolutioa 6 '

LspaZne , avsc 6«s pieces justiücatives " ( 3 Bde ., Par . > 815 — > 9),
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unter dem Namen R . Nelleto ( das Anagramm von Llorcnte ) , ein wichtiger Beitrag zur
Aufklärung der Katastrophe in Spanien von 1808 ; und seine „ Selbstbivgraphie " ( Par .
1818 ) . Auch gab er mehre gedruckte und ungedruckte Werke des Las Casar in franz .
Übersetzung heraus ( Par . 1822 ) .

Lloyd (Henri ) , ein berühmter Parteigänger und Taktiker, geb . 1729 in der engl.
Erafschaft .Wales , wo sein Vater Landprediger war , trat sehr jung in brit . Militairdienste ,
nahm aber dann , da er sich keine Offizierstelle kaufen konnte , seine Entlassung und wurde
Führer der Sohne des Herzogs von Drummond . Als Freiwilliger wohnte er mit ihnen
17 -15 der Schlacht bei Fontenoi bei ; dann , machte er mit ihnen eine Reise durch Deutsch¬
land . Nach einem längern Aufenthalte in Ostreich , wo ihm seine taktischen Kenntnisse und
sein militairischer Blick bald Gönner erwarben , wurde er Adjutant des Generals Lascy .
Er machte einen Theil des Siebenjährigen Kriegs mit und stieg bis zum Oberstlieutenant .
Händel , die er sich durch seinen rauhen Charakter zuzog , hinderten seine weitere Beförde¬
rung ; er verließ die östr . Dienste und trat , trotz seiner Erklärung , dem Könige von Preu¬
ßen nicht dienen zu wollen , unter die Fahnen dieses Monarchen und wurde Generaladju¬
tant des Herzogs von Braunschweig . Nach dem Hubertusburger Frieden nahm er seinen
Abschied und erhielt dann mehre geheime diplomatische Sendungen . An der Verbindung
König Georg

' s Hl . mit einer Mecklenburg . Prinzessin hatte er großen Antheil und erhielt
dafür eine jährliche Pension von 500 Pf . St . Als später der Krieg zwischen Rußland und
der Pforte ausbrach , begab er sich nach Petersburg , wo ihm Katharina II . ein Commando
übertrug . Insbesondere zeichnete er sich bei der Belagerung von Silistria im Z . >774 aus .
Plötzlich aber verließ er die russ . Dienste , da man , wie cs sehr wahrscheinlich ist , der zwei -
deutigen politischen Rolle , welche er sein ganzes Leben hindurch spielte , auf die Spur kam .
Er trieb sich nun wieder wie früher umher und besuchte Italien , Spanien und Portugal .
In Gibraltar gab er dem Commandanten Elliot ( s. d .) Nathschläge zur Vertheidigung
dieses Platzes , deren Benutzung demselben so großen Ruhm erwarb . Hierauf beschäftigte
er sich in England mit Ausarbeitung seiner Memoiren , die ihm jedoch von dem Ministe¬
rium im Manuscript um ziemlich hohen Preis abgekauft wurden . Kurz darauf verließ er
sein Vaterland von neuem und lebte nun als Privatmann bei Huy an der Maas . Hier
starb er am 19 . Juni 1783 , und sogleich erschien , wie man sagt , ein engl . Commissair , der ,
unter dem Vorwände einer Schuldsoderung , seine sämmtlichen Papiere in Beschlag nahm ,
unter denen sich ein völlig ausgearbeiteter und höchst durchdachter Plan zu einer Landung
fremder Truppen in England befand . Dennoch ist dieses Werk ( 1798 ) gleich einigen an¬
dern von ihm später in Druck erschienen . Seine unvollendete „ Geschichte des Siebenjähri¬
gen Kriegs " ( 2Bde ., Lond . 1781 ) diente Tempelhoff als Grundlage seines größer » Werks
und wurde auch von Jomini in dem „ Irsitö ries grancles Operation « militaires " benutzt .

Lloyd 's Kaffeehaus , im Börsengebäude zu London, wurde sehr bald der Ver-
sammlungsort der vornehmsten Kaufleute , Versicherer und Versicherungsmäkler . Der leb¬
hafte Verkehr und die Anstalten zur Unterstützung desselben machten später eine Theilung
der Zimmer nöthig . Nur einige derselben sind dem Publicum geöffnet und dienen , wie ur¬
sprünglich , als Kaffeehaus , zu den andern aber haben nur die Abonnenten Zutritt . Da¬
selbst findet man alle in engl . Sprache in Amerika , Afrika , Asien und Australien erschei¬
nende Zeitungen , von den europäischen aber nur die aus Gibraltar und Malta . Die ge¬
nauesten Listen über Ankunft und Abgang von Schiffen in allen Theilen der Welt werden
daselbst gehalten ; auch wird eine Classification aller engl . Schiffe zum Behuf der Versiche¬
rung fortwährend geführt , nach welcher man sich in allen engl . Häfen in und außer Europa
richtet . Die Gesellschaft hat Agenten in allen nur einigermaßen bedeutenden Häfen , welche
ihr von jedem den Handel und die Schiffahrt betreffenden Ereignisse im Bereiche ihres
Wirkungskreises Mittheilung machen , die sofort angeschlagen und , sofern sie wichtig ist ,
durch die „ lloz -ck' s list " veröffentlicht wird .

Lobau (Georges Mouton , Graf von) , Marschall von Frankreich, wurde am 21 .
Febr . 1770 zu Pfalzburg in Lothringen geboren . Eigentlich für den Handelsstand be¬
stimmt , trat er 1792 in ein Bataillon Freiwilliger , bei welchem er durch riesenhafte Gestalt
und unerschütterlichen Muth Aufsehen erregte . Noch in demselben Jahre wurde er Lieute ->
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na » t und Hauptmann in diesem Bataillon und im Oct . 1793 wählte ihn der gelehrte Ge¬
neral Meusnier , der die Moselarmee commandirte , zu seinem Adjutanten . Nach dem Lode
desselben trat er l 796 in das Heer von Italien . Im I . 1798 wurde er Adjutant des Ge¬
nerals Joubcrt , der nach Bonaparte ' s Abgang das Heer in Italien befehligte . Als die
franz . Truppen nach Genua zurückgedrängt wurden , leistete er als Oberst eines Regi -
ments die wichtigsten Dienste . Unter den härtesten Entbehrungen wußte er die Kriegszucht
aufrecht zu erhalten und dem Feinde jeden Fuß Landes streitig zu machen . Am i l . Apr .
1799 entriß sein Regiment im Gefechte bei Verreria den Ostreichern sechs Fahnen . Kurz
darauf wurde er beim Angriffe auf das Fort Guezzi gefährlich verwundet . Im Frühjahre1895 ernannte ihn Napoleon im Lager zu Boulogne zum Brigadegeneral und bald nach -
her zu seinem Adjutanten . In dieser Eigenschaft begleitete er den Kaiser in den Feldzügen
von 1895 und 1896 . Nach dem Frieden von Tilsit wurde er zum Divisionsgeneral und
Generalinspcctor der Infanterie erhoben . Sein rauher , soldatischer , unbeugsamer Charak¬
ter zog ihm zwar oft groß - Unannehmlichkeiten zu ; doch schadete ihm diese Eigenthümlich -
keit bei Napoleon wenig . Im Dec . 1897 erhielt er den Befehl über das Beobachtungs¬
corps an den Pyrenäen . Im folgenden Jahre führte er eine Division im Heere Bessieres
in Spanien und nahm am l -i . Juli Medina del Nio - Secco . Nachdem er am > 9 . Nov .
in das Corps Soult 's getreten , schlug er die Spanier bei Germonal , erbeutete 25 Kanonen
und zwölf Fahnen und machte 6999 M . Gefangene . So bahnte er die Einnahme von
Burgos an und den Weg nach Madrid . Im Feldzuge von 1899 zum Heere nach Deutsch¬
land berufen , drang er am 21 . Apr . mit dem >7 . Infanterieregiment über die brennende
Jsarbrücke bei Landshut und verhinderte durch diese kühne That die Vereinigung des Ge¬
nerals Hiller mit dem Erzherzoge Karl , worauf am folgenden Tage Napoleon den Sieg
bei Eckmühl erfocht . Der Hesdenmuth , den Mouton in der Schlacht bei Aspern am 21 .
Mai bewies , trug wesentlich bei zur Rettung des großentheils auf der Insel Lobau zu-
sammengcdrängten franz . Heers und brachte ihm den Titel eines Grafen von Lobau .
Im ruff . Feldzuge von 1812 leitete er an des Kaisers Seite als Aide - Major -General die
Bewegungen der Ungeheuern Jnfanteriemaffcn . Auf dem Rückzüge war er einer der We¬
nigen , die Napoleon zur Organisation eines neuen Heers nach Frankreich begleiteten . Im
Feldzuge von >813 kämpfte er bei Lützen und Bautzen ; nach der Schlacht bei Kulm über¬
nahm er den Befehl über die Trümmer des geschlagenen Corps . Mit dem Marschall Gou -
vion Saint - Cyr in Dresden eingeschlossen, gerieth er bei der Kapitulation desselben in vstr .
Gefangenschaft . Erst nach dem pariser Frieden wurde er freigclassen und lebte nun ohne
Anstellung . Während der Hundert Tage erhob ihn der Kaiser zum Pair und gab ihm das
Commando der ersten Militairdivision . In der Schlacht bei Waterloo befehligte er auf
dem rechten Flügel das sechste Armeecorps . Nach der verzweifeltsten Anstrengung war er
noch zuletzt beschäftigt , die Trümmer des Heers auf dem Schlachtfelde zu sammeln , und
fiel-dabei in die Hände der Engländer . Aus Frankreich verbannt lebte er fortan in Bel¬
gien , bis er 1818 die Erlaubniß zur Rückkehr erhielt . Nach einem langen Privatleben
wählte ihn >828 das Departement Meurthe in die Kammer , wo er sich freisinnig benahm .
Während der Revolution von >839 gehörte er zu der Municipalcommission , welche dem
Herzog von Orleans die öffentliche Gewalt überlieferte . Er wurde dafür zum Pair erho¬
ben und am 26 . Dec . gab ihm der König Ludwig Philipp an Lafayette 's Stelle den Befehl
über die Nationalgarde in Paris , was ihm die Feindschaft der republikanischen Partei er¬
weckte. Am 39 . Juli 1831 endlich empfing er für die Dienste , die er der neuen Dynastie
geleistet, den Marschallstab . Viele Spöttereien zog er sich zu, als er im Mai 1832 bei
einem Volksauflaufe sich der Wafferspritzen statt der Waffen bediente . Er starb zu Paris
am 21 Nov . 1838 . „ lllon mouton , c' est UN lion " pflegte Napoleon von ihm zu sagen .

Löbau , wcnd . Löbije, Stadt im budissiner Kreisdirectionsbezirke des Königreichs
Sachsen , die älteste und als solche der Versammlungsort der sogenannten Scchsstädte der
Oberlausitz , am Löbauer Wasser und am Fuße des Löbauer Berges hat 3999 E -,
zwei deutsche und eine wend . Kirche , eine gute Bürgerschule und einen Gesundbrunnen .
Die Hauptnahrungsquellcn der Bewohner sind Ackerbau , starker Lein - und Getreidehan -
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del , Leinwand -, Tuch - und Strumpffabrikativn . Der Bergkystall , welcher hier gefunden
wird , ist unter dem Namen LöbauerDiamanten bekannt .

Lobeck (Christian Aug .) , einer der gediegensten und scharfsinnigstenPhilologen und

Alterthumsforscher der neuesten Zeit , ebenso hochgeachtet als Mann von tüchtiger Gesin¬

nung , geh . am 5 . Juni 17 81 zu Naumburg , wurde aus dasiger Domschulc , deren Nectorat

sein Vater bekleidete, vorgebildet und widmete sich dann seit 1797 auf den Universitäten zu
Jena und zu Leipzig neben der Theologie mit besonderer Vorliebe den altclassischen Stu -

dien . Im I . > 802 habilitirte er sich zu Wittenberg , erhielt daselbst > 897 das Conrcctorat

und > 809 das Nectorat an dem Lyceum und bald darauf auch eine außerordentliche Pro¬

fessur an der Universität . Nach der Auflösung der letztem im I . 1811 folgte er dem Ruft '

als ordentlicher Professor der alten Literatur und Beredtsamkeit nach Königsberg , wo er

noch gegenwärtig mit Auszeichnung wirkt und große Verdienste um die Belebung und den

Anbau der Philologie in Ost - und Westpreußcn sich erworben hat . Von seinen Ausgaben
und grammatischen Schriften , die zwar der Zahl nach nicht .groß , aber für die tiefere Kennt -

niß der griech . Sprache dem Gehalte nach von höchster Bedeutung sind , erwähnen wir die

in sprachlicher Hinsicht vortreffliche Bearbeitung des „ Ajar " von Sophokles ( Lpz. 1810 ;
2 . Aust ., 1835 ) ; des Phrynichus (Lpz . > 820 ) ; die „ Uaroliynmena ^rammstiese graec ."

( 2 Bde ., Lpz . 1837 ) , deren Inhalt vorzugsweise die griech . Wortbildung betrifft ; uni»

„ katkoloAiae sermonis Fra oci ;,r >>l6K» inena " (Lpz . 1813 ) , in denen der Wechsel und Wan¬

del der Laute , den das griech - Wort in den verschiedenen Bildungen erfahren hat , ausführ¬
lich behandelt wird . Eine außerordentliche Belesenheit , die selbst die spätesten Zeiten der

griech . Literatur umfaßt , erregt in diesen Werken ebenso sehr unsere Bewunderung , wie die

kritische Schärfe und Feinheit , welche diese aufgehäuften Massen grammatischer Bemerkun¬

gen überall durchdringt . Auch auf dem Felde der griech . Mythologie , besonders in Erörterung
der alten Mysterien , hat L . sorgfältige Untersuchungen angestellt , zuerst in den beiden Ab¬

handlungen „ De mort « kacclii " (Wittcnb . 1810 . 4 .) , später in umfassender Weise und '

mit erschöpfender Ausführlichkeit in dem „ .4 Alan;,dam,I « SSII cle tüeoloAiae mz-sticse
6raecor >im causis " ( 2 Bde . , Königsb - 1820 ) , worin zugleich die Bruchstücke der Orphi¬
ker eine neue Würdigung erfahren haben . In diesem letztem Werke werden die von Kreu¬

zer ( s. d .) und dessen Anhängern über die höhere Bedeutung des griech . Mythenkreifts
aufgestellten Ansichten , insbesondere das Symbolisiren und Herbeiziehen asiat . uno an¬
derer morgenländ . Mythen , in einem oft schneidenden Tone widerlegt und abgefertigt
( s. Aglaophamos ) , daher sich mehre Stimmen der verletzten Partei in neuester Zeit
wieder gegen L. ' s System erklärt haben , sodaß der dadurch erzeugte Kampf für die Läute¬

rung und Aufklärung des mythologischen Wissens in positiver und negativer Beziehung
nicht ohne Einfluß geblieben ist.

Loebell (Joh . Wilh .) , Professor der Geschichte an der Universität zu Bonn , gcb . zu
Berlin am 15 . Sept . 1786 , ging , durch Familienverhältnisse zurückgehalten , erst spät zu
den wissenschaftlichen Studien über , denen er anfangs zu Heidelberg und dann auf
der neuen Universität zu Berlin oblag . Indem er sich für das Lehrfach bestimmte , widmete
er sich hauptsächlich der Philologie unter Wolf und Böckh ; doch erst nachdem er eine Reihe
Jahre in Breslau privatisirt hatte , wurde er Lehrer der Geschichte an der dasigen Kriegs¬
schule . Seitdem wurde die Geschichte , die ihn schon früher angezogen hatte , sein Hauptstu¬
dium . Im I . 1823 ' kam er wieder nach Berlin , wo er an der Cadettenanstalt Leh¬
rer und später Professor der Geschichte wurde , 1829 aber als außerordentlicher Professor »
nach Bonn , wo er zwei Jahre nachher eine ordentliche Professur erhielt . In der Literatur
hat sich L . besonders durch die neue Bearbeitung der Becker 'schen „ Weltgeschichte " bemcrk-

lich gemacht und diesem Werke , das in seinen von Becker und Weltmann bearbeiteten
Thcilen nicht blos mannichfacher Berichtigung und Vermehrung , sondern völliger Um¬
schmelzung bedurfte , in der fünften , sechsten und . siebenten Auflage ( 14 Bde . , mit der
Fortsetzung von Menzel , Berl . 1836 — 38 ) seine hohe Vsllendung gegeben . Jm J . 1835 s
machte er eine Reise durch Belgien , über die er in den „ Reisebriefcn " (Berl . 1837 ) berich - ;
tete . In seinem Werke „ Gregor von Tours und seine Zeit " (Lpz . 1839 ) betrachtete er die
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romanisch -german . Staatsvcrhältnisse , wie sie sich im ersten Jahrhundert nach der Entste -
hung des großen Frankenrcichs entwickelten , aus einem eigenthümlichen Gesichtspunkte .

Löben (Otto Heinr ., Graf von ) , als Schriftsteller unter dem Namen Jsidorus
Orientalis bekannt , geb . am 18 . Äug . > 786 zu Dresden , wo sein Vater Cabinetsmini -
ster war , zeigte früh sichtbare poetische Anlage und Neigung . Durch gründlichen häusli .
liehen Unterricht und durch den Besuch der Universität zu Wittenberg , seit 1804 , haupt¬
sächlich nach klassischen Mustern ausgcbildet , hielt er sich seit 1807 abwechselnd in Heidel¬
berg , wo er einen Kreis gleichgesinnter Freunde fand , in Wien , Berlin und Nennhausen
bei Fouque auf . Den Freiheitskrieg machte er mit als Lieutenant im Banner sächs. Frei¬
williger . Nach dem Frieden lebte er in Dresden bis zu seinem Tode , am 3 . Apr . 1825 ,
dem seit einem 1822 erlittenen Schlaganfall lange Leiden vorangingen . Seinem ersten
Werke , dem Roman „ Guido " ( 1808 ) , folgten die „ Blätter aus de « Reisebüchlein eines
andächtigen Pilgers " ( Manh . 1808 ) ; „ Gedichte " ( Berl . 1810 ) ; „ Arkadion , ein Schä¬
fer - und Ritterroman " (2 Bde . , Berl . >811 — >2) ; „ Lotosblätterfragmente " ( 2 Bde .,
Bamb . > 817 ) ; „ Nitterehr und Minnedienst " (Berl . 1819 ) ; „ Die Jrrsale Klotar ' s und
der Gräfin Sigismunde " ( Altenb . 1821 ) ; „ Erzählungen " ( 2 Bde . , Dresd . 1822 ) ; „ Der
Pilger und die Pfalzgräfin , ein Ritterlied " ( Heidelb . 1825 ) u . s. w . Ein entschiedener
Anhänger der romantischen Dichterschule , theilen seine Schriften deren Mängel und Vor¬
züge . Lehtere zeigen sich namentlich in seinen lyrischen Gedichten und in einer wohllauten¬
den , bilderreichen Sprache ; weniger befriedigen Inhalt und Anlage seiner phantastischen
Erzählungen .

Lobenstein , die Hauptstadt der Herrschaft und des Fürstenthums gleiches Namens ,
früher die Residenz der erloschenen Linie Neuß -Lobenstcin , an der Lemnitz , gehört jetzt un¬
ter die Linie Ncuß -Ebersdorf . ( S . R euß . ) Sie hat ein fürstliches Schloß mit Garten ,
eine alte Burg und gegen 3400 E ., die sich zum Theil mit Leinwcberei beschäftigen .

LobköwiH , ein altes böhm . Geschlecht , angeblich aus dem 9 . Jahrh . , benannt nach
dem von ihm im kaurzimer Kreise erbauten Schlote Lobkowitz, theilte sich >4 -10 in die
Peter - Popelsche und die Hassensteinische Linie ab , welche letztere zu Anfänge
des > 7 . Jahrh . erlosch. Die erstere spaltete sich unter den Enkeln des Stifters wieder in
die jüngere Linie zuBilin , welche 1722 ausstarb , und in die ältere Linie zu Chlu -
netz , deren Gründer Wladislawl . war . Der Sohn des Letzter« , Wladislaw li ., erhielt vom
Kaiser Maximilian 11. die unmittelbare Reichsherrschaft Neustadt an der Waldnab im
Nordgau , die später > 641 unter dem Namen Sternstein zur gefürsteten Grafschaft erhoben ,
1807 aber an Baiern verkauft wurde . Wladislaw

' s II . Sohn , Zdenko Adalbert , erhielt >624
die Neichsfürstenwürde und sein Sohn Wenzel Eusebius >653 wegen Sternstein Sitz und
Stimme im Reichsfürstenrathe . Das > 646 vom Kaiser Ferdinand III . erkaufte Herzog -
thum Sagan in Schlesien wurde >786 an den Herzog Peter Biron von Kurland veräußert ,
dagegen die Majoratsherrschaft Raudnitz im rakonitzer Kreise in Böhmen vom Kaiser Jo¬
seph II . zum Herzogthum erhoben . Durch die Enkel des erwähnten Wenzel Eusebius , Phi¬
lipp und Georg , theilte sich das Geschlecht wieder in eine ältere und eine jüng e re Linie ,
die noch bestehen und beide, außer der Fürstenwürde , den Titel eines Herzogs von Raudnitz
führen . Die ältere Linie besitzt Raudnitz , Chlumetz , Bilin , Liebshausen mit der Som -
merresiden ; Eisenberg , etwa 38 mM . mit 90000 E . und 450000 Fl . Einkünfte ; die jün¬
gere zu Marzin residirende Drhowel , Sedlitz , Tschischew, Melnick u . s. w ., etwa 10 mM .
mit 30000 E . und I500K0 Fs . Einkünfte . Das gegenwärtige Oberhaupt der altern
Linie ist der Fürst Ferd in an d, Obersterblandschatzmeister in Böhmen , geb . 1797 ; das
der jünger » der Fürst Georg Franz , geb . 1835 , der 1842 unter Vormundschaft sei¬
nem Vater Aug . Longin folgte .

Die Familie zeichnete sich bis zur Schlacht am Weißen Berge ebenso durch feurige
Verteidigung der alten Verfassung und Freiheit Böhmens wie nachher durch unwandel¬
bare Anhänglichkeit an das Kaiserhaus aus . Historisch merkwürdige Mitglieder derselben
sind : Bohuslaw L ., aus der Linie Hassenstein , geb . >462,gest . >510 . Er war einer der
gelehrtesten Männer seiner Zeit und machte sich um die böhm . Literatur und Cultur io

^ -i-
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hohem Grade verdient . Eine Auswahl seiner Oden , Elegien und Briefe gab K . Winaricky
(Prag 1832 ) heraus . Vgl . Cornova , „ Der große Böhme , Bohuslaw L ." (Prag >808 ) . —

Wenzel Eusebius , Fürst von L . , war als einflußreicber , vielgeltender Minister Kaiser
Lcopold ' s I . bekannt . Obgleich sein unmittelbarer Vorgänger Fürst Auersberg >668 als
des Einverständnisses mit Frankreich verdächtig aus seinem Amte entlassen wurde , so zeigte
doch auch er im Lause seiner Ministerherrschaft sehr bald politische Sympathien für Lud¬

wig XIV . und namentlich , vielleicht im Bewußtsein der Schwäche des Kaisers und der hüls -

losen Schwerfälligkeit des deutschen Reichs, . Abneigung gegen jeden ernsten kriegerischen
Zusammenstoß mit Frankreich . Da er sich durch rücksichtslose Freimüthigkeit und kühnen
Witz und Spott viele Feinde am Hofe gemacht , ja die Kaiserin selbst beleidigt hatte , so be¬

nutzte man seine beharrliche Weigerung , sich in den Krieg derHolländer , welche LudwigXlV .
angegriffen hatte , zu mischen, um ihn bei dem Kaiser als einen im stanz . Solde stehenden
Verräther zu verdächtigen . Er wurde >673 auf sein Gut Raudnitz verwiesen , wo er am
2 -1. Apr . >677 starb. — Georg Christian , Fürst von L . , gcb . >762 , wurde früh¬
zeitig Generalgouverneur in Siebenbürgen und focht glücklich gegen die Türken . Mit we¬
niger Glück führte er zu Anfänge des östr . Erbfolgekriegs in Oberöstreich und Böhmen
den Oberbefehl , doch siegte er später bei Braunau und schloß Belle -Jsle in Prag ein . Be¬
kannt ist sein Benehmen in der Schlacht bei Sorr im zweiten schles. Kriege , wo er im
Augenblicke der um sich greifenden Muthlosigkeit den Fliehenden sich entgegenwarf und
drei Hauptleute , die fliehend sich retten wollten , niederstieß . Er erhielt später ein Kom¬
mando in Italien und starb l 753 zu Wien . — August Longin , Fürst von L., geb.
am 15 . März 1797 , widmete sich, unter der Leitung des damaligen böhm . Oberstburggra¬
fen Kolowrat , dem Staatsdienste und wurde , nachdem er seine Tüchtigkeit in mehren Stel¬
lungen als Beamter in Böhmen bewährt hatte , Gouverneur des Königreichs Galizien .
Als solcher erwarb er sich durch seine milde und kluge Administration , besonders zur Zeit
der einbrechcnden Cholera und des poln . Kriegs , um diese Provinz große Verdienste . Da
indeß die Diplomatie an der Humanität L .

' s, mit welcher er die nach Galizien geflüchte¬
ten Polen behandelte , Anstoß nahm , so wurde er 1832 aus Galizien abgerufen . Hierauf
wurde er einige Zeit bei der Hofkammer verwendet , dann zum Hofkanzler der politischen
Hosstelle ernannt , und nach der Pensionirung des Finanzministers Grafen Knebelsbcrg ,
als man aus dem technischen Ressort des Finanzministeriums , dem Münz - undBergwesen
eine selbständige , eigene Hofstelle gebildet hatte , ihm die Präsidentschaft derselben über¬
tragen . In dieser Stellung wirkte er vielfach segensreich , indem er nicht nur den in einzel¬
nen Zweigen so sehr vernachlässigten Bergbau zu heben wußte , sondern auch das technische
Ausmünzungsverfahrcn zweckmäßiger regelte . Ihm verdankt auch das neue herrliche
Münzgebäude in Wien mit seinen trefflichen Maschinerien seine musterhafte Einrichtung .
Er starb zu Wien am 17 . März >842 .

Loccum , ein protestantisches Stift im hannov . Fürstenthum Kalenberg , früher ein
Kloster , besteht aus dem Marktflecken Wiedensahl mit 760 E . und drei Dörfern , darunter
Loccum mit 1306 E ., einer Gelehrtenschule , die im Besitz einer schönen Bibliothek ist.
Der Abt von L. ist der erste Prälat auf dem kalenberg . Provinziallandtage und Mitglied
der ersten Kammer der Stände des Königreichs . Vgl . Weidemann , „ Geschichte des Klo -
sters L." , fortgesetzt und herausgegeben von Köster (Gött . 1822 , 4 . ) .

Locke (John) , einer der scharfsinnigsten brit . Denker , geb . am 29 . Aug . 1 632 zu
Wrington in der Grafschaft Somerset , studirte seit 1651 zu Oxford , wo er aber statt der
scholastischen Philosophie , welche damals dort gelehrt wurde , sich mit dem Studium der
Klassiker beschäftigte , bis Descartes ' Werke ihm ein neues Licht in der Philosophie eröffne -
ten . Die Schwäche seiner Gesundheit nöthigte ihn , das eifrig betriebene Studium derMe -
dicin , zu welchem ihn Bacon 's empirische Methode veranlaßt hatte , aufzugeben . Nachdem
er mehre Reisen gemacht hatte , übernahm er die Erziehung des nachmaligen Grafen Shaf -
tesbury . Durch ihn , der in der Folge Großkanzlcr von England wurde , erhielt er einen
ansehnlichen Posten , den er aber verlor , als jener 1673 in Ungnade fiel. Seiner Gesund¬
heit wegen begab er sich 1677 nach Montpellier und von da nach Paris , wo man ihn mit
großer Auszeichnung aufnahm . Hier vollendete er seinen cvncerumg llumsu uu -
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äer5tsnämg " (Lond . 1690 ; franz . unter L.
' s persönlicher Aufsicht von Coste , 5 . Nufl . ,

1750 ; deutsch von Tenncmann , unter dem Titel „Versuch über den menschlichen Ver¬
stand " , 3 Bde . , Lpz. 1795 — 07 ), ein Werk , welches von genauer und unbefangener Be¬
obachtung und scharfsinniger Analyse des geistigen Lebens zeugt . Sein Hauptzweck war ,
die Entstehung der menschlichen Begriffe zu untersuchen , um dadurch einen Haltepunkt für
die Kritik der hergebrachten metaphysischen Lehren zu gewinnen . Indem er alle angeborene
Begriffe leugnete , suchte er nachzuweisen , daß die Quellen unserer Begriffe entweder Sen¬

sation , d . h . sinnliche Empfindung , oder Reflexion , d . h . die Fähigkeit des Geistes , seiner
eigenen Thätigkeiten sich bewußt zu werden , also äußere oder innere Erfahrung seien, daher
er nicht sowol strenger Sensualist , als vielmehr Empiriker ist, weil er kein demonstratives
Wissen anerkennt , welches nicht auf Erfahrung und Jnduction beruht . Seine Untersu¬
chungen über Raum und Zeit , die Begriffe der Substanz , der Freiheit , des Selbstbewußt¬
seins und andere mehr sind auch jetzt noch überaus lehrreich . Durch den Einfluß dieses
Werkes wurde die empirische Richtung , welche schon durch Bacon unter den Engländern
eingeschlagen worden war , in der engl . Philosophie herrschend , zugleich aber auch eine bes¬
sere empirische Psychologie begründet . In Frankreich nahm seine Ansicht vorzüglich Jean
Leckere an ;

' sGravcsande verbreitete sie durch Compendien in Holland ; später wurde sie
durch Condillac (s. d .) u . A - im > 8 . Jahrh . in Frankreich allgemein herrschend . Jm J .
1679 kehrte er wieder in sein Vaterland zurück ; als aber sein Gönner Shaftesbury von
neuem in Ungnade fiel , begleitete er denselben 1683 nach Holland . Er hatte kaum ein Jahr
England verlassen , als man ihn dort beschuldigte , in Holland Pasquille gegen die engl .
Negierung in den Druck gegeben zu haben , worauf er seine Stelle im Christ - Collegium zu
Oxford verlor . Nach dem TodeKarl 's II . wollten seine Freunde , unterAndern der berühmte
William Penn , sich für ihn verwenden ; er aber antwortete : Man bedürfe keiner Verzei¬
hung , wenn man keine Verbrechen begangen habe . Darauf wurde er in das gegen die Re¬
gierung gerichtete Unternehmen des Herzogs von Monmouth verwickelt , obgleich er nicht
in der geringsten Verbindung mit demselben stand . Jakob II . verlangte sogar von den Ge -

ncralstaaten , daß sie ihn ausliefern sollten , sodaß L . nun genöthigt war , sich zu verbergen ,
bis seine Unschuld anerkannt sein würde . Nach der Entthronung Jakob ' s II . durch den

Prinzen von Oranien kehrte er 1689 in sein Vaterland zurück. Vermöge seines Rufs hätte
er auf wichtige Staatsämter Anspruch machen können ; doch begnügte er sich mit einer un¬
tergeordneten , aber einträglichen Stelle im Ministerium der Colonicn . Da indeß die Luft
Londons seiner Gesundheit nachtheilig zu sein schien, so legte er >700 seine Stelle nieder
und begab sich auf die sechs Stunden von der Stadt entfernte Besitzung eines Freundes ,
wo er seine übrigen Tage verlebte . Hier hatte er das Vergnügen , den Sohn seines Freun¬
des zu erziehen und seine Ansichten über Erziehung mit dem größten Erfolge gekrönt zu
sehen . Er starb am 28 . Oct . 1701 und wurde zu Oates in der Grafschaft Essex begraben .
L . stand in seinemValerlande ebensowol wegen seines patriotischen Eifers , als wegen seiner
Philosophie in Ansehen . Von seinen Schriften sind noch zu erwähnen seine drei Briefe
„ Über Religionsduldung " , seine „ Gedanken über die Erziehung " ( deutsch, Braunschw .
17 88 ) und der „ Tractat über die bürgerliche Verfassung " . Sowie diese Schriften sämmt -

sich Vorläufer der neuern Zeit sind, so brach er durch die Schrift „ Das vernünftige Christen¬
thum " dem DeismuS ( s. d .) die Bahn . Er behauptete unter Anderm , in der geoffen -
barten Religion sei nichts enthalten , was irgend mit den Begriffen der Vernunft im Wi¬

derstreite wäre ; auch hätten Jesus und seine Apostel keinen andern Glaubensartikel gelehrt ,
als an Jesus , den wahren Messias , zu glauben . Da L. eine ausgebreitete Kenntniß der
Sitten aller Völker besaß , so erhielt er schon >670 den Auftrag , eine Constitution für die
nordamerikan . Colonie Carolina zu entwerfen , die auch ins Leben trat . Er war in jeder
Hinsicht ein edler Mensch und von der äußersten Eutmüthigkcit . Die vollständigste und

beste Gesammtausgabe seiner vielfach wieder aufgelegten Schriften ist die in zehn Bänden

( Lond . >801 und 1812 ) . Ein Nachkomme seiner Schwester , Lord King , gab aus Familien -

papieren L .
' s Leben heraus (Lond . t 829 ) .

l >oeU8 e«inmiuii8 , d . i . Gemeinplatz , heißt schon in der philosophischen und rhetori¬
schen Sprache der Römer ein allgemeiner Begriff , z. B . Freiheit , Seelenruhe , oder eine
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Behauptung über denselben , z . B . „ Freiheit ist die Grundlage aller Lugend " . ( S . To pik .)
— Mit L >oc » s classic US bezeichnet man eine Haupt - oder Beweisstelle aus irgend
einem Buche .

Loder (Justus Christian von) , berühmt als Anatom und Chirurg , geb. am28 . Febr.
1753 zu Riga , besuchte das dasige Lyceum und bezog dann die Universität zu Göttingen ,
um sich der Heilkunde zu widmen . Nackdem er daselbst 1778 die medicinische Doctorwürde
erlangt hatte , ging er noch in demselben Jahre als ordentlicher Professor der Anatomie ,
Chirurgie und Hebammenkunst nach Jena . Von 1780 — 82 machte er eine wissenschaft¬
liche Reise durch Frankreich , Holland und England und errichtete nach seiner Rückkehr in
Jena ein neues anatomisches Theater , eine Entbindungsanstalt und ein Naturaliencabinet .
Im I . 1803 wurde er als Professor der Anatomie nach Halle berufen , als jedoch diese
Stadt , während er selbst auf einer Reise in seine Heimat begriffen war , dem Könige von
Westfalen zufiel , in dessen Dienste er nicht treten wollte , ging er nach Königsberg , wurde
1808 Leibarzt des Königs von Preußen , privatisirte dann in Petersburg und Moskau und
wurde 1810 in letzterer Stadt als russ . Leibarzt und Professor der Anatomie und Chirur¬
gie angestellt . Hier erwarb er sich um das Militairmedicinalwcsen , sowie um den akademi¬
schen Unterricht bedeutende Verdienste und noch in hohem Alter entwickelte er beim Aus¬
bruch der Cholera große Thätigkeit . Er starb am 10 . Apr . 1832 . Von seinen zahlreichen
Schriften verdienen besonders angeführt zu werden „ Anatomisches Handbuch " ( 2 . Ausl .,
Jena 1800 ) ; „ Anfangsgründe der medicinischen Anthropologie und gerichtlichen Arznei -
wiffenschaften " ( 3 . Aust ., Weim . > 800 ) ; „ Journal für die Chirurgie , Geburtshülfc und
gerichtliche Arzneikunde " ( 4 Bde ., Jena 1797 — 1804 ) ; „ lalnilae snatomicae " , mit lat .
und deutschem Text ( 2 Bde . Kupfer und 4 Bde . Text , Weim . >794 — 1804 , Fol .) und
„ LIementa anatoiniss duinani corporis " (Bd . I , Mosk ., Riga und Lpz . 1823 ) .

Lodi , die Hauptstadt der gleichnamigen Delegation des lombard . - venet . Gouverne¬
ments Mailand und derSih eines Bischofs , liegt an derAdda , über die eine mehr als l ooo
Klaftern lange Brücke führt , auf einer Anhöhe in einer sehr fruchtbaren Gegend , ist recht
gut gebaut und hat mehre große Paläste und schöne Kirchen . Der große Marktplatz ist mit
Bogengängen geziert . Neben dem Dom mit gothischer Facade verdient die Kapelle Jn -
coronata Erwähnung , die von Bramante erbaut sein soll. Die Stadt hat 16000 E . , ein
festes Schloß , eine öffentliche Bibliothek und ein großes Theater ; berühmt sind die hiesigen
Majolica -Arbeiten und die Parmesankäse , die nicht in Parma , sondern lediglich in und um
L. verfertigt werden . Das alte L . (I -aus pompsja ) wurde im 12 . Jahrh . durch die Mailän¬
der zerstört ; das jetzige verdankt seine Entstehung dem von Kaiser Friedrich Barbarossa nach
der Zerstörung Mailands angelegten Castell . In neuerer Zeit wurde L . geschichtlich denk-
würdig durch den Sieg Bonaparte ' s am >0 . Mai 1796 über die Östrcicher unter Beau -
lieu . Diese hatten L . geräumt und standen in einer furchtbaren , von 30 Kanonen verthei -
digten Stellung , zu der nur die enge Brücke führte . Bonaparte griff die Brücke in geschlosse¬
ner Colonne an , ließ die ganze Artillerie vorrücken und suchte endlich im Sturmschritt die
Brücke zu nehmen , doch das östr . Geschütz streckte ganze Reihen nieder und das Blutbad
war gräßlich . Schon wankten die Franzosen und der Sieg schien für die Östrcicher ent¬
schieden, als Berthier , Massen «, Cervoni und Lannes sich an die Spitze der Colonne stellten,
über die Brücke drangen und die östr. Batterien nahmen . Nachdem sich beide Heere mit
größter Erbitterung geschlagen , erschien Augereau an der Spitze seiner Division , und der
Sieg war entschieden . Die Östrcicher hatten gegen 3000 M . an Tobten , Verwundeten und
Gefangenen , die Franzosen gegen 12000 M . verloren .

Lodomerien ist der lat . Name des früher selbständigen Fürstenthums Wladimir ,
mit der Hauptstadt gleiches Namens , in Wolhynien . Der östr . Kaiser nahm nach der ersten
Theilung Polens wieder den Titel König von Galizien (s. d .) und Lodomerien an , den
schon Andreas II . von Ungarn im 13 . Jahrh . geführt hatte .

Löffler (Josias Friedr . Christian ) , bekannt als aufgeklärter Theolog und Kanzel¬
redner , gcb . zu Saalfeld am 18 . Jan . 17 52 , war zuerst Prediger an der heiligen Geistkirche
zu Berlin und seit > 778 preuß . Feldprediger . Im I . 1782 wurde er außerordentlicher
Professor und Prediger zu Frankfurt an der Oder und 1787 ordentlicher Professor , >789
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aber Generalsuperintendent in Gotha , wo er nun theils als praktischer Theolog , theils durch

seine Schriften bis zu seinem Tode erfolgreich wirkte . Ec siarb ru Gamstädt bei Gotha am

t . Febr . 1816 . Besondere Erwähnung verdienen seine „ Predigten " ( iBde ., Jena 1797 —

1 8<>5) und sein „ Magazin für Prediger " ( 7 Bde . , Jena 1803 — I3 ) . Seine „ Kleinen

Schriften " wurden in drei Bänden gesammelt (Wenn . >817 — 18) .

Log oder Logg nennt man des Seemannes Wcgmeffer . (S . Hodometer . ) Ein
Quadrant von Holz , mit einem Radius von etwa 7— 8 Z . beschrieben , wird auf seiner

Peripherie mit einem so schweren Bleistreifen beschwert , daß er nicht schwimmt , aber

auch nicht sinkt. Ausgehend von seinen drei Ecken , vereinigen sich drei Leinchen in eine

einzige , auf eine Rolle gewickelte , die durch Knoten und Marken in eine solche Anzahl von

Fußen getheilt ist , daß sich dieselben zu 1,7 Secunden so verhalten , wie eine Seemeile zu
einer Stunde . Wirft man nun dieses Bretchen über Bord , so wird es , sich senkrecht stel¬

lend, ziemlich nahe an dem Orte verbleiben , an dem man es auswarf ; um aber noch sicherer

zu gehen , läßt man ein Ende der Leine , etwa der Schiffslänge gleich , auslaufen und wenn

diese Marke durch die Hand geht , das >5 Secunden haltende Sandglas umkehren . So¬

bald dieses ausgelaufen, - gibt der dasselbe Handhabende das Signal und die Leine 'wird

angehalten , worauf die Anzahl der Knoten den Lauf des Schiffs in einer Stunde ergibt ,

wenn des Windes Kraft als gleichmäßig wirkend angenommen wird . Bei veränderlichem
Winde wird alle halbe , sonst nur alle Stunden geloggt . Woltmann ' s Flügel ist gleich den

von Braubach und Bouguer vorgeschlagenen Instrumenten sehr complicirt ; dagegen verdient

Massey
' s Pakentlogg , dessen Uhrwerk von Windmühlenflügeln , die durch die Schnel¬

ligkeit des Schiffs bewegt werden , in Bewegung erhalten wird , während es dem Schiffe

nachschwimmt , alle Anerkennung . Das zu demselben Zwecke von Clement construirte Sil -

lometre ist ein Stromquadrant oder hydrometrischer Pendel , dessen Wirkung auf einer

Scala abgelesen wird . Für Dampfschiffe hat Ruffel ein besonderes Logg erfunden . Schließ¬

lich gedenken wir noch des Negeling - Loggs , gegründet auf das Princip , daß , wenn ein

schwimmender Körper eine bestimmte Zeit gebraucht , eine bestimmte Distanz neben dem

segelnden Schiffe zu durchlaufen , diese Zeit sich zu einer Stunde , die durchlaufene Distanz
aber zu einer Seemeile in Proportion setzen läßt .

Logarithmus bezeichnet in der Mathematikdenjenigen Exponenten , welcher irgend
einer ( absoluten ) Zahl entspricht , sobald dieselbe als Potenz einer gewissen angenommenen

Grundzahl betrachtet wird , was immer und bei jeder Zahl möglich ist , sobald nur die

Grundzahl von > verschieden und der Begriff der Potenzen im weitesten Sinne ( s. Po¬

tenz ) genommen wird . Nimmt man z . B . 2 als Grundzahl , so ist 1 der Logarithmus von 2 ,
2 der Logarithmus von 3 , 3 der Logarithmus von 8 , i der Logarithmus von 16 u . s . w . ;
die Logarithmen aller dazwischen liegenden Zahlen , z . B - 3 , 5 , 6,7 , und überhaupt der

meisten Zahlen sind gebrochene und zwar Irrationale Zahlen (s. d .) . Sollen die Loga¬

rithmen mit den zugehörigen Zahlen zugleich wachsen , was für die bequeme Anwendbarkeit

nöthig ist, so muß die Grundzahl größer als l' scln ; der Logarithmus von 1 ist stets null ,
der Logarithmus der Grundzahl ist stets 1 und die Logarithmen aller Zahlen zwischen l

und der Grundzahl sind echte Brüche , die Logarithmen der echten Brüche aber sind negativ .
Die Verbindung zwischen den Zahlen und den für eine gewisse Grundzahl ihnen entsprechen¬
den Logarithmen heißt ein Logarithm ensystem ; das gewöhnliche , und unserm Zahlen¬

system genau entsprechende , daher für die Anwendung bequemste ist das von dem Englän¬
der Br ig g i u s ( s. d .) ersonnene und nach ihm benannte Brigg '

sche oder gemeine System ,
wo die Grundzahl 10 ist, folglich l der Logarithmus von 10, 2 der Logarithmus von 100 ,
3 der Logarithmus von 1000 u . s . w . Aus dem früher Gesagten erhellt , daß in diesem Sy¬

steme die Logarithmen aller Zahlen zwischen I und 10 größer als 0 , aber noch nicht I sein
werde », also echte Brüche ; so ist z . B . der Logarithmus von 6 — 0,7781513 . Ebenso be¬

tragen die Logarithmen der Zahlen zwischen 10 und 100 mehr als 1 , aber weniger als 2

u . s. w ., und es ist z . B . der Logarithmus von 95 -- - 1,9777236 . Im Allgemeinen enthält
der Logarithmus jeder Zahl nach diesem Systeme ein Ganzes weniger , als die Zahl Ziffern

hat , jedoch ohne Rücksicht auf die Decimalstellen , welche sie etwa enthält ; umgekehrt kann

man jedem Logarithmus sogleich ansehen , wieviel Stellen die zugehörige Zahl hat , nämlich
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eine Stelle mehr als der Logarithmus Ganze enthält . Aus diesem Grunde nennt man die
ganze Zahl eines Logarithmus die Kennziffer oder Charakteristik ; der beigefügte Decimal -
bruch heißt die Mantisse . Die Logarithmen aller zwischen «>, 19, >00 , 1999 u . s. w . lie-
genden Zahlen sind in Tabellen gebracht , deren Gebrauch in der Rechenkunst , besonders
bei großen Zahlen , von sehr vieler Bequemlichkeit ist. Das Verfahren hierbei ist einfach
und leicht . Soll man zwei oder mehre Zahlen mnltipliciren , so sucht man ihre Logarithmen
auf und addirt dieselben ; hat man zwei Zahlen zu dividiren , so subtrahirt man ihre Loga¬
rithmen ; soll eine Zahl auf eine gewisse Potenz erhoben werden , so multiplicirt man den
Logarithmus der erstern mit dem Exponenten der Potenz ; soll aus einer Zahl eine Wurzel
gezogen werden , so dividirt man den Logarithmus jener Zahl durch den Wurzelexponenten ;
am Schlüsse sucht man in allen Fällen in den Tafeln die dem erhaltenen Logarithmus ent¬
sprechende Zahl auf , welche die gesuchte sein wird . In frühem Zeiten hat man die Logarith¬
men nur auf mathematische Rechnungen angewcndet und bei Rechnungen im gemeinen
Leben unbeachtet gelassen ; allein sie sind ihrer großen Vorthelle wegen allen Denen , welchemit großen Rechnungen zu thun haben , besonders auch Kaufleuten , zu empfehlen . Schon
bei jedem Reguladetri - Exempel sind sie anwendbar , z . B - bei folgendem : wenn -1697 Stück
12991 Thlr . kosten, so werden 8159 Stück Thlr . kosten. Um hier nicht die um¬
ständliche Multiplikation und Division zu haben , addirt man den Logarithmus von 8159
zum Logarithmus von 1299 -1 und zieht den Logarithmus von 1697 von der Summe ab .
Sucht man nun die erhaltene Differenz in den logarirhmischcn Tabellen auf , so ist die dazu
gehörige Zahl die gesuchte Zahl der Thaler . Als Erfinder der Logarithmen wird ge¬
wöhnlich der schot. Lord Zoh . Neper , Baron von Merchiston , angesehen , welcher 16 Hin
Edinburg logarithmische Tafeln (von ihm Kanon der Logarithmen genannt ) herausgab .Um dieselbe Zeit und ohne von ihm zu wissen , berechnete übrigens auch Jobst Byrg in
Deutschland eine Art von logarithmischen Tafeln ( „ Arithmetische und geometrische Pro -
greß - Tabulen ", Prag 1629 ) . Briggius gab 1618 eine Probe seines neuen logarithmischen
Systems mit der Grundzahl 19 heraus . Außerdem haben sich besonders Urfinus und Ke¬
pler , sowie später Vlacq , Sharp , Gardiner u . A . durch Berechnung genauer Logarithmen¬
tafeln verdient gemacht ; die vollständigsten aber sind auf Anordnung der republikanischen
Negierung Frankreichs unter Leitung von Prony berechnet worden . Unter den fast zahl¬
losen Ausgaben logarithmischer Tafeln haben in Deutschland die von Vcga die meiste Ver¬
breitung . Außer den Logarithmen der Zahlen enthalten die logarithmischen Tafeln immer
noch die der sogenannten trigonometrischen Linien . ( SrTrigonometrie . )

LogarithmischeLinie oder Log ist ! sch e Linie heißt diejenige transcendente krummeLinie , bei welcher die Ordinate » die Logarithmen der Abscissen sind , oder umgekehrt . Auf derSeite der positiven Abscissen und Ordinate » entfernt sich die Curvc fortwährend von dcrAb -
scissenachsc ; auf der Seite der positiven Abscissen und negativen Ordinaten nähert sie sichder Ordinatenachse unaufhörlich , ohne sie aber je zu erreichen , und diese ist daher hier ihreAsympttoe ; auf die Seite der negativen Abscissen erstreckt sich die Linie gar nicht . Nimmt
man die Koordinaten so, daß die Abscissen die Logarithmen der Ordinate » sind, so ergibt sichdie merkwürdige Eigenschaft , daß die Subtangcnte der Curve für alle Punkte derselbeneine unveränderliche Größe und dem sogenannten Modulus der Logarithmen gleich ist .Logau ( Friedr . Freiherr von ) , deutscher Dichter , geb . aus altadeligem Geschlecht169 -1 in Schlesien , war Kanzleirath des Herzogs Ludwig 's lV . von Liegnitz und seit >6 -18
Mitglied der Fruchtbringenden Gesellschaft , bei der er wegen seiner satirischen Gedichte denNamen der Verkleinernde führte . Er starb zu Liegnitz am 25 . Jul , 1655 . JugendlicheLiebesgedichte waren ihm während des Dreißigjährigen Kriegs verloren gegangen ; in spä¬ten » Alter ließen ihm seine Geschäfte nur Zeit zur Abfassung von Epigrammen , die er un¬ter dem Namen Salomon von Golaw herausgab (Bresl . 1638 ) ; eine zweite Sammlungführt den Titel „ Deutscher Sinngetichte Drey Tausend " (Bresl . 165 -1) und gehört zu den
größten bibliographischen Seltenheiten . Seine Gedichte kamen bald in gänzliche Vergessen¬heit ; doch gab ein Ungenannter 1 792 einenTheil derselben neu heraus . Bekannter wurden
ste erst wieder , als Ramler und Lessing eine umfassende Auswahl derselben mit Anmer -
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kungen über die Sprache des Dichters Herausgaben (Lpz . 1759 ), die dann Ramler mit Än¬
derungen nochmals herausgab ( 2 Bde ., Lpz . >791 ) . Die erste Ausgabe ist in Lessing's
„ Werken " ( herausgegeben von Lachmann , Bd . 5 ) wiederholt . Unter der großen Anzahl
von L.

' s Epigrammen ist sehr Vieles kaum mittelgut , Anderes mehr Spruchgedicht als
Epigramm ; doch finden sich darunter auch viele treffliche und treffende , echte Epigramme ,
besonders von echt vaterländischer Gesinnung belebt . Vers und Sprache sind ganz nach L .

' s
Vorbild , Opitz , gestaltet . Vgl . W . Müller 's „ Bibliothek deutscher Dichter des 17 . Jahrh ."

( Bd . 6 ) und Hoffmann 's von Fallersleben „ Politische Gedichte aus der deutschen Vor¬
zeit" (Lpz. 184 .7 ) . Ein Sohn des Epigrammatikers , Balthasar Fri e d r . von L. , geb.
I « 15, gest. 1792 , war ebenfalls Dichter , und wird als Gönnerund Freund anderer Dich¬
ter gerühmt . — Georg von L . , gest . >573 , gehört zu den besten lat . Dichtern seincrZeit .

Loggia , d . i . Halle , hat in der ital . Baukunstmehre Bedeutungen. Zunächst bezeich -
net es eine von mehren Seiten freistehende , offene Bogenhalle , wie z . B . die Loggia de'

Lanzi in Florenz , die Loggia de ' Banchi in Genua u . s. w . Ferner versteht man darunter
einen Bogengang längs der Seite eines Gebäudes , so am Vatican , der die von Rafael
mit Gemälden geschmückten Logen besitzt . Dann führt diesen Namen das große , aus meh¬
ren Abtheilungen bestehende mittlere Prachtfenster im Hauptstockwerk eines Gebäudes ,
wie solche besonders an den altvenetian . Palästen mit Vorliebe behandelt zu sein pfle¬
gen . Endlich heißt auch so die kleine luftige , meist auf allen Seiten freie Halle auf dem
Dache eines Gebäudes .

Logier ( Joh . Beruh .), bekannt durch seine Lehrmethode der Musik , wurde in einer
franz . Nefugie

'
familie 1789 zu Kaiserslautern in der Pfalz geboren und erhielt den ersten

musikalischen Unterricht durch seinen Vater , einen tüchtigen Geiger und Orgelspieler .
Nach seiner Ältern Tode wollte ihn sein Vormund einer andern Bestimmung zuführen ,
allein der junge Künstler entfloh zu einem Oheim nach Marburg und wurde von einem
Engländer , der ihn in einem Concerte hörte , 1895 mit nach England genommen und von
diesem mehre Jahre hindurch gleich einem Sohne behandelt . Wie früher auf der Flöte , so
bildete er sich in England auf dem Pianoforte aus . Hierauf wurde er in dem Musikchore
eines Regiments im nördlichen Irland angestellt , für welches er Mehres componirte . Ne¬
benbei beschäftigte er sich mit Musikunterricht , was ihn auf die Vereinfachung und Rege¬
lung führte , die seinem Systeme zu Grunde liegt . Nach beendigtem Kriege wurde er Or¬
ganist an der westporter Kirche . Bei dem Unterricht seiner Tochter , deren unfügsame
Hände allen seinen Bemühungen zu trotzen schienen, kam er auf die Erfindung des Chiro -
plast ( s. Handleiter ), der so wesentliche Dienste leistete , daß nach sechs Monaten die
Tochter den Vater an der Orgel vertreten konnte . L . ließ sich sodann in Dublin nieder , um
sein Lehrsystem öffentlich einzuführen , wozu er durch Vorlesungen und durch ein Patent auf
seinen Chiroplast bereits vorgewirkt hatte . Er nahm eine Anzahl Schüler an , die noch gar
keinen Unterricht genossen , und stellte nach drei Monaten eine Prüfung mit ihnen an , die so gut
ausfiel , daß von nah und fern Lehrer sich bei ihm ciusanden , sein System kennen zu lernen ,
nach welchem nun in Liverpool , Manchester , Glasgow und > 816 auch in London durch
Sam . Webbe , der sich nebst Kalkbrenner mit L . vereinigte , Akademien eingerichtet würden .
Im I . 1822 folgte L . einer Einladung der preuß . Regierung nach Berlin , errichtete hier
ebenfalls eine Akademie und erhielt den Auftrag , eine Anzahl Lehrer in seinem Systeme
zu unterrichten , um dasselbe in dem preuß . Staate zu verbreiten . Drei Jahre darauf kehrte
er nach London zurück. Seine Lehrmethode geht hauptsächlich dahin , mehre Schüler gleichzei¬
tig im Clavierspiel zu unterrichten , womit zugleich Harmonielehre verbunden wird . Wie nun
für jenes im Chiroplast , so hatte er auch für letztere in einem gewissen schematischen Ver¬
fahren entsprechende ähnliche mechanische Unterstützungsmittel gefunden . Daß diese Mit¬
tel vorzugsweise für die Elementar - und mechanische Bildung von Werth seien, bei einsei¬
tiger Anwendung aber mehr Dressur als wahre Bildung zuwege bringen müssen , ist ge¬
wiß ; ebenso gewiß aber ist, daß durch dieselben die mechanische Ausbildung erleichtert und
abgekürzt und Zeit und Mühe für die höhere Ausbildung gespart wird . Jedenfalls bleibt
ihm das Verdienst , zu Förderung der Methodik durch Vereinfachung und systematische
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Planmäßigkeit einen bedeutenden Anstoß gegeben zu haben . Seine anfangs geheim ge¬

haltene Lehrart hat er in dem „ System der Musikwissenschaft " (Bert . >827 ) niedergelegt .

Logik heißt der Wortbedeutung nach eine Lehre vom Denken , daher auch der deutsche
Ausdruck Denklehre . Die Veranlassung , die Logik als einen besondere , Theil der Philoso¬

phie auszubilden , lag in dem Bedürfniß , sich über die Zulässigkeit , Richtigkeit und Noth -

ivcndigkeit der Begriffs - und Gedankenverknüpfungen , in welchen sich die Erkenntniß dar¬

stellt, Rechenschaft zu geben . Die ersten Anfänge derselben finden sich bei den Eleaten

(s. d .) . Als ein Hülssmittel der Überredung übten sie dieSvphisten (s. d .) , und selbst
dieMegariker (s. d .) scheinen sie vorzugsweise nur als ein Mittel der geistigen Gymna¬
stik betrachtet zu haben . Mit wissenschaftlichem Ernste dagegen behandelten die Frage nach
der Gesetzmäßigkeit eines begriffsmäßigen Denkens Sokrates und Platon . Jndeß stellte

Platon die Logik oder , wie er cs nannte , die Dial ektik ( s. d .) noch nicht als ein abgeson¬
dertes Ganze auf . In dieser Beziehung ist der eigentliche Begründer derselben Aristoteles .
Denn obgleich dieser die Formen der Gedankenverknüpfung in genauer Beziehung auf das

Erkennen untersuchte , so behandelte er doch die Logik factisch als eine Wissenschaft von den

formellen Gesetzen des Denkens und nannte diese Untersuchung Analysis ( s. d.) . Indem

er die Gedanken in ihre Elemente , die Begriffe , zerlegte , die Form der Verbindung der Be¬

griffe in den Urtheilen und endlich die Abhängigkeit der Urthcile voneinander bestimmte ,
wiesle entweder ohne oder , wie im Syllogismus ( s. d .) , durch Vermittelung anderer

Begriffe erkannt wird , wurde er der Urheber der strengen formalen Logik und prägte den

Typus derselben so bestimmt aus , daß Kaut sagte : seit Aristoteles habe die Logik keinen

Schritt vorwärts , aber auch keinen rückwärts thun können . Das Gebäude der Aristoteli¬

schen Logik wurde in spätem Jahrhunderten von den Scholastikern ( s- d .) mit vielen

unnöthigen Spitzfindigkeiten überladen . Man betrachtete sie überdies geradezu nicht blos

als das formale , sondern auch als das materiale Organon der Philosophie . Übertreibun¬

gen dieser Art wirkten Petrus Ramus , Gassendi , Baco u . A . entgegen - Allein bis zum
Ende des 18 . Jahrh . blieb das Ansehen der Logik vollkommen unangetastet und wurde

durch die Hochachtung , welche Männer , wie Leibnitz, ihr zollten , eher verstärkt als ge¬

schwächt . Es ist indeß sehr natürlich , daß die Logik theils in ihrer speciellen Ausführung ,

theils rücksichtlich der Auffassung ihres Verhältnisses zu andern Theilen der Philosophie
von den Umwandlungen der letztem vielfach berührt wurde . Schon bei den Alten , nament¬

lich den Stoikern , wurden auch die Untersuchungen über die materiellen Bedingungen und

Kennzeichen (Kriterien ) der wahren Erkenntniß in ihr Gebiet gezogen, also Das , was die

Neuern Theorie der Erkenntniß , Kritik oder Fundamentalphilosophie genannt haben .

Diese Erweiterung gab später vielfach Veranlassung , sie vom psychologischen Standpunkte
aus als eine Geschichte des erkennenden Denkens zu behandeln und die Üntersuchung über

den Ursprung und die Quellen der Begriffe in sie mit aufzunehmen . Wo dagegen , wie in

den Systemen nach Kant , deren Spitze Hegel ( s. d .) repräsentirt , die Identität des Den¬

kens und des Seins als Axiom der Philosophie galt , mußte sich eine entschiedene Opposition

gegen die sogenannte formale Logik einstellen , ihr jede selbständige Bedeutung abgesprochen
und , was von ihr etwa übrig blieb , entweder als ein Theil der Phänomenologie des Geistes
oder der Metaphysik selbst behandelt werden . Endlich konnte selbst der Empirismus an ihr

Anstoß nehmen , weil die Begriffe von den Dingen und ihren Veränderungen , die uns die.

Erfahrung factisch aufdringt , vielfältig mit Widersprüchen behaftet sind und den Foderun -

gen der Logik nicht entsprechen . Sucht man nun den Begriff und die Aufgabe der Logik

unabhängig von vorgefaßten Lehrmeinungen zu bestimmen , so läßt sich wenigstens die Frage

nicht abweisen , ob nicht , indem das Denken das Instrument alles Erkennens ist, sich für

dasselbe, unabhängig von dem besonder « Inhalt der Begriffe , eineEesetzmäßigkeit Nachwei¬

sen lasse, ohne deren Beobachtung cs auf eine innere Haltbarkeit nicht Anspruch machen
kann . Unmittelbar deutlich ist hierbei , daß ein Gedachtes , dessen Inhalt sich selbst aufhcbt ,

sich widerspricht , für ein Denken , welches etwas denken will , seine Bedeutung verliert , und

dies besagt der Satz der Identität (s. d .) und des Widerspruchs . Die Anwendung dieses

Satzes , den man gewöhnlich das Princip der Logik nennt , auf die verschiedenen mögli¬

chen Formen der Urtheile und Schlüsse , führt nun allerdings zu rein formalen Bestimm » » -
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gen ; zugleich scheidet sich dadurch die Logik ebenso von der Psychologie wie von der Metaphysik .
Während nämlich die Psychologie die Art , wie sich die oft sehr verworrenen und wider¬
sprechende» Gedanken der Menschen wirklich verknüpfen , zu untersuchen hat , stellt die Logik
eine Norm für die formelle Richtigkeit der Gedankenverknüpfung auf . Non einer natür¬
lichen Logik kann daher nur insofern die Rede sein, als sich die Nothwendigkeit des gesetz¬
mäßigen Denkens bisweilen aus psychologischen Gründen von selbst in dem gewöhnlichen
Gedankenlaufc geltend macht . Während ferner die Metaphysik die lehren Gründe der Er¬
scheinungswelt Nachweisen soll, bekümmert sich die Logik gar nicht darum , ob die Begriffe
auf etwas Existirendes sich beziehen oder nicht , ebensowenig als die Mathematik darnach
fragt , ob den Größenverhältnissen , deren innere Gesetzmäßigkeit sie untersucht , irgend etwas
Wirkliches entspricht oder nicht . In diesem Sinne kann man sagen , daß die Logik nichts
erkennt , aber wenn dadurch die sehr engen Grenzen derselben bezeichnet sind, die sehr leicht
vor jeder Überschätzung derselben bewahren können , so erklärt sich doch zugleich, warum die
Logik nicht nur für die Philosophie , sondern für alle Wissenschaften eine ganz allgemeine
Bedeutung hat , die es überhaupt mit Begriffen zu thun haben . In der That ruhen diese
sämmtlich auf der Logik und man hat mit Recht gesagt , daß in ihnen kein Stein auf dem
andern bleiben würde , wenn die Logik zerstört würde . Ob übrigens die Logik in der ihr bis
jetzt zu Theil gewordenen Ausbildung schon den Grad der Vollkommenheit erreicht hat ,
daß sie für eine genügende Methodenlehre des wissenschaftlichen Denkens überhaupt gehal¬
ten werden kann , darf bezweifelt werden . Was man früher in dieser Beziehung unter dem
Namen der Erfindungskunst , der angewandten Logik u . s. w . der sogenannten
reinen Logik folgen ließ, bezog sich zum größten Theil auf Äußerlichkeiten , die für die
wissenschaftliche Heuristik von keinem oder sehr geringem Belang sind . Unter den vielen
Schriften über Logik sind als diejenigen , die die verschiedenen Gesichtspunkte , aus welchen
man sie in neuester Zeit bearbeitet hat , erkennen lassen , vorzugsweise zu nennen die von
Krug ( 4 . Aust ., Königsb . 1833 ) , Fries (3 . Aufl ., Heidelb . 183 '

) , Braniß (Bresl . 183 ») ,
Bachmann (Lpj . 1828 ) , Twesten (Schlesw . l823 ), Drobisch <Lpz . 1836 ) , A . Trendr -
lenburg (2 Bde ., Berl . 183 » ) und Lohe (Lpz . > 813 ) . Aus dem >8 . Jahrh . würde beson¬
ders an die logischen Arbeiten von Tschirnhausen , Lambert , Leibnitz, Ploucquet , Reimarus
und Wolf zu erinnern sein.

Logistik heißt die Lehre von den Verhältnissen des Raumes und der Zeit für takti¬
sche Bewegungen der Truppen , vorzüglich bei Märschen . Der Werth dieser Lehre ist nur
relativ ; denn wenn sie auch allgemeine Änhaltszahlen gibt , und selbst die besonder « Um¬
stände in Bezug auf TruppenSrt , Beschaffenheit der Wege und Witterung berücksichtigt,
so bleibt der Erfolg doch immer von so vielen Zufälligkeiten abhängig , daß ein genaues
Übereinstimmen der Rechnung mit der Ausführung der Bewegung nicht zn erwarten ist .

Logographen heißen die ältesten griech. Geschichtschreiber, insofern sie die Sagen ,
besonders über die Gründung einzelner Städte , zuerst in Prosa aufsetzten , im Gegen¬
satz der epischen Dichter . Fast alle , unter ihnen die vorzüglichsten , wie Kadmus (s. d.),
Dionysius und Hekatäus ( s. d .) aus Milet , Charon von Lampsakos , Lanthus der Ly¬
dier, Pherecydes ( s. d . ) von Syros und Hellenikus ( s. d .) von Mitylene , gehören
nach Zonien und lebten am Ende des 6 . und zu Anfänge des 5 . Jahrh . v . Chr ., sodaß H e -
rodot ( s. d .) dann gleichsam von ihnen den Übergang zu den eigentlichen Geschichtschrei¬
bern bildet . Die Bruchstücke derselben wurden von Creuzer in den „ llistoricorum ^ raee .
krsFinenta " (Heidelb . 18 » 6), vollständiger unter demselben Titel von C . und äkh . Müller
(Par . 1831 ) herausgegeben .

Logögriph Heißt seiner griech . Ableitung nach ein Buchstaben - oder Worträthsel ,
wobei ein Wort durch das Hinzusetzen oder das Wegnehmen eines oder mehrcr Buchstaben
jedesmal eine andere Bedeutung erhält , z . B . Greis , Reis , Eis u . s. w . (S . Räthscl .)
Bei den alten Griechen war schon der Griph os beliebt , d . h . eine künstlich verschlungene
und schwer aufzulösende Rede oder Frage , dergleichen man zum Scherz und zur Unterhaltung
bei Tafel vorlegte , worauf gewöhnlich Derjenige , der die richtige Deutung gab , mit einem
Kranze belohnt wurde , während er im Gegentheile ein mit einem salzigen Getränke ange¬
fülltes Gefäß ohne Unterbrechung austrinken nnrßte . (S . G astmählcr .)
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Logos , das griech .

'
d . i . Vernunft, ausgesprochenes Wort. Inder Ne-

ligionsphilosophie zu Christi Zeit war L o g o s ein Kunstausdrnck , der ein vor Anfang der
Schöpfung aus Gott hcrvorgegangenes Wesen bezeichnetc. NachZoroastcr

'sNeligionsphi -
losophie war das von Gott am Anfänge aller Dinge ausgesprochcneWort durchs
Sprechen wesentlich und selbständig geworden , ein von Gott gezeigter Geist , das Gleichbild
Gottes , der die Welt erschaffen habe und der Urheber aller Weisheit , Tugend und Wissen¬
schaft sei. Nach der später « Platonischen Philosophie , wie sie zu Christi Zeit besonders in
Alexandrien blühte , und wie sie in den Schriften des jüdischen Philosophen Philo zu
finden ist , war der Logos der von Ewigkeit her gedachte Gedanke Gottes von sich selbst
( an dem er als an dem gegenständlichen Nichtich das Selbstbewusstsein seines Jchs hatte ) ,
der aus Gott herausgctreten und wesentlich geworden sei , der von Ewigkeit gezeugte Sohn
Gottes , der Abglanz der göttlichen Vollkommenheit , der Schöpfer der Welt und das all ,
Menschen zur Weisheit , Tugend und Wissenschaft erleuchtende Wesen . Im Neuen Testa ,
mente kommt der Ausdruck Logos nur beim Johannes vor und bezeichnet ein göttliches
Wesen , den vor Anfang der Dinge von Gott gezeugten Sohn , der dann die Welt erschaffen
und alle Zeitalter erleuchtet habe . Dieser Logos sei in Christo Mensch geworden , oder in
ihm in menschlicher Gestalt erschienen . In den Schriften des Apostels Paulus findet sich
zwar nicht das Wort Logos , wol aber die Sache und seine Vorstellung fällt mit der des
Johannes zusammen . Auch die gelehrten Nabbinen Palästinas hatten die Vorstellung vom
göttlichen Wort , nach Zoroaster 's Lehrtypus , ausgenommen , und selbst in den alten gnosti -
schen Systemen steht der Logos mit in der Reihe der aus Gott vor Anfang der Dinge hcrvor -

gegangenen geistigen Zeugungen oder der Äonen . Übrigens s. Christus und Christologie .
Lohbeete sind eine Art Treibbeete , die hinsichtlich ihrer Anlage so ziemlich mit den

Mistbeeten (s. d .) Übereinkommen , nur dass man sich bei den Lohbeetcn statt des Mistes
der Lohe bedient . Die Lohbeete entwickeln keine so starke Hitze als die Mistbeete , halten sie
jedoch länger zurück . Um dieErhitzung der Lohbecte zu beschleunigen , bringt man untenhin
ein « Lage frischen Pferdemisteß .

Lohe nennt man die bei manchen Garten- und Feldgewächsen , namentlich bei Gerste
und Weizen vorkommende Krankheit , bei der die Blätter znsammenschrumvfen und ab-
sterbcn . Insbesondere geschieht dies in Folge anhaltender Trockenheit .

Lohengrin heißt nach dem Namen des Haupthelden ein mittelhochdeutsches Gedicht,
daS in zehnzeiligen Strophen gegen das Ende des l3 . Jahrh . von , wie es scheint, zwei unbe¬
kannten Dichtern verfaßt ist. Es schließt sich an den zweiten Theil des Gedichts vom
Wartburgkrieg ( s. d .) an und der mythisch gewordene Wolfram von Eschenbach , der
in diesem gegen Klinsor austritt , ist als Erzähler der Geschichte dargcstcllt . Dem Inhalt
nach ist in ihm die Sage vom Schwanenritter , die auch Konrad von Würzburg zum
Gegenstand eines Gedichts machte und deren verschiedene Fassungen in den „ Deutschen
Sagen " von den Brüdern Grimm (Bd . 2, Berl . 1818 ) zusammengestellt sind , mit der
vom Graal (s. d .) und mit sagenhaften Erzählungen von des deutschen Königs Heinrich ' - l .
Thaten verbunden ; der Schluß enthält noch eine Übersicht der Begebenheiten von Hein -
rich 's l . bis aufHeinrich 's ll . Zeit . L . selbst oder Loherangrin (gebildet aus dem Namen des
Helden eines stanz . zumKärlingischen Sagenkreis gehörigen Gedichts , 6ari,i lel ^ nberoi »^
ist Parzival

' s ( s. d .) Sohn , wird durch Gott von dem Graal her Elsen von Brabant als
Kämpe gegen Friedrich von Telramunt zugesendet , der sie wider ihren Willen freien wollte ,
und auf einem Nachen , den ein Schwan zieht , wunderbar zu ihr geleitet . Nachdem Friedrich
durch ihn gefallen , wird Else sein Weib ; er hilft dem Kaiser Heinrich die Ungarn schlagen,
zieht mit ihm nach Italien und siegt dort , von Petrus und Paulus im Mimpf begleitet , vor
Rom über die Sarazenen , die den Papst bedrängen . Als er nach Köln zurückgekehrt , fragt
Else wider sein Verbot ihn um seine Herkunft ; vergebens weigert er die Antwort . Äls sie
zum dritten Mal in ihn dringt , erklärt er sich, zugleich aber , daß er sie nun verlassen müsse.
Der Schwan erscheint wieder und mit Kummer scheidet er von ihr und seinen Knaben
Lohengrin und Johann , um zum Graal nach Indien zu kehren . Nach dem jüngern Titurcl
nahm er in Lyzaborie Belayen zum zweiten Weibe , wurde von deren Verwandten hinterlistig
getödtet , und das Land hieß von ihm Lotharingen . Herausgegeben ist der „ Lohengrin " mit
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einer Einleitung von Görrcs (Heidclb . > 8 > 3) . Vgl . Lucas , „ Über den Krieg von Wartburg "

(Königsb . 1838 ) .
Lohettstein (Kasp. Da » , von ) , eines der Häupter der zweiten schles . Dichterschule ,

gcb. am 25 . Jan . >635 zu Nimptsch , studirtc nach dem Besuch eines breslauer Gymnasiums
in Leipzig und Tübingen die Rechte , und bereiste dann Deutschland , die Schweiz und die
Niederlande . Jm J . >666 wurde er würtemb . - ölsnischer Negierungsrath und später kaiser¬
licher Nach und erster Syndicus in Breslau , wo er am 28 . Apr . l 683 starb . Seine dichte¬
rischen Werke sind sechs Trauerspiele und „ Blumen ", d . h . lyrische Gedichte , theils geist¬
lichen, theils weltlichen Inhalts , großentheils Gelegenheitsgedichte . L . hatte das Bestreben ,
der Phantasie ihre Rechte in der Dichtung wieder einzuräumcn , nachdem sie von Opitz und
dessen Anhängern allzusehr beschränkt worden war . Aber ohne einen gründlich gebildeten
Geschmack , auf den namentlich die schwülstigen Italiener , wie Marino , gewirkt hatten ,
wußte er nicht Maß zu halten . Wenn auch nicht so lüstern , wie sein Zeitgenosse Hof -
mannswaldau ( s. d.) , so geht er doch , namentlich in seinen Trauerspielen , mit Vorliebe
auf Darstellung des Schauderhaften und sogar des Widerlichen ein . Er häuft in ihnen
Beweise einer ganz unstatthaften Gelehrsamkeit auf , während dieselben auf der andern
Seite ein bedeutendes Talent L .

' s beweisen . Ohne hervortretende Eigenthümlichkeit sind
seine lyrischen Gedichte . Er fand bis in den Anfang des >8 . Jahrh . so viele Nachahmer ,
daß der Name Loh ensteinianer zum literarischen Parteinamen wurde . Gesammelt sind
seine Dichtungen in seinen „ Trauer - und Lustgedichten " (Bresl . I68V ; Lpz. > 733 ) . Von
seinen prosaischen Schriften ist zu nennen „ Arminius und Thusnelda , ein Heldenroman "

( 2 Vde ., Lpz. >689,3 . ; umgeänderte Ausg ., 3 Bde ., Lpz . > 73l ) . In der Anlage höchst
mangelhaft , enthält dieser Roman neben theils schwülstigen , theils faden Partien manche
werthvolle Einzelheiten , die ihn unter den Kunstromanen des >7 . Jahrh . obenanstcllen . Er
wurde von L . unvollendet hinterlassen und erst von dessen Bruder , dann vom Pfarrer
Wagner in Leipzig fortgeführt .

Lohgerberei , s. Gerberei .
Löhr (Ägid. Valent. Felix Ioh . Ferd . von) , großherzoglich Hess. Geh . Rath und

ordentlicher Professor der Rechte an der Universität zu Gießen , geb . am > 7 . März > 783
zu Wetzlar , studirte > 802 — 3 zu Marburg , Gießen und Göttingen . Durch seine Schrift
„ Die Theorie der Culpa " (Gieß . > 806 ) mit Grolman in engere Verbindung gebracht ,
übernahm er > 807 die Mitredaction des „ Magazin für die Philosophie des Rechts und
der Gesetzgebung " , dessen fünf erste Hefte fast ganz von ihm hcrrühren . Im I . >808
wurde er Justizrath und ordentlicher Professor des Rechts an der von dem Großherzog von
Frankfurt gestifteten Nechtsschule zu Wetzlar , und > 813 folgte er dem Rufe nach Gießen .
Seine Bestrebungen sind vorzugsweise der historischen Seite des Rechts zugewendet ,
und in der Gründlichkeit und dem Scharfsinne , mit denen er diese Richtungen verfolgt ,
stellt er sich zunächst seinem Lehrer Hugo zur Seite . Indessen ist seine durch mancherlei
Verwaltungsgeschäfte in Anspruch genommene Thätigkeit vorzugsweise dem Kreise seines
unmittelbaren Lebensberufes gewidmet geblieben , und sein schriftstellerisches Wirken hat
sich in keinem größern Werke concentrirt . Von seinen Schriften sind noch anzuführen die
„ Beiträge zur Theorie der Culpa " ( Gieß , und Darmst . >808 ) und die zunächst in der
Form von Einladungsprogrammen erschienene „ Übersicht der das Privatrecht betreffenden
Constitutionen ber röm . Kaiser u . s. w . " ( Wetzl . >811 — >2) .

Löhr (Ioh . Andr . Christian ) , ein durch seine Jugendschriften ungemein verdienter
Mann , geb . zu Halberstadt am >8 . Mai >763 , mußte wegen Armuth seinem Lieblings -
wünsche , Medicin zu studiren , entsagen , und widmete sich der Theologie . Doch sehr bald
fehlte es ihm auf der Universität am Unentbehrlichsten ; abgehungert und im kalten Winter
> 781 — 82 halberfroren , nahm sich endlich ein Menschenfreund seiner an , unterstützte ihn
und verschaffte ihm eine Lehrerstelle am Waisenhause zu Halle . Doch der Grund zu seiner
durch das ganze Leben ihn begleitenden Kränklichkeit war einmal gelegt , übertriebenes
Arbeiten , um sich das Nöthige zu verschaffen , schwäch» ihn noch wehr , und es erfolgten
wiederholte Blutstürze , die ihn dem Grabe nahe brachten . Nach drei Jahren mußte er seine
Stelle in Halle aufgeben und nahm nun eine Hauslehrerstelle , in Gatterstädt bei Querfurt
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an , wo er den später als Schriftsteller bekannten sirng von Nidda zu seinem Schüler hatte .
Zwei Jahre später wurde er Hauslekrcr bei demDirector des halleschen Waisenhauses , dem

Hofrath Madai , der ihn > 787 zum Prediger in Dehlitz am Berge ernannte . Im I . >793

erhielt er eine Predigerstelle in Merseburg , und kurz nach der Schlacht bei Lützen folgte er
1813 dem Rufe als Oberpfarrcr in Zwenkau bei Leipzig , wo er nach manchen körperlichen
Leiden am 28 . Juni > 823 starb . Von ernstem , festem Charakter , war er für die Freuden
des geselligen Lebens nicht unempfänglich und in Gesellschaft sehr heiter und unterhaltend .
Wie als Prediger , so wirkte er noch mehr als Schriftsteller . Unermüdlich in seinen Amts¬
arbeiten , arbeitete er in seinen Mußestunden namentlich für die Jugend und gemeinnützige
Zwecke. Unter seinen meist in sehr vielen Auflagen verbreiteten Schriften erwähnen wir

seine „ Kleine Geschichten und Erzählungen für Kinder " (Halle >799 ) ; „ Kleine Erzäh¬
lungen für Kinder " ( Franks . > 899 ) ; „ Kleine Plaudereien " (3 Bde . , Franks . >891 — 9) ;
„ Beschreibung der Länder und Völker " (4 Bde . , Halle >893 ) ; „ Größere Weltgeschichte '

( 2 Bde . , Lpz . 1811 ) ; „ Das Fabelbuch der Kindheit und Jugend " (Lpz . 1815 ) ; „ Ge¬

meinnützige und vollständige Naturgeschichte " (5 Bde . , Lpz . I8IS — >7 ) ; „ Das Buch der

Märchen " ( 2 Bde . , Lpz. 18l8 — 29 ) ; „ Das Buch der Bilder " (3 Bde ., Lpz. 1819 — 29 ) ;
„ Die Künste und Gewerbe des Menschen zum Behuf nützlicher Kenntnisse " (Lpz. >8 >9)
und „ Des vr . Martinus Katz - und Wachtelbüchlein " (Lpz. > 824 ) . Auch gab er Vieles

anonym und pseudonym heraus ; unter dem Namen I . K . F . Müller die „ Anweisung
zur zweckmäßigen Behandlung des Obst - und Gemüsegartens " ( 2 Bde ., Franks . >796 )
und „ Der vollständige Monatsgärtner " (Franks . > 797 ) ; unter dem Namen Karl Friedr .
Schmidt „ Der ehrliche Baum - und Küchengärtner " (Lpz. >798 ) und unter dem Phila -

delphus Alethcs „ Die kirchlichen Dinge " ( Lpz. > 823 ) .
Lohrman » (Wilh. Gotthelf), ein verdienstvoller praktischerGeometer und Astronom ,

wurde am 31 . Jan . > 796 zu Dresden geboren . Schon seit I8 > 5 als Vermessungsconduc -
teur angestellt , hatte er die Aufnahme mehrcr Domainen u . s. w . zu besorgen . Später
führre er als Vermessungsinspector die für die ökonomischeVermessung von 5 OM . in ver¬
schiedenen Kreisen Sachsens , welche zum Behuf der Vorbereitung eines neuen Grund¬
steuersystems angeordnet war , erfoderlichen trigonometrischen Arbeiten aus ; die ihm blei¬
bende Muße widmete er astronomischen Beobachtungen . Im I . >827 wurde er Oberin¬

spector des mathematischen Salons und Vorsteher der neubegründeten technischen Bil¬
dungsanstalt in Dresden , welche ihm ihr Gedeihen wesentlich zu verdanken hat . Die
bedeutendsten Früchte seiner astronomischen Studien sind „ Das Planetensystem der
Sonne " (Dresd . 1822 , mit 3 Kpf .) und die treffliche, aber unvollendete Topographie der
sichtbaren Mondoberfläche (Bd . >, Dresd . und Lpz. >824 , mit 6 Kpf .) . Seit > 828 gab
er „ Meteorologische Beobachtungen " heraus ; auch lieferte er viele schätzbare Beiträge zu
den „ Mittheilungen des statistischen Vereins für das Königreich Sachsen " ( Lpz. > 832 fg .,
4 .) . Er starb am 29 . Febr . > 849 .

Loire , der größte Fluß in Frankreich, dessen Stromgebiet 2129 mM . , und dessen
Stromlänge mit den Krümmungen 139 M . beträgt , entspringt in den Cevennen auf dem
Berge Eerbier le Joux in einer Höhe von 4319 F . im Departement der Ardeche , fließt die
Hälfte feines Laufes von Süden nach Norden , wendet sich aber im Departement des Loiret
nach Westen und setzt in dieser Richtung von da an seinen Lauf bis zu seiner Mündung
ins Atlantische Meer fort . Die Loire nimmt auf ihrem Lauf 4 > Flüsse auf , unter denen
Allier , Cher , Vienne und Sarthe die bedeutendsten sind , wird bei Roanne für Flußschiffe ,
bei Nantes für Seeschiffe schiffbar, läßt die Flut des Meeres bis auf eine halbe Meile
oberhalb der letztem Stadt verspüren und durchströmt oder berührt zwölf Departements .
Acht Departements sind entweder ganz oder zum Theil nach ihr benannt : >) das Depar¬
tement Loire mit 434999 E . und der Hauptstadt Montbrison ; 2) Oberloire mit
297599 E . und der Hauptstadt Le -Puy °en - Velay ; 3) Unterloire mit 486899 E . und
der Hauptstadt Nant e s (s. d .) ; 4 ) Loire und Cher mit 249599 E . und der Haupt¬
stadt Bloi s (s . d .) ; 5 ) Saöne und Loire mit 55 > 599 E . und der Hauptstadt M a -

; on (s. d .) ; 6) Maine und Loire mit488599 E . und der Hauptstadt Angers ( s. d .) ;
7 ) Jndre und Loire mit 306409 E . und der Hauptstadt Tours ( s. d .) und 8) Eure
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undLoire mit 286100 E . und der Hauptstadt Chartres (s. d .) . Nach der Loiret ,
einem Nebenflüsse derLoire , hat das Departement Loir et , mit 318500 E . und der Haupt¬
stadt Orleans (s. d .) , den Namen .

Loison (Olivier, Gras) , franz . Generallieutenant, wurde zu Damvilliers geboren,
wo sein Vater das Amt eines königlichen Procurators verwaltete . Beim Ausbruche der
Revolution trat er in ein Freiwilligenbataillon und kämpfte > 703 als Lieutenant in der
Armee an den Ardennen . Große militairische Talente und eine an Verwegenheit grenzende
Tapferkeit hoben ihn schnell von Stufe zu Stufe bis zum General . Jndeß machte man
ihm Unmenschlichkeit zum Vorwurfe und beschuldigte ihn , daß er noch nach Anderm , als
Kriegsruhm strebe . Nach Zerstörung einer reichen Abtei an der Grenze von Luxemburg
wurde gegen ihn eine Untersuchung cingeleitet ; allein einVvlksrepräsentant rettete ihn und
verschaffte ihm seinen Grad zurück . Im Oct . 1705 befand er sich in Paris und vcrtheidigte
am l3 . Vendemiaire den Convent unter Bonaparte . Hierauf trat er als Präsident in das
Kriegsgericht , welches die Empörer aburtheilen sollte , wobei er sich sehr mild zeigte .
Später befehligte er in der Schweiz unter Massena und erhielt im Sept . 1700 d-en Grad
eines Divisionsgenerals . Nach dem i8 . Brumairc wohnte er dem Feldzuge in Italien bei ,
zeichnete sich beim Übergange über die Adda und den Oglio aus , nahmArsinori und Crcma
und erwarb sich die Zuneigung des ersten Consuls . Ebenso tapfer focht er im Feldzuge von
1805 , besonders in der Schlacht von Austerlitz . Da er des rechten Arms beraubt war , er¬
nannte ihn Napoleon zum Gouverneur des Schlosses von St . - Cloud . Doch mochte er die¬
ser Ruhe nicht genießen ; er übernahm >806 das Generalgouvernement von Münster und
Osnabrück und ging 1808 , nachdem er zum Grafen erhoben war , nach Spanien , wo er an
der Spitze einer Division großen Muth und viel Geschicklichkeit bewies . Im Feldzuge von
1812 befehligte er eine aus Deutschen und Italienern gebildete Nescrvedivision zu Königs¬
berg , mit welcher er den Trümmern des fliehenden Heers bis Wilna entgegenrücktc . Nach¬
dem er auch sein Corps durch die Kälte verloren , verließ er die Armee und hielt sich zu Paris
auf . Ludwig XVIII . gab ihm >814 das Commando der fünften Militairdivision . Nach der
Rückkehr des Kaisers wendete er sich diesem wieder zu und kämpfte in der Schlacht bei
Waterloo . Nach der zweiten Restauration zog er sich auf seine Landgüter in der Nähe von
Lüttick zurück, wo er 1816 nach langer Krankheit starb .

Loki ist in der Asenlehre (s. d .) die Personificationdes Feuers in seiner verderb¬
lichen Richtung , in Erdbeben u . s . w . Zwar war L . nicht vom Asengeschlccht , doch von ur -
alter . Zeit in Blutbrüderschaft mit Odin und unter die Äsen ausgenommen . Schön von
Ansehen und ausgezeichnet durch Kenntniß und List, bringt er die Götter oft in Verlegen¬
heiten , aus denen er sie aber auch wieder herauszieht . Er ist das eigentlich bewegende
Element in der scandinav . Mythologie . Durch seine Tücke veranlaßt er Baldur ' s Tod ,
und wird dafür von den Göttern grausam gestraft . Zum Unterschiede vomUtgarda -
Loki , einem König der Niesen , dessen Reich am äußersten Rande des Erdkreises liegt ,
wird er Asa - Loki genannt ; doch fließenBeider Mythen zuweilen zusammen . Man kann
ihn mit Prometheus vergleichen ; gleich diesem Abkömmling eines ältern Göttergeschlechts ,
hatte er sich der neuen Dynastie angcschlossen , gleich ihm wird er von dieser verfolgt , an
einen Felsen gefesselt , und gleich Prometheus sieht er im Geiste voraus , daß seinen grausa¬
men Bedrückern einstiger Untergang bevorstehe . In später Erinnerung erhielt sich sein
Name für den bösen Geiffüberhaupt , in Norwegen noch gegenwärtig Laake genannt .

Lokmän , ein arab . Weiser , dessen Zeitalter sich nicht genau angeben läßt, der aber
schon in den ältesten Sagen der Araber und im Koran erwähnt wird . Er ist berühmt we¬
gen seiner großen Weisheit und seines langen Lebens . Übrigens macht ihn die Sage bald
zum König von Jemen , bald zum frommen Propheten unter den Aditcn , bald zum nusge -
stalteten abyssin . Sklaven . Seinen Namen führt eine kleine Sammlung arab . Fabeln , die
sicher griech . Ürsprungs sind und , wahrscheinlich durch eine syr . Übersetzung vermittelt , ge¬
gen das Ende des Mittelalters bei den Arabern bekannt wurden . Sie sind sehr geistlos und
dabei in einer vernachlässigten Sprache abgefaßt . Zur Übung der Anfänger im Arabischen
wurden sie häufig gedruckt , obwol sie sich wegen ihrer schlechten Sprache dazu wenig eignen .
Die erste Ausgabe besorgte Erpenius ( Lend . 1615 ) ; unter den neuern Ausgaben erwähnen
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wir die von Bernstein in Michaelis '

„ Arab . Chrestomathie " (Gott . > 817 ) , von Freytag
(Bonn 1823 ) , Rödiger (Halle >830 ), Schier (Dresd . >831 ; 2 . Aust ., 1839 ) und Nask
(Kopenh . 1831 ) . Deutsche Übcrsehungcn lieferten Olearius im „PersianischenNosenhain "
und Schallcr ( 1826 ) . Vgl . Wüstenfeld , „ I) iss . 6 « 4,» cman »" ( Eött . 1832 ) .

Lokri , eine einst bedeutende und durch ihren Gesetzgeber Zaleukus (s. d .) berühmteStadt im Südostcn von Bruttium , einer Landschaft Untcritaliens , lag nördlich vom Vor¬
gebirge Zephyrium , daher sie den Beinamen Epizephyrii erhielt , und wurde von den
Epiknemidischen Lokrern aus Griechenland bevölkert . ( S . Lokris .)

Lokris , ein Theil des eigentlichen Hellas oder Mittelgriechenlands , zerfiel in zwei
getrennte Landschaften , deren Bewohner , die Lokrer , wieder in drei Völkerstämme sich
schieden. Die eine Landschaft , am Korinthischen Meerbusen , von Phocis , Doris und Ato¬
llen eingeschlossen, mit den Städten Amphissa und Naupaktos ( s. d .) , wurde von den
Ozolern oder Ozolischen Lokrern , einem wilden und räuberischen Volke , die andere , am
Euböischen Meere gelegen , mit der Hauptstadt Opus , von den Opuntiern oder OpuntischenLokrern bewohnt , und nördlich von diesen bis zu den Thermopylen saßen die Epiknemidier
oder Epiknemidischen Lokrer , so genannt von dem Gebirge Knemis , an dessen Fuße die
Stadt Knemides lag . (S . Lokri .)

Lollharden oder Lollarden war der Name eines mönchsartigen , freier» Vereins,der den Kranken und Tobten seine Dienste widmete . Er bildete sich um 1300 zuerst in
Antwerpen , wo einige fromme Leute zur Leichenbestattung sich verbanden , die wegen ihres
mäßigen Lebens und ihres dürftigen Ansehens Mate man s , nach ihrem Schutzheiligen
Alex ! usbrü der , oder, weil sie in Zellen wohnten , Zelliten (trstre « collita « ) und von
dem niederdeutschen Worte Lollen oder Lullen , d . i. leise singen , Lollharden genanntwurden , weil sie bei Leichenbegängnissen einen traurigen , dumpfen Gesang hören ließen ,und überhaupt bei einsamen Andachtsübungen viel sangen . Sie verbreiteten sich in den
Niederlanden und in Deutschland , da sie bei den damals herrschenden Seuchen in allen
Städten willkommen waren . Jndeß wurden sie bald von der Geistlichkeit und den Bcttel -
mönchen , deren Einkünfte sie schmälerten , mit den ketzerischen Beg Harden (s. d .) in eine
Classe geworfen und als solche verfolgt , bis ihnen Gregor Xl . im I . 1374 und >377 eine
bedingte Duldung gewährte . Obgleich die Lollharden ursprünglich nur einenMänncrvcrein
bildeten , so bildeten sich doch auch , wie namentlich in Köln , weibliche Genossenschaften , die
gleichen Gesetzen folgten . Noch bis in das >8 . Jahrh . gab es in den Niederlanden und in
Köln fromme Brüderschaften , die von den Lollharden abstammten , aber von der ursprüng¬
lichen Bestimmung derselben ganz abgewichen waren . Wie in den Niederlanden und in
Deutschland die Namen Lollharden und Beghardcn durch die Anhänger des Kircbenkhums
zu Spott - und Keßernamen gestempelt worden waren , mit welchen man verschiedene Par¬
teien , mildthätige Fromme und frömmelnde Heuchler , gemeinnützige Männer , wie die von
Gerhard Groote aus Deventer gestifteten Kleriker des gemeinschaftlichen Lebens , und
müßige Bettler belegte , so wurde auch in England den Jüngern Wiclisfe ' s ( s. d .) , weil
sie gegen die Päpste und die Geistlichkeit auftraten , der gebrandmarkte Name Lollharden
(I .oII »r «js ) gegeben . ( S . auch Brüderschaften .)

Lombard , s. Leihhaus .
Lombardei hieß derjenige Theil Oberitaliens, der im I . 568 von den Langobardenerobert und bis zum Untergange ihrer Herrschaft in Italien 7 ? 4 besessen wurde . In den

frühesten Zeiten bewohnten dieses Land die alten Gallier , die zur Zeit des Tarquinius Pris -
cus sich hier festsctzten , dann eroberten es die Römer , die cs unter dem Namen 6allia (7is -
slpina bis zur Auflösung des weström . Kaiserreichs besaßen . Von ihnen kam es unter die
Herrschaft erst des Odoaker 476 — 493 , dann der Ostgothen 493 — 553 , hernach der griech.
Kaiser 553 — 568 ; ferner der Langobarden 568 — 774 , die es zuletzt Karl dem Großen
überlassen mußten . Seit 843 entstand ein besonderes Königreich Italien , aus welchem sich
aber bald unabhängige Herzogthümcr und Markgrafschaften , wie Friaul , Mantua , Susa
u . s. w ., oder Republiken , wie Venedig , Genua und Mailand , bildeten . An Deutschland
durch den Lehnsnexus gekettet , suchten sie im Mittelalter in heftigem Kampfe mit den röm .
Kaisern , wiewol zum Theil vergebens , ihre Unabhängigkeit sich zu erringen . Unter sich un -
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einig , zerstückelt , ein Spielball der östr . - span . und der franz . Politik , gewannen die meisten
ihre Selbständigkeit niemals . Seit Ostreich die Herzogthümer Mailand und Mantua er¬
worben , nannte man diese Provinzen die östr . Lombardei . Dieser Name verschwand ,
nachdcmNapoleon aus diesen und andern Ländern 1797 dieCisalpinische , dann die Italie¬
nische Republik , endlich 1895 das Königreich Italien , dessen Beherrscher er selbst war , ge-
bildet hatte . Als durch den pariser Frieden von 1814 Ostreich zum Besitze eines großen
Theils des zum Königreich Italien geschlagenen Obcritaliens gelangte , gab cs seinem An -
theil an Italien den Namen des Lombardisch - venetianis chcn Königreichs ( s. d .) .

Lombardisch - venetianisches Königreich . Dasselbe begreift das Gebiet der vor¬
maligen Republik Venedig in Italien , mit Ausnahme Istriens und des Cantons Civida ,
welche zu dem neuen Königreich Jllyrien gehören ; ferner die Herzogthümer Mailand östr .
Ancheils und Mantua , geringe Antheile von Parma , Piacenza und dem päpstlichen Ge¬
biet und die sonst zur Schwei ; gehörigen Landschaften Veltlin , Worms und Clävcn . Es
wird von der Schweiz , Deutschland , dem Adriatischen Meere , dem Kirchenstaate , Modena ,
Parma und den sardin . Staaten begrenzt und hat einen Flächeninhalt von 825 OM . mit
4,719999 E . , meist Italienern , zu denen noch 66999 Deutsche , 6999 Juden und einige
Griechen kommen . Die Hauptflüsse sind der Po mit seinen vielen von den Alpen herab -
strömenden Nebenflüssen , dem Ticino (Tessino ) , der Olona , der Adda , dem Oglio und dem
Mincio , die Etsch ( Adige ) und die sämmtlich schiffbaren Küstcnflüffc Bachiglione , Brenta ,
Piave , Livenza und Tagliamento . Der Norden des Königreichs ist von Zweigen der Cen -
tralaipen angefüllt , deren Spitzen der Monte della Grigna , der Splügen , Godcna und das
Wormser Joch sind ; außerdem erstrecken sich westlich von Padua die Euganeischen Berge ,
welche meist vulkanischen Ursprungs sind . Das übrige Land ist eine gegen 399 lüM - große
Ebene , die von dem Fuße der Alpen bis an den Po , der südlichen Grenze des Königreichs ,
und vom Tessin oder Ticino , der westlichen Grenze der Lombardei gegen das Königreich
Sardinien , bis an den südwestlichen Fuß der Julischen Alpen reicht und durch die Höhen -
gruppcn der Berischen und Euganeischen Berge in eine große West - und eine kleine Ostab -
thcilung getrennt wird . Das Klima ist kälter in den nördlichen , an die Alpen stoßenden
Gegenden , in den übrigen mild , warm und gesund , doch nicht frei von empfindlicher Kälte
und von Frösten . Nach Productenrcichthum und Bodencultur gehört das Land zu den vor¬
züglichsten Ländern Ostreichs . An Mineralien liefert es reichlich Kupfer , Blei , Eisen ,
Steinkohlen und Sccsalz , außerdem Marmor , Alabaster und Edelsteine . Unter seinen mi¬
neralischen Bädern steht namentlich das von Abbano in großem Rufe . Der Garten - und
Feldbau bringt in großer Menge Getreide , besonders Mais , Hülscnfrüchte und Reis , der
zum Theil nach Deutschland ausgeführt wird , alle Arten Gemüse und Obst , Südfrüchte ,
namentlich Kastanien , Mandeln , Feigen , Pomeranzen , Citronen und vorzüglich Oliven ,aus denen jährlich über 112999 Ctr . Öl gewonnen wird . Das Thicrrcich liefert Esel ,Maulthierc , feinwollige Schafe , namentlich im Venctianischcn , Schweine , Rindvieh mit
bcdcutenderMilchwirthschaft und daraufgegrünbetcrBercitung dcsParmesankäscs (jährlich24 Mill . Pf . Käse ) , als deren Mittelpunkt Lodi gilt ; ferner eine Menge Arten Feder¬
vieh , Meer - und Flußfische , Bienen und Seidenwürmer . Was die Gewerbsthätigkeit des
Volks betrifft , so sind besonders der Seidenbau und die Seidenweberei sehr verbreitet . Die
Seidenernte ergibt in guten Jahren einen Ertrag von ungefähr 4 Mill . Pf . Rohseide ,wovon auf den District Mantua allein I ^ Mill . kommt . Die der Qualität nach beste Seide
liefern Bergamo und Mailand ; hier sind die größten Seidenhändler , aber auch Brescia , Ve¬
rona , Vicenza und Udine treiben starken Seidcnhandel . Außerdem werden am Gardasee
Leingarn und Schafwolle gesponnen , in und um Maga Baumwollcnstoffe , feines Tuch
vorzüglich zu Como , Seiden - und Halbseidenzeuge aller Art , schöne Mcubles aus Eben -,Nußbaum -, Kastanien - und Cypressenholz in der ganzen Lombardei , Spitzen - und Segcl -
leinwand zu Venedig , Tischteppiche und Tapeten in und um Brescia , Porcellan zu Vicenzaund Marostica , Nußöl und Seife zu Venedig und Verona , Ölseife zu Triest verfertigt .Die Stahl - und Eisenfabriken habenihren Sitz namentlich in Brescia , Gold - und Silber -
arbeiten zu Venedig und Mailand ; Cremona ist wegen der trefflichen Geigen , Lauten und
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Flöten , die hier gearbeitet werden , berühmt ; auch verfertigt man gutes Papier , künstliche
Blumen , Pomade , Consituren , candirteFrüchte , Nudeln , Essenzen und Würste . DerHan -
del vertreibt theils die Landesproducte , theils ist er Speditionshandel und wird durch gute
Straßen , Dampfschiffe , die mailand - venetian . Eisenbahn und durch die Häfen zu Venedig ,
Triest , Rovigno und Chioggia wesentlich gefördert . Das Volksschulwcsen ist durch die östr.
Negierung vielfach verbessert ; Universitäten sind zu Padua und Pavia , Navigationsschulen
zu Venedig und Triest , Akademien der schönen Künste zu Mailand und zu Venedig , ein
ital . Institut der Wissenschaften und Künste zu Mailand , die Malerschule der ^ ces «iemia
Carrara zu Bergamo , das Athenäum zu Venedig . Das gesammteSchulen - und Studien -
wesen für die ital . Länder steht unter der Central - Organisirungs -Hofcommission , die ihren
Sitz zu Wien hat . Das lomb .-venet . Königreich , obscho » mit dem östr . Staate verbunden ,
hat seine besondere Verfassung . Es wird durch einen Vicekönig regiert , gegenwärtig Erz¬
herzog Rainer , gcb . am 3V . Sept . >783 , der zu Mailand seinen Sitz hat , und zerfällt in die
Gubernialbezirke Mailand oder die eigentliche Lombardei , 395 IHM . mit 2,570000 E .,
und Venedig -130 UM . mit 2,110000 E . ; jenes umfaßt die Delegationen oder Provinzen
Mailand , Pavia , Lodi, Cremona , Como , Mantua , Brescia , Bergamo und Valtellin oder
Tondrio ; dieses Venedig , Padua , Polesina , Verona , Vicenza , Treviso , Belluno und Udine .
Die Hauptstadt des Königreichs ist Mailand (s. d .) . In jedem Gubernium ist die Ver¬
waltung , unter der Abhängigkeit von den höchsten Behörden zu Wien , einem Gouverneur
und einem Gubernialcollegium anvcrtraut . Unter ihnen stehen dic Kreisämtcr oder Delega¬
tionen . Den landesherrlichen Verwaltungsbehörden sind stehende Collegien aus Mitglie¬
dern der verschiedenen Elasten der Nation zur Seite gesetzt. In Bezug auf die Justizange¬
legenheiten ist die franz . Gerichtsverfassung beibehalten ; der höchste Gerichtshof ist in Ve¬
rona , unter ihm stehen die Appellationsgerichte zu Mailand und zu Venedig . Vgl . Hasse,
„ Geschichte der Lombardei " ( 4 Bdchn .,Dresd . >826 - 28 ) ; Burger , „ Landwirthschaftliche
Reise durch das lomb . -venet . Königreich " (Wien 1832 ) ; Morandini , „ >I censinionts Ui -
Isn «se " ( 3 Bde . , Mail . > 832 ) und die „ 6Itsito toz >c,--rsz,l >!giie <I » 00) Sinne lumbsrcl -
vänetien " vom östr . Generalquartiermeisterstabe in -13 Blättern mit 6 statistischen Lableaux .

Lornbardus (Petrus ), einer der berühmtesten Scholastiker , stammte aus einem
Flecken bei Novara in der Lombardei , woher er seinen Zunamen erhielt . Er war Abälard 's
Schüler , dann Lehrer der Theologie und seit > > 59 Bischof zu Paris , wo er I >61 starb .
In dcM' Werke „ Sententisrum likri IV " , welches unzählige Male commentirt wurde und
bis auf die Reformation ein fast klassisches Ansehen unter den Theologen hatte , stellte er die
Aussprüche der Kirchenväter , besonders des Augustinus , über Dogmen unter gewissen Ti¬
teln zusammen , unter Hinzufügung der Einwendungen gegen dieselben und der Wider¬
legungen dieser Einwendungen durch kirchliche Autoritäten , jedoch ohne sich dabei ein
Urtheil zu erlauben . Diese dogmatische Methode , welcher die Schule der Sentcntiarier
folgte , konnte nicht verhindern , daß L . später in einzelnen ausgenommenen Sätzen der Kirche
missiel . Er stellte unter Anderm die Theorie von den sieben Sacramentcn auf und erhielt
von seinem Hauptwerke den Namen „ Illagister sentenlisr »u>" . Seine Schriften gab
Aleaume (Löw . 1516 , Fol .) heraus .

6omenie de Brienne (Etienne Charl. de) , Cardinal und franz . Minister , stammte
aus dem nicht unberühmten Grafengeschlechte Brienne und wurde > 727 zu Paris geboren.
Nachdem er seinem Bruder das Erstgeburtsrecht abgetreten , widmete er sich dem geistlichen
Stande und erwarb sich eine hohe wissenschaftliche Bildung . Obschon er der Aufklärungs¬
philosophie anhing , wurde er doch > 760 Bischof zu Condom und > 763 Erzbischof zu Tou¬
louse . Als solcher schien er sich mehr mit dem irdischen , als dem himmlischen Wohlergehen
seiner Untergebenen zu beschäftigen . Er baute den Kanal , der den Kanal Caraman bei
Toulouse mit der Garonne verbindet , gründete Hospitäler , Arbeitsanstalten , Schulen und
Klöster , deren Bewohner ein freies und nützliches Leben führten . In den Versammlungen
des Klerus war er bemüht , den Eifer seiner College « eher zu hemmen , als anzutreiben . Im
I . > 766 ernannte ihn der Hof zum Mitglied der Commission , die mit der Reform der reli¬
giösen Orden beauftragt war . In dieser Eigenschaft hob er viele Klöster und ganze Orden
auf und zeigte sich überhaupt dem Mönchswesen so abgeneigt , daß Klerus und Parlamente
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deshalb Klagen gegen ihn erhoben . Dabei bewährte er ein tüchtiges Vcrwaltungstalcnt .
In der Versammlung der Notablen vom I . 1787 beklagte er sich heftig über die Verschleu¬
derungen Calonne ' s (s. d .) . Daher ernannte ihn der König bei der Verabschiedung dieses
Ministers , obschon zögernd , an dessen Stelle zumEcneralcontroleur der Finanzen . L . zeigte
indeß sehr bald , daß er für dieses schwierige Amt weder die nöthigen Kenntnisse noch Charak¬
terfestigkeit , noch Gesundheit genug besaß . Er compromittirte die Krone nach allen Seiten
und vermehrte durch Willkür und Leichtsinn die Unzufriedenheit und Gahrung der Gemü -
ther . Auf seine Veranlassung übcrwarf sich der König mit den Parlamenten und errichtete
an deren Stelle die co „ r pleniere . Wahrend dieser Wirren ließ sichL. 1788 noch zum Pre¬
mierminister und zugleich zum Erzbischof von Sens ernennen . Seine unkluge Verwaltung
unterlag endlich dem Hasse des Volks , wie des Adels und der Geistlichkeit . Einige Tage
nach dem Erlasse , zufolge dessen der Schatz keine Baarzahlungen mehr machen sollte, mußte
er am 24 . Aug . >788 das Ministerium an Necker (s. d .) überlassen . Der König entschä -
digte ihn durch Verleihung mehrer Abteien und wirkte ihm bei Pius VI . den Cardinalshnt
aus . L . lebte nun zu Nizza und kehrte erst 179 » nach Paris zurück, um seine Schulden zu
ordnen , die trotz seiner Einkünfte sehr groß waren . Bei dieser Gelegenheit leistete er den
Eid als constitutioneller Priester , nahm aber keinen höher » Rang an , als de » eines Bischofs
im Departement Uonne . Die Streitigkeiten , in die er sich durch diesen Schritt mit dem
päpstlichenStuhl verwickelte , veranlaßten ihn 1791 , denCardinalshut zurückzuschicken. Der
Papst entsetzte ihn hierauf auch seiner übrigen Würden und strafte ihn durch eine harte Al¬
locution . Dessenungeachtet entging L . nicht den Verfolgungen der Revolutionsmänner und
wurde 1793 zu Sens verhaftet , indeß doch wieder freigelassen . Nachdem er am IS . Febr .
179 -1 nochmals eingezogen worden , fand man ihn am folgenden Morgen todt im Gefäng¬
nisse. Man glaubte , er habe selbst Hand an sich gelegt ; doch , wie ^sich später ergab , hatten
die ihn bewachenden Soldaten ihn während der Nacht gemishandelt und eine Menge Spei¬
sen und Getränke zu verschlingen genöthigt , sodaß er wahrscheinlich an einer Indigestion
starb . — AthanascLouisMariedeL ., GrafvonBriennc , franz . Gcnerallieute -
nant , geb. 173 » , wurde zur Zeit , als sein älterer Bruder die Finanzen übernahm , Kriegs¬
minister und trat mit demselben zugleich wieder zurück . Er starb 1794 unter der Guillotine .

Lommatzsch , eine kleine Stadt im Königreich Sachsen , in der Nähe von Meißen ,
an der Jahne , mit 210 » E -, ist eine der ältesten Städte Sachsens , die schon zur Zeit der
Eroberung dieser slaw . Gegend durch König Heinrich l . erwähnt wird . Von ihr hat die
Lommatzscher Pflege den Namen , die etwa 1 » IHM . umfassend , wie sie schon in der
frühesten Zeit wegen ihrer Fruchtbarkeit gepriesen wird , im Mittelalter des Landes Meißen
große Korntenne genannt und noch gegenwärtig den fruchtbarsten Strich Sachsens bildet ,
dessen Bewohner auch deshalb eines hohen Wohlstandes sich zu erfreuen haben .

Lomonösow (Michael Wasiljewitsch), der Schöpfer der neuern DichterspracheRuß¬
lands und der Vater der neuern russ . Literatur , geb . 1711 in dem Dorfe Denissowskaja bei
Cholmogory im Gouvernement Archangel , war der Sohn eines Kranbauern und mußte als
Knabe seinem Vater beim Fischfang helfen . In der Winterzeit , wo es keine Arbeit gab , lernte
er bei einem Kirchendiener lesen . Simeon ' s Übersetzung der Psalmen und die Bibel über¬
haupt erweckten in ihm zuerst den poetischen Geist und die Liebe zu den Wissenschaften . Als
er hörte , in Moskau könne man Griechisch , Lateinisch,Deutsch und Französisch lernen , verließ
er mit einem Fischwagen heimlich das väterliche Haus und ging in die Hauptstadt . Hier
erwarb er sich durch seinen Fleiß und die Fortschritte , die er machte , Gönner , mit deren Un¬
terstützung er zuerst Kiew und 1734 die Akademie der schönen Wissenschaften zu Peters¬
burg besuchen konnte . Zwei Jahre später ging er nach Deutschland , wo er in Marburg
Mathematik und zu Freiberg den Bergbau studirte . Zugleich machte er sich mit den deut¬
schen Dichtern vertraut . Durch eine Ode lenkte er zuerst die Aufmerksamkeit der Kaiserin
Anna auf sich . Schulden halber flüchtig geworden , gerieth er in Braunschweig unterpreuß .
Werber und mußte nun dienen . Indeß gelang es ihm doch, zu entfliehen und über Holland
kehrte er 1741 nach Petersburg zurück, wo er Adjunct der Akademie und Director des mi¬
neralogischen Cabinets wurde . Im I . 1746 zum Professor der Chemie und >751 zum
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Collegienrath ernannt , erhielt er 17 52 auch ein Privilegium zur Errichtung einer Glasfa¬
brik von bunten Glasperlen u . dcrgl . Hierauf übernahm er > 760 die Leitung der Gymna¬
sien und Universität , wurde 1764 Staatsrath und starb am 4 . Apr . >765 . Seine Leiche
ließ die Kaiserin Katharina II . mit großer Pracht in der Klosterkirche des heil . Alexander -

Newsky beisetzen. Man hat von ihm zwei Bande Oden und außerdem geistliche und welt¬

liche Lieder, die „ Petreide " , ein Heldengedicht auf Peter 1. in zwei Gesängen , und Ande¬
res in franz . klassischem Stil . Am wichtigsten wurde seine russ . Grammatik (deutsch, Lpz.
1764 ) , in der er der russ . Sprache zuerst das Übergewicht über die Kirchensprache ver¬

schaffte. Auch schrieb er mehre Werke über Mineralogie , Metallurg !! und Chemie . Eine

Gcsammtausgabe seiner Schriften veranstaltete die Akademie der Wissenschaften (6 Bdc . ;
3 . Ausl ., Petersb . 1803 , 4 .) ; seine Biographie schrieb Tschitschagoff . Ein Denkmal wurde

ihm 1825 in Archangel errichtet .
London , die Hauptstadt des brit . Reichs, liegt an beiden Ufern der Themse, unge¬

fähr 13 M . von deren Mündung in die Nordsee , inmitten einer auf der Nordseite etwas

wellenförmigen Ebene . Der größere Theil der , Stadt , auf dem höhern Nordufcr der

Themse , gehört zur Grafschaft Middlesex , das Übrige , auf dem niedrigem Südufer , zur
Grafschaft Surrey . L. ist eine Stadt , die nach und nach durch die Vergrößerung ihres
eigentlichen Kerns und durch die Einverleibung der umliegenden Ortschaften sich gebildet
hat . Dies tritt vorzüglich in Hinsicht der Verwaltung und jurisdictionellen Eintheilung
der Stadt hervor . Der Kern der Stadt , das eigentliche London und der älteste Theil dessel¬
ben , ist die City ( civil »?) , am linken Ufer der Themse , die, mit vielen alten Privilegien
ausgestattct, ! durch den Gemeinderath , bestehend aus dem Lord Mayor , zwei Sheriffs , 26
Aldcrmcn und 268 Nathshcrren , verwaltet wird . Eine große Nolle im Gemcindeleben

derselben spielen die 91 Innungen . Zwar hat die City keine Festungswerke mehr , doch
erinnert an dieselben noch ein Thor (

'Üemple Rar ) auf der Straße nach Westminster , wo
der König bei feierlichen Gelegenheiten unter gewissen Ceremonien Einlaß begehrt und

empfangen wird . Kein Militair darf die City in Uniform betreten . Die City mit ihren
engen , oft schmuzigen Straßen , in der die meisten Geschäftsleute wohnen , istderMittel -

punkt des Handels und der Gewerbe der ganzen Stadt . Westminster , westlich von
Templc Bar gelegen , mit schönen breiten Straßen , den königlichen Palästen und den Par -

lamentshäuscrn , der Sitz der Staatsbehörden und der politischen und Beamtenwelt , hat ei¬

gene Gerichtsbarkeit und besondere Statuten , und wird von einem High Steward , einem

High Baiiiff und 16 Burgeffes verwaltet . Es hat weniger Privilegien als die City und

darf kein Bürgerrecht verleihen und keine Handelscompagnien errichten . Um die City und
Westminster liegen wcstlick , nördlich und östlich weitere Stadttheilc , die durch die Einverlei¬
bung von einzelnen Ortschaften entstanden sind , deren Namen in den einzelnen Theilcn
derselben noch fortbestehen . Sie zerfallen in drei Divisionen , welche besondere Obrigkeiten
und eigene Kirchspiele haben . Diese drei Divisionen sind Holborn - Division mit
St .-Gilcs in the Fields , Mary le bonc , Paddington und PancraS , westlich von Westmin -

stcr liegend , deshalb gewöhnlich West - End genannt , der Sitz der eleganten Welt und der

hohen Aristokratie ; Flinsbury , nördlich von der City , mit Clerkenwcll , Finchley , Horn -

sey , Islington und Stoke Newington , von Gewerbstreibenden bewohnt ; und Tower

Hamlets mit Bethnal Green , SpitalsicldS , Hackney , Limehouse , Shadwell , Shorcditch ,
Stepney , Stratford , Wapping , Whitechapel , östlich von der City gelegen und daher East -
End genannt , von Hafenarbeitern , Schiffsleuten , Handwerkern u . s. w . , und Spitalfields ,
insbesondere von Seidenwebern bewohnt , ein unfashionabler Stadttheil . Auf dem südli¬
chen Themseufer liegen Southwark , unter der Jurisdiction der City stehend , und Lam -

beth , ein Flecken, der mit Barnes , Battersea , Bcrmondsey , Camberwelh Clapham , Mort¬
lake, Putney , Notherhithc , Torting und Wandsforth Southwark umschließt und mit

denselben die Brixton - Division bildet . Southwark und Lambeth sind von der nie¬
drigsten Bevölkerung bewohnt und bestehen zum Theil aus großen Gehöften und Fabriken .
Außerdem werden auch noch im gemeinen Leben die Ortschaften Chelsea und Kensington
! m Westen von L . , die Docks im Osten und Deptford und Greenwich im Südosten mit

zur Stadt gerechnet , die auf diese Weise etwa 1M . lang und eine Meile breit ist. Bei
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der Unbestimmtheit Dessen , was man bei der täglich immer mehr sich erweiternden und be¬
nachbarte Orte in ihren Bereich ziehenden Stadt zu derselben zu rechnen habe , schwanken
die Angaben über die Häuser - und Einwohnerzahl ; jene gibt man von 200 — 230000 ,
diese von 2 — 2 V- Mill . an . Die Häuser sind aus Ziegelsteinen gebaut , fast alle gleichen
Aussehens , meist nicht sehr hoch und breit und nur in den bessern Stadttheilcn mit Stuck
überzogen . Die Straßen , deren man 10 — 14000 zählt , sind gut gepflastert und an den
Seiten mit Trottoirs versehen . Unter der Menge öffentlicher Gebäude erwähnen wir den
Palast von St . - James , nördlich vom Park gleiches Namens gelegen und seit >695 die
Residenz der Könige , von großem Umfange und im Innern durch den Reichthum seiner
zahlreichen Gemächer ausgezeichnet , dabei aber doch unansehnlich , unregelmäßig und nur
aus Ziegelsteinen gebaut ; den prächtigen , aber geschmacklosen, mit vielen Kosten erst in
der neuern Zeit aufgebauten Buckinghampalast im St . -JamcSpark , gegenwärtig die ge¬
wöhnliche Residenz der Königin bei ihrem Aufenthalt in der Stadt ; Whitehall , ein weit -
läufiges viereckiges Gebäude , die alte Residenz der Könige , in der Karl I . enthauptet wurde ;
den Tower ( s. d .) , hart an der Themse , vor 400 Jahren die Wohnung der Könige ; die
Westminsterhalle ( s. d .) , in deren Nähe das ungeheuer große , noch jetzt im Bau begrif¬
fene neue Parlamentsgebäude in goth . Stile auf einer Terrasse längs der Themse sich er¬
hebt ; ferner das Gebäude der Bank von England ; das Haus der Ostindischen Compagnie ,
East -Jndia - Housc , mit dem Asiatischen Museum und einer reichen Bibliothek ; die » ach
dem Brande im Jan . 1898 im modernen Stile prächtig wieder aufgebaute Börse , Royal
Exchange , mit Lloyd 's Kaffcehausss . d .) ; die Münze ; das neue Posthaus ; das Zollhaus ,
Custom - House , mit einer schönen Facade , längs der Themse hin , hart am Wasser ; da¬
prächtige Gebäude des Staatsschatzes , Treasury ; Mansion - House , den Palast des Lord
Mayor , und Guild -Hall , das Nathhaus von L ., mit einem ungeheuer großen , zu öffentli¬
chen Festen bestimmten Saale ; Lambeth - Housc , den alterthümlichen Palast des Erzbi¬
schofs von Canterbury ; und das große Somerset -House , mit verschiedenen Bureaus und
Sitzungssälen gelehrter Gesellschaften . Auch unter der großen Zahl anderer öffentlicher
oder halböffentlicher Gebäude für Unterricht , Erziehung und für Verpflegung Armer und
Kranker , sowie zur Aufbewahrung von Verbrechern zeichnen sich viele durch ihren Umfang ,
sowie durch ihre Architektur aus . Unter den l 3 Bühnen , die L . zählt , sind anzuführen
Oucen ' s Theater , 2409 Zuschauer fassend , wo die ital . Opern gegeben werden ; Drury Laue ,
3600 Zuschauer fassend, und Coventgarden , die beiden Hauptbühnen des engl . Schauspiels .
Unter den etwa 500 Kirchen und Bethäusern von fast allen christlichen Confessionen und
Sekten gibt es nur wenig architektonisch ausgezeichnete . Die bedeutendsten sind die Pauls¬
kirche , das größte protestantische Gotteshaus nach Wren ' s ( s. d -) Entwürfen , mit einem
Kostenaufwand von l,50000 «» Pf . St . gebaut , 500 F . lang , 250 F . breit und im Kreuz¬
punkt von einer 340 F . hohen und l 45 F . im Durchmesser haltenden Kuppel überwölbt ;
die Westminstcrabtei ( s. d .) ; die St .-Stephanskirche , das Meisterstück Wren 's ; die
Kirchen von St . - Martin , St .-Johann dem Evangelisten , St . - Georg u . s. w . Eine Zierde
sind der St . - James - , der Green - , der Hyde - und der Negentspark im westlichen Theile
von L ., welche ebenso nützliche als schöne Spaziergänge bilden , sowie die vielen sogenannten
Squares , d . h . Gärten , auf freien Plätzen angelegt und mit einem Gitter umgeben , zu
denen die Bewohner der umliegenden Häuser den Zutritt haben , zum Theil geziert mit
Statuen berühmter Männer . Für den schönsten wird Grosvenor - Square gehalten , mit
der Neitcrstatue Georg 's II . Unter den mehr als 100 öffentlichen Plätzen sind zu erwäh¬
nen der kleine Platz mit der 202 F . hohen Säule , bekannt unter dem Namen des Monu¬
ments von L ., und bestimmt , das Andenken an die große Feuersbrunst von 1666 zu er¬
halten ; der Smithfieldplatz , der große Viehmarkt von L., auf dem jährlich gegen IMill .
Hammel und Lämmer , 200000 Ochsen und Kälber , über 200000 Schweine und 60000
Ferkel verkauft werden und der demzufolge gewiß der größte Viehmarkt auf der Erde ist ;
ferner die Märkte von Leadenhall , Newgate , Billingsgate und Coventgarden , der von
Granit erbaut ist, sowie der Kohlenmarkt , auf dem jährlich über 50 Mill . Bushel Kohlen
zum Verkauf kommen . Sechs prächtige Brücken verbinden die beiden durch die Themse
getrennten Theile der Stadt , nämlich die Waterloobrücke , die schönste und größte , die West -
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minster -, die Black - Friars -, die neue London -, die Southwark - und die Vauxhallbrücke ,
von denen die letztem beiden aus Eisen gebaut sind, die drittletzte aber , erst seit einigen Jah¬
ren vollendet , sich durch ihre Schönheit und die große Entwickelung ihrer Bogen auszcich -
net . Am Hafen , wo es wegen der Schiffahrt unmöglich war , eine Brücke über den Fluß
zu schlagen, ist zur Verbindung der Tunnel (s. d .) angebracht . Nicht minder berühmt
sind die großen , mit unermeßlichen Magazinen umgebenen Docks ( s. d .) . Außer den öffent¬
lichen Gebäuden enthält L . auch eine an sich zwar ansehnliche , jedoch in Verhältnis der
Größe der Stadt nicht bedeutend zu nennende Anzahl von Palästen und andern großen
Gebäuden , welche Privatleuten angehören . Die nennenswerthestcn darunter sind Apslcy -
house , der Palast des Herzogs von Wellington , dessen Erbauung 200000 Pf . St . geko - f
stet ; die Paläste der Herzoge von Northumberland , Marlborough , Bedford , deS Marquis
von Stafford , der Lords Spencer und Grosvcnor . Zu diesen Privatgcbäuden gehören
auch das nach dem Muster des röm . gebaute Pantheon , das jedoch nur zur Ausstellung
von Kunstwerken , wie Panoramen u . s. w ., benutzt wird , sowie die Vergnügungsorte Vaux -
hall , Nanelagh und das Colosseum , letzteres ein durch seine Großartigkeit wie seinen Um¬
fang merkwürdiges Etablissement im Negentspark . Ausgezeichnet sind die Anstalten für
Straßenerleuchtung und Versorgung der Stadt mit Wasser . Elf Gascompagnien sorgen
für die erstere und unterhalten mit einem Ungeheuern Apparate jede Nacht , es mag Mond¬
schein sein oder nicht , gegen I00000 Gasflammen . Ebenso versorgen acht hydraulische
Compagnien mittels zwölf großer Dampfmaschinen und weitläufiger , durch alle Straßen
L .s geführter Wasserleitungen alle Häuser der Stadt bis in die höchsten Stockwerke mit
Wasser , dessen sie täglich über fünf Millionen Cubikfuß vcrtheilen .

Von den zahlreichen wissenschaftlichen und literarischen Anstalten , die zum Thcil als
die ersten in ihrer Art anerkannt sind , erwähnen wir die London - Universität , die, von reichen e
Privaten nach einem umfassenden Plan gegründet und 1828 eröffnet , die theologischen
Studien , um die mit den hochkirchlichen Universitäten zu Oxford und Cambridge verknüpf¬
ten Übelstände zu vermeiden , aus dem Kreise der Vorlesungen ganz ausschlicßt , damit Je¬
dermann , ohne Ansehen des Glaubensbekenntnisses , sie benutzen kann ; das Kings - College ,
eine von der Gegenpartei gegründete Universität , die , ganz im strengsten System des Angli -
canismuS , nur Studenten , die sich zu demselben bekennen , aufnimmt und hauptsächlich
die anglikanische Theologie lehrt ; das Sion -College , eine Schule für den anglikanischen
Klerus ; und das Gresham -College , in dem anglikanische Theologie , Jurisprudenz , Physik
und andere Wissenschaften gelehrt werden . Unter den Gymnasien und lat . Schulen sind
die Charterhous -, Westminster -, Merchant Taylor

' s - und St . -Paul ' s - School die berühm¬
testen . Eine Menge Specialschulen sorgen für die verschiedenen Fachwissenschaften . So die
Schulen von Inner - und Middle -Temple , Lincoln ' s Inn , Gray Inn und Sergeants Inn
für das Nechtsstudium ; die mit den angesehensten Hospitälern verbundenen und verschie¬
dene andere Lehranstalten für das Studium der Medicin ; eine Menge von wissenschaftli¬
chen Gesellschaften gegründete Anstalten und Vorlesungen , namentlich die London Insti¬
tution , die Royal Institution of Great -Britain , die Mechanic 's Institution für Natur -
und technische Wissenschaften ; endlich die königlichen Anstalten von Chelsea , Greenwich und
Sandhurst für die Militairwissenschaften . Der Privatschulanstalten wie der öffentlichen
Elementarschulen gibt es ebenfalls eine ungeheure Anzahl , obgleich die letzter» für die
Masse der untern Stände nicht hinlänglich sind ; die berühmteste unter ihnen ist die Christ

' s
Hospital School , in der 60V Knaben unterhalten , gekleidet und mit den zum Handwerker . s
stände nöthigen Kenntnissen ausgerüstet werden . In Bezug auf die Anzahl gelehrter Ge¬
sellschaften übertrifft L . alle Städte der Erde . Wir bemerken als die wichtigsten die Königliche
Gesellschaft , die sich hauptsächlich mit den exakten Wissenschaften beschäftigt und eine der
ältesten und bedeutendsten Anstalten dieser Art in Europa ist ; die königliche Malerakade¬
mie ; die Linneische Gesellschaft , mit dem reichsten Herbarium und einer Bibliothek , die die -
seltensten Werke zählt ; die schon erwähnte Royal Institution of Great -Britain , > 790 ge¬
gründet zu dem Zwecke, die Resultate der exakten Wissenschaften ins praktische Leben über - >
zutragen , mit prächtigem chemischen Laboratorium , physikalischem Cabinet und Modell -
sammlung ; die Zoologische Gesellschaft , welche in schönen Gärten eine reiche Menagerie
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dcn. Publicum gegen Eintrittsgeld zur Beschauung bietet ; die Gesellschaft zur Hebung der

Künste , Manufacturcn und des Handels , die über 5000 Mitglieder zählt , schöne Samm¬

lungen von Modellen und physikalischen Instrumenten besitzt und jährlich Preise vertheilt ;
die Gesellschaft für Entdeckungen im innern Afrika , die durch AuSscndung von Reisenden
viel für die Aufhellung der Kenntnisse von diesem Erdtheil geihan hat ; die Geographische
Gesellschaft ; die Biblische Gesellschaft , welche die Bibel in mehr als 130 Sprachen hat über¬

setzen lassen ; die Gartenbaugesellschaft , die einen schönen Garten zu Versuchen besitzt , eine

über die ganze Erde verbreitete Corrcspondenz unterhält und viele exotische Gewächse in

England schon eingcführt hat ; die schon erwähnte London Institution mit einer schönen Bi¬

bliothek ; die Geologische Gesellschaft , mit einer ausgesuchten Bibliothek und einer prächti¬

gen Mineraliensammlung ; die berühmte Königliche astronomische Gesellschaft ; die Asia -

rische Gesellschaft ( s. d .) , welche durch Herausgabe einer Zeitschrift die Kunde Asiens

fördert ; die Gesellschaft zur Verbreitung nützlicher Kenntnisse , welche, unter dem Vorsitze
Lord Brougham

' s , hauptsächlich durch Vcrtheilung nützlicher Schriften zu wirken sucht ;
und das Athenäum , ein Verein der ausgezeichnetsten Gelehrten Englands , der mehr als
1000 Mitglieder zählt , eine ausgezeichnete Bibliothek und ein prächtiges Local besitzt , und

durch die Art des in ihm herrschenden Lebens mehr einem Club gleicht . Nicht minder zahl¬
reich und ausgezeichnet sind die wissenschaftlichen Sammlungen , die man in L . findet ;

dahin gehören vor Allem das Britische Museum , eine meist durch Vermächtnisse entstan¬
dene Anstalt , einzig in ihrer Art , welche die verschiedenartigsten , ausgezeichneten und

reichen Sammlungen von Büchern , Handschriften , Gemälden , Kupferstichen , Medaillen ,
ägypt . , griech . und röm . Bildwerken , ethnologischen und naturhistorischen Gegenständen
vereinigt , und die Nationalgalerie . Außerdem besitzt L . eine große Anzahl von wissenschaft¬
lichen und Kunstsammlungen , die sich meist in Privathänden befinden . An milden Stif¬

tungen hat die Stadt gegen 2000 , mit einem jährlichen Einkommen von einer Mill . Pf .
St ., durch welche über l oOOOO Personen jährlich unterstützt werden . Es gibt außer den
Marine - und Militairhospitälcrn 22 Hospitäler für Kranke und Gebrechliche , 107 Almo¬

senhäuser für Arme und Dürftige , 18 Häuser zur Unterstützung für Bedürftige aller Art ,
30 Häuser , wo Arzneien unentgeltlich vertheilt werden , überhaupt 2l6 Hospitäler . Die

berühmtesten davon sind das Bartholomäus -, Thomas - , Guy -, Chelsea - ( für invalide

Soldaten ) , Greenwich - (für alte Seeleute ) , Bedlam - (für Geisteskranke ) und Findlings¬
hospital . Von den frommen Gesellschaften sind zu erwähnen die Gesellschaft zur Fort¬

pflanzung der christlichen Religion (gestiftet 1705 ) , welche Missionen in allen Theilen der

Erde hat , und die große Bibelgesellschaft ( s. d .) . Der Eewerbfleiß L .s erstreckt sich

auf die Verfertigung fast aller Arten von Waaren , vorzüglich aber aufSeiden - , Baumwol¬

len-, Leder - und Luxuswaarcn und rafsinirten Zucker ; am bedeutendsten sind die Bier¬

brauereien , deren es lOO größere gibt , von denen mehre jährlich über f/r Mill . Faß Bier

brauen . Zn Bezug auf Handel und Schiffahrt nimmt die Stadt den ersten Rang aus der

Erde ein . Man berechnet die jährliche Ausfuhr auf 60 Mill . Pf . St ., und die Einfuhr fast
eben so hoch, und das Capital der londoner Kaufleute auf 260 Mill . Pf . St . Jährlich
laufen im Hafen von L. auf 10000 große Seeschiffe mit zwei Mill . Tonnen Gehalt , sowie
über 6000 Küstenfahrzeuge ein . Die Zahl der Boote und Fähren zum Ein - und Ausla¬
den, Uberfahren u . s. w . beläuft sich auf 10000 . Den Hafen von London ( Pool ) bildet

die Themse von der Lendonbrücke an bis eine Meile unterhalb des östlichen Punktes von
L ., die hier immer gedrängt voll Schiffe liegt . Dazu befördern eine Menge Dampfschiff -

fahrts - und Eisenbahnlinien , deren Zahl mit jedem Jahre zunimmt , den Verkehr nach allen

Seiten hin . Wichtiger noch sind die zur innern Förderung des Handels bestimmten An¬

stalten , die Bank von England , die Börse , die Stockbörse , Lloyds , die Kornbörse , die Ver -

kaufshalle , eine Menge Privatbanken ( gegen 80 ), Assccuranzen ( 16 — 18 ) und Handelsge¬
sellschaften, an deren Spitze die Ostindische Compagnie steht . Der Buchhandel wird »on

beinahe 000 Buchhandlungen und die Buchdruckerei von 300 Officinen betrieben . L- ist
der Sitz der höchsten Staatsbehörden des brit . Reichs und der höchsten Gerichtshöfe des¬
selben. Für die innere Sicherheit der Stadt sorgen die seit >829 organisirte treffliche
Policei , die reitende Policci und die Nachtwächter . Die Garnison ist im Verhältnis zur
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Größe der Stadt höchst unbedeutend . Für Übclthätcr gibt es eine Menge Gefängnisse , von
denen Newgate für Criminalverbrccher und Kingsbcnch ( s. d .) für Schuldgefangenedie berühmtesten sind . Was den geselligen Verkehr betrifft , so sind die Anstalten großer
Städte an Gasthäusern , Kaffeehäusern , Vergnügungsorten aller Art und dergl . im
Überfluß und von der niedrigsten Art bis zur höchsten Verfeinerung vorhanden ; besonders
sind jedoch als eine Eigcnthümlichkeit des engl , und insbesondere des londoner Lebens
die Clubs ( s. d .) zu nennen , welche den Einheimischen und noch mehr den Fremden für
manchen Mangel im geselligen Leben der Engländer entschädigen müssen , und von denen
die meisten schöne, ja prachtvolle , mit allen Erfindungen des Luxus versehene Localitäten
innehabcn oder gar selbst besitzen . s

L . kommt zur Zeit der Römer unter verschiedenen Namen (ss <»xll »»m , Imndinium ,I - egio secunila ^ Iignsti und ^ ngusta
'l ' rinoii -mtiim ) vor und war derThat nach eine röm .

Kolonie . Konstantin der Große umgab es mit Mauern , und nach Einführung des Chri¬
stenthums wurde es der Sitz eines Bischofs . Im I . 449 kam es in den Besitz der Sach¬
sen, und zur Zeit der Heptarchie war es Sitz der Könige von Essex. Alfred der Große er¬
hob es zur Hauptstadt seines Reichs und gab ihm große Freiheiten , die 1967 von Wilhelm
dem Eroberer , der den Tower erbaute , bestätigt wurden . Durch König Johann erhielt die
Stadt 1219 die Grundzüge ihrer gegenwärtigen Verfassung . Von dieser Zeit an folgte sie
ganz der Entwickelung des engl . Reichs , mit dessen Schicksalen sie als Hauptstadt aufs
engste verknüpft blieb . Besonders von der Reformation an war sie in unaufhörlichem
Aufblühen begriffen ; schon zu dem Heere gegen die span . Armada konnte sie ein Coutin -
gent von 20909 M . und 38 Schiffen stellen . Obwol L . unter derKönigin Elisabeth fast
einzig noch auf die jetzige City beschränkt und von Wcstminster durch einen weiten Raum
getrennt war , und noch eine Menge Gärten in seinem Umkreis zählte , so glaubte die Kö - ,
nigin doch schon damals durch Verbote der Vergrößerung der Stadt , die sie beunruhigte ,
cntgegenwirken zu müssen . In den Bürgerkriegen unter Karl I . wurde sie auf Befehl des f
Parlaments mit Festungswerken umgeben , von denen sich kaum noch eine Spur findet . !
Am 2 . Sept . 1666 verlor sic zwar durch eine Feuersbrunst über l 3000 Häuser , allein die
Zunahme des Handels und der steigende Wohlstand glichen bald diesen Schaden wieder aus
und ließen sie schöner wieder entstehen . Nichts jedoch gleicht dem Wachsthum L .

' s und der
täglichen Steigerung seines Neichthums und seiner Herrlichkeiten wie seiner Armuth und
seines Elends in der neuesten Zeit , sodaß nicht abzusehen ist, wo diese sich immer potcnzi -
rende Steigerung enden wird . Vgl . Allen , „ Üistoi )' ofI . ." (4 Bde ., Lond . l 829 , 4 .) , Jä -
gcr , „ Neuestes Gemälde von L . " ( 2 Bde ., Hamb . 1839 ) , Ncigebaur und Monarch , „ L . ,ein Handbuch für Reisende " ( Lpz. > 343 ) .

Londoner Conferenz nennt man die über Griechenland ( s. d .) zu London seit
1826 geführten Ministerialconfcrcnzcn , vorzugsweise aber den Congreß , welcher auf Ein¬
ladung des Königs der Niederlande am l . Nov . >830 in London zusammentrat , um über
die politische Trennung Süd - und Nordniedcrlands zu unterhandeln . Die Confercnz be¬
stand aus den Bevollmächtigten Ostreichs , Frankreichs , Großbritanniens , Preußens
und Rußlands mit Hinzuziehung des niederländ . Gesandten . Gleich in ihrer ersten Sitzung
faßte sie den Entschluß hinsichtlich der Einstellung der Feindseligkeiten zwischen Niederlän¬
der » und Belgiern , indem die beiderseitigen Heere sich hinter die Linie zurückziehen sollten ,
welche vor der Zeit des Tractats vom 30 . Mai >814 die Besitzungen des souverainen Für¬
sten der Vereinigten Provinzen von den nach diesem Tractat und den >818 abgeschlosse» l.
nsn Verträgen von Wien und Paris seinem Gebiete hinzugcfügten Provinzen trennte . In
ihrem Defiuitivprotokoll vom 20 . Jan . 1831 stellte sie sodann folgendeErundlagen dcrAb - l
grenzung des belg . Gebiets von dem holländ . fest : l ) Die Grenzen Hollands sollen das ganze
Gebiet , alle Festungen , Städte und Orte umfassen , welche der vormaligen Republik der
Vereinigten Staaten der Niederlande im I . 1790 angehörten ; 2) Belgien wird von dem ;
ganzen übrigen Theile des Gebiets gebildet , welches in dem Vertrage von 1818 die Benen¬
nung „ Königreich der Niederlande " erhielt , mit Ausnahme des Grvßherzvgthums Luxem - '

bürg , welches cinewThcil des Deutschen Bundes ausmacht und fortwährend ausmachcn
ststrd; 3 ) die Verfügungen der wiener Congreßacte in Beziehung auf die freie Schiffahrt ^
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der Flüsse behalten ihre Anwendung auf die Flüsse , welche das Holland , und belg . Gebiet
durchlaufen , 4 ) hinsichtlich dcrEnclavcn in den gegenseitigen Gebieten sollen durch die fünf
Machte solche Austauschungen und Anordnungen zwischen den beiden Ländern bewirkt
werden , die ihnen den gegenseitigen Vorkheil eines gänzlichen Zusammenhanges der Be¬
sitzung und eine freie Verbindung zwischen den in ihren Grenzen begriffenen Städten und
Flüssen sichern ; 5 ) Belgien soll einen immerwährenden neutralen Staat bilden , dagegen
aber auch 6) sich in die innere und äußere Ruhe anderer Staaten keine Eingriffe erlauben .
Der König der Niederlande nahm dieses , sowie ein Protokoll vom 27 . Jan . , welches die
Finanz - und Handelsverhältnisse behandelte , an ; allein Belgien protcstirtc gegen das ersterc .
Die Confcrenz erklärte nun die in denselben festgestelltcn Anordnungen für fundamentale
und unwiderrufliche . Doch die Hartnäckigkeit der herrschenden Partei in Belgien und die
Verhältnisse im übrigen Europa veranlaßtcn dicConferenz in ihrem Protokoll vom 26 . Juni
zu > 8 den Belgiern günstiger « Artikeln hinsichtlich der Abgrenzung . Diese wurden von
der provisorischen Negierung in Belgien angenommen , von dem Könige der Niederlande
aber verworfen . Der Prinz vonOranien drang mit einem Heere in Belgien ein, und erst in
Folge der Demonstrationen Englands und Frankreichs wurden die Feindseligkeiten einge¬
stellt ; die Confcrenz aber Unterzeichnete ihr Schlußprotokoll am 14 . Oct . in Form eines Ver¬
trags , in welchem sie , um den europ . Frieden zu sichern , eine definitive Ausgleichung zwi¬
schen Belgien und Holland in 24 Artikeln vorschlug , die , nachdem sie von der belg . Kam¬
mer und dem Senat angenommen worden waren , auch der König Leopold Unterzeichnete ,
worauf dieser Vertragsentwurf als förmlicher Tractat zwischen dem Könige der Belgier
einerseits und den fünf Mächten andererseits zu London am 15 . Nov . 1831 unterzeichnet
wurde . So schien die große Frage wenigstens in Ansehung Belgiens entschieden ; allein von
Seiten der Niederlande erhoben sich jetzt weit größere Schwierigkeiten . Der König machte
der Conferen ; das Recht streitig , einem unabhängigen , selbständigen Staat und einem Sou¬
verain Gesetze vorzuschrciben . Nun hatten zwar Belgien , England und Frankreich den Ver¬
trag vom > 5 . Nov . >83l und einen zweiten in Betreff der zu schleifenden belg . Festungen
schon am 31 . Jan . 1832 zu London ratificirt ; allein Ostreich , Preußen und Rußland hat¬
ten dies nur mit Vorbehalt der nothwendigen Modifikationen gethan . Diese Vorbehalte
enthielten den Keim zu der später erfolgenden Trennung der Confcrenz und zu den einseitig
von England und Frankreich ergriffenen Maßregeln . In ihrem Protokoll vom l 1 . Juni
1832 erklärte die Confcrenz , in keine Unterhandlungen sich einlassen zu können , welche den
Verpflichtungen vom 15 . Nov . 1831 gegen Belgien zuwiderliefen , und in Folge wieder¬
holter Anregung Belgiens auf Räumung des belg . Gebiets von holländ . Truppen , erkannte
sie in ihrem Protokoll vom 19 . Oct . > 832 die Nothwendigkeit , Zwangsmittel gegen Hol¬
land zu gebrauchen , an ; doch Ostreich , Preußen und Rußland erklärten sich gegen alle
Zwangsmittel , und somit war die Confcrenz in sich getrennt . An die Stelle der Constrenz -
protokolle trat seit dem Oct . 1832 ein Notenwechsel , der die Sache nicht weiter brachte ,bis das abermalige Einrücken des franz . Heers im Dec . 1832 und die Einnahme der Cita -
delle von Antwerpen durch dasselbe, sowie die Blockade der Schelde und der holländ . Küste
durch eine franz . - engl . Flotte den Knoten durchschnitt . Der londoner Vertrag vom 21 . Mai
1833 machte diesen Zwangsmaßregeln ein Ende und setzte den bekannten Status qn » fest,
derBelgien (s. d.) so nützlich war . Hierauf machte die Confcrenz nur schwache Versuche
zur Fortsetzung der Unterhandlungen , die imAug . l 833 abgebrochen wurden und nun län¬
gere Zeit ruhten , bis am Ende , nachdem Holland 1838 zur Annahme der 24 Artikel sich
bereit erklärte , das Confecen -zprotokoll vom 22 . Jan . 1839 die Trennung und die übrigen
damit verbundenen Fragen definitiv regulirte und nun zum Abschluß des Friedensvertrags
führte , der am 4 . Febr . 1839 von Seiten der Niederlande und am >9 . Apr . von Seiten
Belgiens unterzeichnet wurde .

Londonderry (Charl . Will . Stewart , Marquis von) , s. Baue Lvnd onderry .
Londonderry (Henry Nob . Stewart , Marquis von) , s. Castlereagh (Lord ) .
Longchamps , ein Vergnügungsort für die vornehme pariser Welt, am rechten Uferder Seine , bei dem Gehölz von Boulogne , westlich von Paris gelegen , war früher ein Non¬

nenkloster , welches Isabelle , die Schwester König Ludwig 's IX ., stiftete , die auch darin am
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22 . Febr . 1 26 !) ihr Leben beschloß. Das Kloster führte den Namen <ie 1'kiimilitö ^
üel ^ otrs -vsme , und die Wundcrkräfte , welche man den Gebeinen der daselbssruhcnden

Isabelle beimaß , veranlagten Leo X . 1521 , dieselbe selig zu sprechen . Seit Heinrich
's IV.

Zeit gab dieser Wallfahrtsort frommer Büßer , vorzüglich aus der vornehmen Welt , durch

manchen Licbeshandel der Nonnen großes Ärgcrniß . Namentlich wurden die Ostcrmesscn

daselbst wegen des schönen Gesangs der Nonnen von den vornehmen Standen häufig be¬

sucht , bis der Erzbischof von Paris diese Musikfeste verbot . Nichtsdestoweniger blieb L . der

Tummelplatz der vornehmen Pariser und reichen Briten , und es gehörte gleichsam zum gif¬

ten Tone , am Mittwoch , Donnerstag und Freitag der Osterwoche in einer solennen Fahr -

nach Art der ital . Cvrsos , der sogenannten kromeimcko <le l ^onAebamps , sich dort einzusint »

den und dabei den Luxus aufs höchste zu treiben . Allein in den ersten Jahren der Revolu¬

tion , während welcher die Abtei L., wie alle Klöster Frankreichs , aufgehoben und zum Thci -

demolirt wurde , erlosch der Glanz dieses Orts und mit ihm die Fahrt dahin . Erst zur Zeit

des Cvnsulats bekam die letztere ihren alten Glanz wieder , den sie von neuem unter der kait

serlichen Regierung verlor und auch nach der Restauration nicht wieder erlangen konnte -

doch besteht die Fahrt an den genannten Tagen noch immer , geht indeß nur bis zum Thor ;

von L . , wo sie wieder umkehrt , und dient jetzt nur dazu , damit die elegante Welt ihre schoe

nen Equipagen und den Sommerputz zeigen könne ; für letzter« ist L. tonangebend .

Longhi (Jos .) , einer der berühmtesten unter den neuern ital . Kupferstechern, geh.
am 13 . Oct . 1766 zu Monza , der Sohn eines Seidenhändlers , bildete sich in der Kupfer -

stecherschule des Florentiners Vicenzo Vangelisti zu Mailand und trieb zugleich die Male¬

rei . Später ging ec nach Rom , wo Morghcn sein Freund wurde . Als er 1797 nach Mai¬

land zurückgekehrt war , gab ihm Bonaparte den Auftrag , sein Bildniß , von Gros gemalt ,

in Kupfer zu stechen. DerVicekönig von Italien ernannte ihn zum Professor an der Kunst¬

akademie . L. starb zu Mailand am 2 . Jan . >831 . Kein gleichzeitiger Künstler verstand

in seinen Stichen das Fleisch mit solcher Lebendigkeit wiederzugeben wie er . Er war Mei - *

ster in jeder Art des Stichs , ordnete aber seine technische Wissenschaft stets dem Kunstzwcck

unter . In der freien Stichmanier , in welcher sich Radirung mit kalter Nadel verbindet ,

übertraf er selbst die frühem großen Meister ; so in den Philosophen nach Nembrandt und

in seinem Dandolo nach Mettrini . Seine nach Correggio gestochene Magdalena bringt mit

fast unglaublicher Treue die Durchsichtigkeit und Zartheit der Tinten des bewunderten

Originals durch den Grabstichel zur Anschauung . Ebenso vortrefflich sind seine nach Al -

bani gestochene Galathea , wie sie in einer Muschel auf den Wellen schwimmt , seine Vi¬

sion des Hesekiel nach Rafael und sein „ Sposslirio " , d . i . Rafael
' s Vermählung der heil .

Jungfrau . Seine letzte Arbeit , das jüngste Gericht nach Michel Angela in zwei Blättern

nach des röm . Malers Minardi Zeichnung , blieb unvollendet . Durch seine ,/1
' eorio lleüa

csIcoAi -stis " (Bd . I , Mail . 1830 ) , die aber ebenfalls unvollendet blieb, machte er sich auch

als Schriftsteller rühmlich bekannt . Unter seine Schüler gehören P . Anderloni , Garavag -

lia , Felsing , Krüger , Grüner und Steinla .
Longrnus (Dionysius Cassius ) , ein PlatonischerPhilosoph und berühmter Rhetor

aus der Mitte des 3 . Jahrh . n . Ehr ., nach Einigen aus Emesa in Syrien , nach Andern

aus Athen gebürtig , beschäftigte sich zu Alexandrien und Athen unter der Leitung der aus¬

gezeichnetsten Gelehrten mit der griech . Literatur . In seinen spätem Jahren folgte er dem

Rufe der Zenobia als Lehrer ihrer Kinder nach Palmyra , wurde zugleich in das Schicksal

dieser aufrührerischen Königin mit verwickelt und auf Befehl des Kaisers Aurelianus -

( s. d .) als Hochverräter 273 n . Ehr . enthauptet . Von seinen vielen Schriften ist nur noch

die „ Vom Erhabenen " vorhanden , worin er mit dem feinsten kritischen Gefühle das Wesen
des Erhabenen in Gedanken und Schreibart durch Regeln und Beispiele trefflich erläutert .

Nach der ersten Ausgabe durch Franc . Nobortelli (Bas . 1553 , 4 .) wurde sie von Morus

( Lpz. 1760 ), von Toup mit Ruhnken
' s Anmerkungen (Oxf . 1778 , 4 . ; zuletzt 1806 ) , von

Weiske (Lpz . 1809 ) und Egger (Par . 1837 ) am besten bearbeitet , von Schlosser ins

Deutsche (Lpz . 1781 ), von Boile .au ins Französische übersetzt (Par . 1694 und oft .) , in

neuester Zeit aber ihre Echtheit in Zweifel gezogen , namentlich von Knvx in den „ kemmks

ou tde 5>ip,poLS <l Dior, )--« , l . ." (Lond. 1826 ) .
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Loilgobarden oder Langobarden , ein deutsches Volk , wohnte anfänglich im

heutigen Lüneburgischen, im Norden durch die Chauccn, im Westen an der untern Aller
durch die Angrivarier , im Süden durch die Cherusker und Angeln begrenzt, im Osten
durch die Elbe von den Semnonen geschieden . Nach ihrer Stammsage , die PaulusDiaconuS (s. d.), selbst ein Longobarde, in seinem am Ende des 8. Jahrh . geschriebenen
Werke „ve gsstw I^ ongobsrtioriim " erzählt, leiteten auch sie, wie die Gothen , ihren Ur¬
sprung aus Skandinavien ab ; anfangs hätten sie Winiler geheißen , im Kriege mit den
Vandalen aber durch Wodan selbst den Namen Langbärte erhalten. In ihr Land kam
Drususss . d .) auf seinem Zuge im Z . Sv . Ehr. ; bei dem Kampfe zwischen Marbvd
und Hermann im I . l 7 n . Ehr. schloffen sie, deren wilde Tapferkeit berühmt war , sich die¬
sem an, und durch ihren Beistand erhielt sich später Jtalus als König bei den Cherus¬kern ( s. d .) . Lange nachher, im 5 . Jahrh ., erscheinen die Langobarden erst wieder in den
östlichen Flachländern nördlich der Donau. Nachdem Odoaker 487 die Macht der Nugier
zerstört hatte, nahmen sie deren Land an der Donau und March in Besitz , verließen es aber
bald wieder und wohnten dann in den Ebenen der Theiß, wo sie das Reich der Heruler
(s. d. ), denen sie erst unterthan waren , zerstörten . Im I . 527 führte ihr König Audoin sie
über die Donau nach Pannonien ; das Reich der Gepiden (s. d .), ihrer östlichen Nach¬barn, wurde durch Alboin (s. d.) , Audoin 's Sohn , im I . 566 zertrümmert , der zwei
Jahre später sein Land den verbündeten Avaren überließ und, wie es heißt, von Narses
( s. d . ) gerufen, die Langobarden, denen sich Scharen aus andern Völkern, namentlich Ee-
piden, auch 2 « 6 » t> Sachsen, anschloffen , zum Ziel ihrer Wanderung nach Italien führte ,das er bis zur Tiber hin eroberte und dessen nördlicherThcil noch von ihnen den Namen
Lombardei (s. d .) trägt. Pavia , das sich 572 ergab, wurde der Sitz der longobard. Kö¬
nige , unter denen Herzoge, Schultheißen und niedere Beamte, Dekane dem kriegerisch
geordneten in Faren gethcilten Volke vorstanden. Nach Alboin dehnte Kleph (574 und
575) die Eroberung weiter südlich aus und nur die äußersten Südspitzcn des Landes und
die Secküsten mit den Hauptstädten Ravenna, Neapel, Rom und Genua blieben den By¬
zantinern . Nach Kleph's Tode wurde zehn Jahre lang kein Heerkönig gewählt, übrigens
blieb die alte Heerverfassung; die Herzoge , 36 an der Zahl , nahmen ihre Sitze in den
Städten, deren röm. Verfassung ebenso wie der Decurionenstand verschwand ; die röm.
Grundeigenthümer , Posseffores, wurden meist ausgerottet , da die Longobardcn sich nicht
wie die Gothen, Franken und andere Germanen mit einem Theile des Landes begnügten,
sondern das Ganze in Anspruch nahmen, auf welchem sie die alten Colonen als schubhö¬
rige Meier gegen Zinsentrichtung sitzen ließen . Den röm . Unterthanen waren longobard.
Obrigkeiten, Gastaldcn , vorgesetzt . Das Christenthum hatte schon vom Ende des 5 . Jahrh .
an in der Form des ArianismusWurzel gefaßt; das Ansehen, dessen die bair . Prinzessin
Theodelinde unter den Longobardcn genoß , welche Authari, Kleph' s Sohn, von den Herzo¬
gen selbst 585 zum König erkoren , geheirathet hatte , verschaffte dem Katholicismus , dem
sie selbst anhing und zu dessen Verbreitung Papst Gregor der Große sie anregtc, Eingang ;
durch sie wurde die Kirche zu Monza bei Mailand gebaut , in welcher man die eiserneKrone, mit der die longobard. Könige gekrönt wurden, ausbewahrte. Theodelinde überlebte
den Authari , der 591 an Gift starb, und ihren zweiten Gemahl Agilulf; ihr Sohn Adel¬
wald , für den sie anfangs, seit 615 , die Vormundschaft geführt hatte , wurde wegen Be¬
günstigung der Römer 625 entsetzt und vergiftet. Ihm folgte 625 Ariowald , der Gemahl
ihrer Tochter Gundeberge, die nach seinem Tode 636 den Herzog von Brescia, Nothari,auf den Thron erhob, der die Westküste Oberitaliens eroberte, und im I . 644 zuerst die
longobard . Volksrechte in lat. Sprache aufzeichnen ließ ; er starb 652 . Den Zwist, der
nach seines Nachfolgers Aripert 's I. Tode 663 unter dessen beiden Söhnen entstand, be¬
nutzte Grimoald , Herzog von Benevent , um sich selbst der Negierung zu bemächtigen, die
er gegen Angriffe der Franken, Byzantiner und gegen Empörungen der Herzoge siegreich
behaupteteund bis 67 l führte . Der Arianismus schwand unter ihm ganz , und dicRoma-
nisirung der Longobardcn vollendete sich überhaupt bald nach ihm unter Liutprand, der
nach einer Zeit innerer Zerrüttung mit seinem Vater Ansprand im I . 712 Aripert kl .,vor dem sie vorher zu den Baiern geflohenwaren, die Herrschaft abgewann, die er mit gro -
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ßer Kraft zusammenhielt . Nothari
's Gesetzbuch wurde von ihm vervollständigt , das byzant .

Gebiet beschrankt , sogar Ravenna selbst, der Sitz des Exarchats ( s. d .), eingenommen .
Unter ihm begannen aber auch die Streitigkeiten mit den röm . Bischöfen , die zuletzt das

Ende des longobard . Reichs herbeiführten . Von Liutprand begünstigt hatte Gregor II . sich
der byzant .^Oberhoheit völlig entledigt , aber er sowol als sein Nachfolger Gregor III . fürch¬
teten das Übergewicht der longobard . Macht und reizten den Herzog von Spolcto u . A .

zur Empörung . Als Liutprand deren Herr wurde , suchte Gregor vergeblich Hülfe bei Karl

Martell ; sein Nachfolger Zacharias machte Frieden . Nach Liutprand ' s Tode im I . 744

erhielt Rachis von Friaul den Thron , den er 749 mit dem Kloster vertauschte . Sein Bru¬

der Aistulf , der Ravenna eroberte , verlangte Tribut von den Römern und Anerkennung s

seiner Oberhoheit ; da wendete sich Papst Stephan ll . 754 an Pipin (s. d .) , den König
der Franken , der in Italien eindrang , Aistulf in Pavia belagerte und zum Frieden zwang
Aber Aistulf brach diesen , sobald Pipin Italien verlassen hatte und zog sogar vor Rom .

Pipin , der zum Patricias von Nom und Schirmherrn der Kirche erklärt worden , war , kehrte

zurück, trieb Aistulf in seine Hauptstadt und nöthigtc ihn zum Tribut und zur Überantwor¬

tung des Exarchats , das er dem Papst schenkte ( sogenannte Pipinische Schenkung ) . Nach

Aistulf
's Tode wurde Desiderius , Herzog von Tuscien , König ; er stand mit dem Papst

Stephan I » . in leidlichen Verhältnissen ; als aber dessen Nachfolger , Hadrian l . , 772 sich

weigerte , ihm Entschädigungen für Hülfe , die er jenem geleistet hatte , zu zahlen , die lon¬

gobard . Partei in Nom verfolgte und das Begehren des Desiderius , die Bruderssöhne
Ka rl ' s desGroßen ( s. d .), auf den er wegen Verstoßung seiner an Karl verheirathetcn
Tochter erbittert war , zu krönen abschlug , rückte Desiderius vor Nom . Karl , zu Hülfe ge¬

rufen , drang 773 über den Montcenis und Mvntjoue in Italien ein und viele Longobarden

gingen zu ihm über ; Desiderius , der den angebotenen Frieden verworfen hatte , wurde in

Pavia , sein Sohn Adelchis in Verona belagert ; dieses ergab sich im Apr . , Pavia im Mai

774 . Desiderius und seine Gemahlin wurden nach Lüttich , dann nach Korvei ins Kloster ?

geschickt, das Longobardenrcich wurde ein Theil des Reichs Karl 's des Großen , der nach Pa¬
via eine frank . Besatzung legte und von den Herzogen den Eid der Treue nahm , übrigens
die alte Verfassung bestehen ließ . Erst im I . 776 , als Rotgaut , Herzog von Friaul , auf¬

geregt durch den nach Konstantinopel geflohenen Adelchis , eine Empörung versuchte , die

seinen Untergang zur Folge hatte , führte Karl sränk . Einrichtungen ein ; die Herzogthü -

mer , bis auf Benevent , das auch, nachdem dessen Herzog Arichis , des Desiderius Eidam ,
Karl 's Oberhoheit 787 anerkannt hatte , fortbestand , wurden in Grafschaften zerschlagen ,
sränk . Besatzungen in viele Städte gelegt , Lehen an sränk . Ritter vertheilt , auch die Schöf¬
fengerichte , die Sendboten , die Pfalzgrafcnwürde und die Heerbannsvrdnung nach sränk .

Weise eingeführt . Seinen Sohn Pipin ließ Karl 78 l zum König von Italien krönen .

Longolms (Christoph), eigentlich L ongue il , einer der thätigstcn Beförderer der
klassischen Literatur zu Anfang des I6 . Jahrh ., geb . 1488 zu Mecheln , wurde nach Vollen¬

dung seiner juristischen und philologischen Studien Parlamentsrath in Paris und bereiste
mehre Länder , starb aber schon >522 zu Padua . In seinen Schriften , besonders in seinen

„ Briefen " und „ Reden " (Flor . > 524 , 4 . und Par . 1533 ) , die auch in der Gesammt -

ausgabe seiner Werke (Par . 1530 ) enthalten sind, zeigte er eine übertriebene Nachahmung
der ciceronianischen Schreibart . Vgl . „Vita L>oi>AoIü" ( Lond . 1 704 , 4 .) . — Nicht zu
verwechseln mit diesem ist Paul Dan . L . , ein umWissenschaft und Schule verdienter Ge¬

lehrter des 18 . Jahrh . , geb . 1704 zu Kcffelsdorf in Sachsen , gest . 1779 als Rector des ^
Gymnasiums in Hof , der sich durch mehre Ausgaben alter Classtker , namentlich der

„ Lpistulus " des Plinius ( Anrst . 1734 , 4 .) und des Eellius ( Hof 1741 ) , noch mehr aber

durch seine „ Sichere Nachrichten vonBrandcnburg -Kulmbach " ( lO Bde ., Hof 1751 — 62 )
und ähnliche Werke , sowie durch die von J . H . M . Ernesii bekannt gemachte „ KotitiuUer -

miniOiirorum " (2 Vde ., Nürnb . 1793 ) auch als Geschichtsforscher einen Namen erwarb.

Longomontan (Christian Severin) , ein bekannter Astronom , geb . 1562 in dem
dän . Dorfe Lonborg , von welchem er auch den Namen erhielt , studirte in Wiburg und >

Kopenhagen und begab sich dann zu Tycho de Brahe , bei welchem er acht Jahre in der

Uranicnburg als dessen Gehülfe zubrachte . Auch begleitete er ihn nach Prag , verweilte
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aber hier nur kurze Zeit und kehrte dann in sein Vaterland zurück , um die Professur der
höher » Mathematik in Kopenhagen zu übernehmen , wo er 1647 starb . Sein vorzüglichstes
Werk ist die „ ^ 8ti-on ->mia llanica " (Kopenh . 1622 ), in der er das ganze damals bekannte
Gebiet der Wissenschaft zu umfassen suchte ; doch ist dasselbe gleich seinen Planeten - und
Mondstafeln vergessen . Obwol keineswegs ein Mann von gewöhnlichen Talenten , war
er doch nicht im Stande , sich von den einmal hergebrachten Jrrthümern auch nur im Min¬
desten loszureißen ; namentlich huldigte er der Astrologie und hielt z . B . die Kometen
für Vorboten großer Unglücksfälle .

Longuette , s. Compresse .
LongueVille , s. Dunois und Longuevillc .
Longus , ein griech . Sophist und Erotiker , vielleicht aus dem 4 . oder 5 . Jahrh . n.

Ehr . , ist der Verfasser eines Schäferromans „ Poimenika " oder „ ksstorslia "
, in vier

Büchern , welcher in einer anziehenden Darstellung und für jene Zeit noch ziemlich guten
Sprache die Liebe des Daphnis und der Chloe erzählt . Außer der ersten Ausgabe von
Iunti (Flor . 1598, -1 .) , der von Villoison (2Bde ., Par . > 778 ) , Schäfer ( Lpz. > 893 ) und
Seiler ( Lpz . >835 ) verdient die von Courier (Rom 1319 ; 2 . Aust . , von L . Sinncr , Par .
>839 ) eine besondere Erwähnung , weil darin zuerst eine bedeutende Lücke des ersten Buchs
aus einer florentincr Handschrift ergänzt wurde , nach deren Benutzung man die betreffendeStelle mit Tinte überschüttet fand , wodurch Courier ( s. d .) in einen Streit verwickelt
wurde . Einen verbesserten Abdruck dieses Stückes gab zuletzt Eichstädt unter dem Titel
„ 8,ij >pIemontii >n ^ ni,Ai psstorslium " (Jena I8 > I,Fol .) . Deutsche Übersetzungen lieferten
F . Daffow , mit griech . Texte (Lpz . 1811 ) , und Fr . Jacobs ( Stuttg . >833 ) ; eine franz .
Courier (Flor . > 8 >9) .

Longwood , s. Saint - Helena .
LooS (Dan . Friedr .) , Medailleur , geb. zu Altenburg in Sachsen am > 5 . Jan . 1735,kam als hülflose Waise zu dem Hofgraveur Stieler in Altenburg , der sein Lehrer wurde ,aus Besorgnis aber , sich von dem talentvollen Jünglinge übertroffen zu sehen, ihn absichtlich

zurückhielt , sodaß L . endlich die Geduld verlor und 16 I . alt davon ging . Kaum bekleidet kam
er nach Leipzig , wo derMünzstempclschneider Ludwig ihn in Arbeit nahm , absichtlich jedoch
ihn verheimlichte . Allein sehr bald vcrriethen die neuen Stempel die kunstfertigere Hand
des neuen Arbeiters , und die mit Ludwig unzufriedenen Behörden trugen L . dessen Stelle
an , der sich aber weigerte , sie zu übernehmen , wenn Ludwig nicht beibehalten würde . Man
gewährte seine Bitte ; aber der Ausbruch des Siebenjährigen Kriegs machte den Arbeiten
in der leipziger Münze überhaupt ein Ende . L . beschloß als Petschicrstecher zu reisen und
den borühmtcn schweiz. Stempelschneider Het tlinger (s. d .) aufzusuchen . Auf eine falsche
Nachricht von dessen Tode gab er aber die Reise nach der Schweiz auf und ging nach Göt¬
tingen , um nach England zu gelangen , wo er sein Glück zu finden hoffte . Eine Bande
Falschmünzer , die ihn unter harten Androhungen in ihre Verbindung zu ziehen beab¬
sichtigten, bewog ihn nach Helmstedt zu flüchten , wo er am Professor Häberlin einen Freund
fand . In Folge eines Auftrags desselben kam er nach Magdeburg , wo er > 756 die Münz¬
graveurstelle erhielt . Allein ungeachtet seiner Thätigkcit befand er sich bei dem wenigen
Nebenerwerbe als Familienvater in einer sehr gedrückten Lage . Als die Magdeburger
Münze aufgehoben wurde , kam er mit einem geringen Wartegelde nach Berlin . Später
rückte er in die Stelle eines Medailleurs wieder ein ; als Medailleur aber selbständig auf -
zutrcten , wurde ihm verweigert . Da half ihm seine Kenntniß der Mechanik . Berliner
Fabrikanten wünschten franz . Modebändcr nachzuahmen , und L . erfand eine Maschine , die
alle franz . Arbeit durch Schärfe und Dauer der geschmackvollsten Muster übertraf . Bald
verschaffte ihm diese Industrie die Fonds für das kräftigere Betreiben des Medaillen -
geschäfts , sodaß er sich nunmehr ausschließlich in seiner Kunst bewegen konnte . Er wurde
> 787 Mitglied des Senats der Akademie der Künste und starb am l . Oct . 1819 . Seine
Arbeiten trugen wesentlich dazu bei, die Medailleurkunst zu höhcrm Ansehen unter den Deut¬
schen zu bringen . — Sein Sohn , Gott fr . Bernh . L . , geb . zu Berlin am 6 . Aug . >771 ,seit 1896 — >2 Münzmeister , gest. als Münzrath und Generalwardein in Berlin am29 . Juli 1813 , begründete daselbst eine Medaillenmünzanstalt , die zahlreiche Medaillen
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auf die denkwürdigsten Männer und Begebenheiten der Zeit noch fortwährend liefert , welche
in Hinsicht ihres Kunstwerthcs mit den gcrühmtesten Kunstwerken des Auslandes nicht nur
die Vergleichung aushalten , sondern sie zum Thcil übertreffen . Als Schriftsteller machte
er sich bekannt durch die „ Beiträge zur Kenntniß der im Handel vorkommenden Gold - und

Silbermünzen " (Berl . 1821 ) ; die „ Sammlung einzelner Aufsätze über Gegenstände des

Münzwesens und der Münzkunde " ( 3 Hefte , Berl . 1822 ) und „ Die Kunst , falsche Münzen
zu erkennen " (Berl . 1828 ) .

Lootse , Lootsmann oder Pilote heißt in den Seestädten ein der Gegend und der
Anfuhrt eines Hafens , einer Rhede oder Küste kundiger Steuermann , der die ankommenden
und abgehenden Schiffe sicher ein - und auszubringen versteht , sodaß sie weder aus Sand¬
bänke gerathen , noch an Klippen stoßen und Schaden nehmen . Das Lootscn ist sehr ge¬
fährlich und fodert Erfahrung und Kenntnisse , weshalb sich die Lootscn zuvorderst einer

Prüfung unterwerfen müssen . Zu jeder Zeit stehen sie mit ihren Schaluppen bereit , um
den Schiffen auf das gegebene Signal zu Hülfe eilen zu können . Sie haben dazu besondere
Lootsen - und im Falle einer Strandung Rettung sboote , groß genug , um 20 - 30

Menschen zu fassen , und inwendig mit Kork ausgefüttert oder mit Luftkasten versehen ,
sodaß sie , auch mit Wasser angefüllt , noch eine bedeutende Last tragen können , ohne
unterzugehen . Gewöhnlich bilden die Lootsen vom Staate anerkannte Genossenschaften .

Looz und Corswaren , eine alte, jetzt herzogliche deutsche Familie , die urkundlich
zuerst im > l . Jahrh . vorkommt , schied sich seit dem >2 . Jahrh . in sieben Linien , von welchen
nur die Linie Looz- Corswaren in einem einzigen Zweige sich erhalten hat . Die Grafschaft
Looz wurde nach Aussterben der Linie Looz im 14 . Jahrh . von dem Hochstift Lüttich als heim -

gefalleneS Lehen eingezogen und aller bis zu Ende des > 8 . Jahrh . von Seiten der andern Linien

dagegen erhobenen Einsprüche ungeachtet nicht zurückgegeben . Wieschon l734dercineZwcig ,
so wurde 1778 der noch blühende Zweig zur herzoglichen Würde erhoben . Die Grafschaft
war eine reichsunmittelbare und die Herren derselben wurden insbesondere durch Kaiser
Friedrich H . 1241 als Reichsfürsten anerkannt und hatten Sitz und Stimme auf den Reichs¬
tagen . Diein den Niederlanden mit Sequester belegten Besitzungen wurden demHerzoge Karl ,
soweitsienichtindenBesihAndererübergegangenwaren , imJ . 1800zurückgegeben . Fürdie
verlorenen erhielt das Haus durch den Reichsdeputationshauptschluß das zum Theil aus den

münstcrschen Ämtern Wolbeck und Bevergen gebildete Fürstenthum Nheina -Wolbeck , 15
lüM . mit ungefähr 21000 E ., welches aber schon 1806 durch die Rheinbundacte media -

tisirt und als Standesherrschaft dem Großherzogthum Berg untergeordnet , 1810 aber ohne
Weiteres dem franz .sKaiserreiche einverleibt wurde . Der wiener Congreß stellte die Herzoge als

Standesherren wieder her , und es kam das Fürstenthum Nheina -Wolbeck zum Theil unter

preuß . , zum Theil unter Hannover . Hoheit . Der erwähnte Karl Herzog von L . , gcst.
1822 , war wcgen unstandesmäßiger Verehelichung durch seinen Vater Wilhelm Joseph
in dessen Testamente von 1803 von der Erbfolge in dem Fürstenthum ausgeschlossen und

sein jüngerer Bruder Joseph als Nachfolger ernannt und vom Könige von Preußen aner¬
kannt worden . Zwar fing der Herzog Karl einen Proceß deshalb an , der aber zu nichts
führte ; dagegen blieb er im Besitz der belg . Besitzungen , die bei seinem Tode im I . >822

auf seinen Sohn Karl , geb. 1804 , übergingen , während Rhema - Wolbeck nach dem
kinderlosen Ableben des Herzogs Joseph im I . 1827 und beendigtem Rechtsstreite dem

wciblicherseits dem Hause verwandten Grafen Napoleon de Lanoy zuerkannt wurde , den

hierauf der König von Preußen 1840 zum Fürsten von Nheina -Wolbeck erhob .
Lope de Vega (Don Lope Felix de Vega Carpio), s. Vega (Lope de ).
Lopez (Don Joaquin Maria ), span. Minister , geb . am 15 . Aug . 1798 zu Villen«

in Alicante , wo seine Altern als wohlhabende Landleute lebten , machte seine philosophischen
Studien in dem Collegium San -Fulgencio in Murcia und studirte dann die Rechte auf der
Universität zu Orihucla , wo er sofort nach beendeten Studien Professor wurde . Sehr bald
aber ging er nach Madrid , wo er sich unter die Zahl der Advscaten aufnehmen ließ . Er

schloß sich 1820 den Constitutionellen mit solchem Eifer an , daß er l 823 flüchtig werden
mußte , und lebte nun in Montpellier in großer Bedrängniß , bis er 1825 die Erlaubniß zur
Rückkehr erhielt . Von Villena , wo er zuerst wieder seinen Aufenthalt nahm , ging er 1830
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nach Valencia , dann nach Alicante . Als 1834 in Folge des üststuto real die Cortes ein¬
berufen wurden , wählte ihn die Provinz Alicante zum Procurador , und als solcher trat er
sogleich an die Spitze derjenigen Partei , welche die durch das Lstatuto gezogenen Grenzen
der politischen Freiheit auf alle Weise zu erweitern suchte, wobei ihn ganz besonders sein
außerordentliches Nednertalent unterstützte . Vergebens aber sucht man in seinen Vorträ¬
gen eine richtige Schlußsolge , Tiefe der Gedanken , oder irgend etwas Anwendbares . Nur
Gemeinplätze , bitterer Spott , dem Pöbel dargebrachte Huldigungen , Auffoderungen zum
Terrorismus , Vergötterungen franz . Rcvolutionshelden , vorzüglich Danton ' s, bleiben zu¬
rück, wenn man das blendende , auf die Täuschung der Menge berechnete Gewand , in wel¬
ches er seine Phrasen einkleidet , hinwegzieht . In den Cortes von 1835 vertrat er abermals
die Provinz Alicante . Nach der Wiederherstellung der Constitution in Folge der Znsur -
rection von Lagranja berief ihn Calatrava am I l . Sept . > 836 als Minister des Innern an
seine Seite . Allein L . konnte den Demagogen nicht ablegen , und mit Verwunderung sah
man den Minister des Innern nicht selten mit schäumendem Munde und bei augenschein¬
licher Mißbilligung seiner Collegen den wüthendsten Terrorismus predigen . Als die Cortes
eine Commission ernannten , welche außerordentliche Maßregeln zur Beendigung des Bür¬
gerkriegs in Vorschlag bringen sollte, bestand er auf Errichtung eines Nevolutionstribu -
nals ; doch seine Collegen wußten dies zu Hintertreiben . Doch bald fühlte L -, daß die Unpo¬
pularität , welcher das Ministerium Calatrava unterlag , auch auf ihn zurückfiel . Nachdem
er wiederholt seine Entlastung verlangt hatte , erhielt er diese am 2 » . März 1837 und
nahm nun wieder seinen Sitz als Deputirter ein , um sogleich dem Ministerium die heftigste
Opposition zu machen . Für die Cortes von 1838 erwählte ihn die Provinz Madrid zu ih¬
rem Deputaten , aber erst spät nahm er seinen Sitz ein . Er vertheidigte das System der
Repressalien , welches die Aufrührer von Valencia unter Vorsitz des Generals Don Narciso
Lopez cinführten , und klagte den edeln, wenngleich schwachen Martinez de la Rosa als
Hochverräther an . Auch im I . 1842 vertrat er in den Cortes die Provinz Madrid . Im
I . 1842 bildete er das Ministerium , welches aber sehr bald vom Regenten Espartero ent¬
lassen wurde . Sehr thätig bewies er sich 1843 bei der Erhebung Spaniens gegen Espar -
tcro , worauf er nach dem Sturze desselben, im Juli 1843 , an die Spitze des Ministeriums
trat . Allein noch in demselben Jahre mußte er Olozaga das Ministerium überlassen .

Lopez y Portana (Vicente), einer der ausgezeichnetsten span . Maler der Gegen -
wart , geb . > 772 zu Valencia , bildete sich theilS bei dem Franciscaner P . Villanueva ,
theils bei seinem Vater und Großvater , die ebenfalls Maler waren , und ging dann nach
Madrid . Als Director der Kunstakademie von Valencia wurde er 1802 demKönigKarl lV .
bekannt und erhielt den Titel eines Kammermalers . Ferdinand VII . berief ihn 1814
nach Madrid und übertrug ihm den Zeichenunterricht bei seiner zweiten und dritten Ge¬
mahlin , worauf L . allmälig zur Würde eines Generaldirectors der Akademien zu Madrid ,
Saragossa und Valencia emporstieg . Seine größte Stärke ist das Portrait , in welchem er
mit den besten Meistern wetteifert ; doch haben auch seineFresken , Temperabildcr undÖlge -
mälde historischen Inhalts großen Werth . Die meisten derselben hat er für dieKirchen und
Klöster in Valencia und Catalonien gemalt . Als die vorzüglichsten nennt man die Geburt
des San - Vicente Ferrer , San -Antonio Abad , Tan -Tomas de Villanueva , Dan -Antonio
dePadua , sämmtlich zu Valencia und in seiner Jugend gemalt . Die beiden in seinen spä¬
tem Jahren für die Kathedrale von Tortosa gemalten Ölbilder , der heil . Augustin und der
heil . Rufus , werden für das Ausgezeichnetste gehalten , was er in dem Fache der Historie
geleistet hak.

Lorbeer , ein Baum , der in Güdeuropa die sonst fast nur über Tropenländer ver¬
breitete und große Familie der Laurineen vertritt , nördlich von den Alpen im Freien nicht
aushält , in Neapel aber die Größe eines Wallnußbaumes erreicht , lederartige glänzende
Blätter hat und kleine, unansehnliche Blüthen und schwarzblaue Früchte von der Größe
einer Vogelkirsche trägt . Die Blätter dienen als Gewürz ; die Beeren enthalten ein grün¬
liches , fettes Öl , welcher durch einen eigenthümlichen , scharfen Stoff (Laurin ) Arzneikraft
erlangt und zumal in der Thierarzneikunst Anwendung findet . Bei den Griechen hieß der
Lorbeer Daphne (s. d .) und war dem Apollo geheiligt . Beerentragcnde Zweige desselben
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wurden um die Stirn der Sieger und Dichter gewunden , später auch um die der jungen
Doctoren , daher der Name Baccalaureus ( s. d .) .

Lorch, ein ehemals berühmtes Kloster im würtemberg . Jaxtkreise , an der Rems

auf einem Berge , an dessen Fuße der gleichnamige Flecken liegt , wurde von dem Herzoge

Friedrich von Schwaben und dessen Gemahlin Agnes gestiftet , die hier , gleich mehren Ho¬

henstaufen , ihre Begräbnisstätte haben . — Lorch oderLorich , ein Flecken auf dem rech¬
ten Ufer des Rhein im nassauischcn Amte Rüdeshcim , früher zu Kurmain ; gehörig , mit

1800 E . und einer alten schönen Kirche aus dem 12 . Jahrh . , hat trefflichen Weinbau . Der

Ort soll das alte I^mireacum sein und war im frühen Mittelalter eine wichtige Grenzfeste ;
auch bestanden daselbst ein eigenes Landgericht und ein Saalgericht . In der Nähe liegt die

Ruine der Burg Sooneck mit ihrem schlanken Burgthurme , jetzt im Privatbesitz des Kö¬

nigs von Preußen .
Lord , d . h . Herr , ist in England der allgemeine Titel aller Häupter der Familien des

hohen Adels ; auch führen ihn im gemeinen Leben die ältesten Söhne solcher hoher Adeliger ,
die keinen zweiten Titel , den jene bei Lebzeiten des Vaters führen , haben , z . B . nur Barone

sind . Früher waren die Lords nicht von Rechtswegen Mitglieder des Oberhauses , sondern
wurden es erst durch Berufung von Seiten des Königs , jetzt aber sind Pairswürdc und Lord¬

schaft unzertrennlich . Der König kann beliebig Lords ernennen , aber Niemandem die Würde

wieder nehmen . — Lord Mayor ist derTite ! für die jährlich neu zu wählenden ersten Bür¬

germeister von London und Dork . ( S . England , Volksvcrfassung und Staatsverfassung .)

Loren,zeit (Pct. Hiort ) , Kaufmann in Haderslcbcn und Dcputirter in der schlcsw .-
holstcin . Ständeversammlung , geb . am 24 . Jan . 1791 zu Schleswig , wo sein Vater

1831 als Amtsverwalter und dän . Justizrath starb , erlernte nach beendigten Schuljahren
die Handlung und übernahm >815 seines Großvaters Handlungsgeschäft . Bis zur Juli -

revolution von 1839 verhielt er sich gegen alle politischen Angelegenheiten gänzlich gleich¬

gültig ; erst dieses Ereigniß , sowie die auf Erlangung einer Verfassung für Schleswig .

Holstein gerichteten Bestrebungen Lornsen
' s (s. d .) erweckten seine Theilnahme dafür .

Nach Einführung der Provinzialstände wurde er >835 zum Abgeordneten bei denselben

gewählt , in welcher Stellung er sich als eifrigen Verfechter aller liberalen Maßregeln und

als das bewegende Princip in der Versammlung zeigte . Seine Bestrebungen waren vor¬

züglich auf Ausbildung der berathenden Provinzialstände zu einer schlesw . - holstein . Con¬

stitution mit Steuerbewilligungsrecht , beschließender Theilnahme an der Gesetzgebung und

Öffentlichkeit der Verhandlungen , auf Preßfreiheit u . s. w . gerichtet . Auch in der zweiten

schleswig . Ständeversammlung im I . >838 gehörte er, dieselben Tendenzen verfolgend ,

zu den tüchtigsten Mitgliedern , und hatte sich nichts weniger als des Beifalls der dän . Pro¬

paganda zu erfreuen . Da wendete er plötzlich 1840 sich von der zeither von ihm verfolgten
Richtung ab, sei cs nun aus veränderten Ansichten oder äußern Gründen ; genug , er wurde

nun der eifrigste Verfechter aller dän . Tendenzen und Richtungen . So war er cs besonders ,
der den großen Streit in der schlesw . Ständeversammlung wegen des Gebrauchs der dän .

Sprache veranlaßte , indem er deren gleiche Berechtigung mit der deutschen foderte ; ferner
verthcidigte er die staatsrechtliche Einheit der Herzogthümer mit Dänemark , und redete ,
gestützt auf die Thatsache , daß ein Thcil der LandbcwohncrNordschleswigs ein verdorbenes

Dänisch spricht , der Danisirung des Landes auf alle Weise das Wort , sodaß er bald das Haupt
der dän . Propaganda in Schleswig wurde . Er starb zu Hadersleben am 17 . März >815 .

Lorenzstrom , der wasserreichsteStrom Nordamerikas und einer der größten Ströme
überhaupt , welcher durch den Abfluß der Canadischen Seen entsteht , an 00 Nebenflüsse ,
links den Uttawas , Bustard , Manikuagan , Saguenay u . s. w ., rechts den Montreal , Sorel ,
Francis , Chaubiere , Chateauguay u . f . w . , aufnimmt , führt nach seinem Austritte aus dem

Ontariosee den Namen Cataragui oder Jroquois . Er bildet den Sec der Tausend -Inseln ,
und weiter unten den von St . - Peter , theilt sich bei Quebek in zwei Arme , wodurch die Insel
Orleans entsteht , und fließt nach einem 109 M . langen Laufe zwischen dem Cap Chat und

Montespoles in einer 20 M . breiten Mündung in den Lorenzbusen . Er ist 70 M .

aufwärts für große Kriegsschiffe und 80 M . für Kauffahrteischiffe fahrbar .
Loreto , ein Städtchen in der Delegation Macerata des Kirchenstaats , an der Straße
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von Ancona nach Nom , der Titz eines Bischofs , der zugleich Bischof zu Nccanaii ist , besteht
aus einer einzigen langen Straße und hat gegen 6999 E ., die ihre meiste Nahrung von
den Fremden haben , die jährlich zu dem in der Domkirchc daselbst befindlichen heiligen
Hause (!-« easir sunt :, ) wallfahrten , in welchem angeblich Maria gewohnt hat und welches
die Engel >29l aus Galiläa nach Tcrsati in Dalmatien , von da aber 1294 nach Italien
hinüber in die Gegend von Necanali und endlich 1295 an seinen gegenwärtigen Ort ge¬
bracht haben sollen - Dieses heilige Haus , welches mitten in der von Paul II . begonnenen
und von Sixtus V . vollendeten prächtigen Kirche steht , ist von außen mit Marmor überzo¬
gen und aus Ebenholz und Backsteinen gebaut , 32 F . lang , 13 breit und l 9 hoch und von
innen und außen mit vielen Kostbarkeiten geziert . Es hat eine Thür und ein Gitter von
Silber , hinter welchem Maria mit dem Jesuskinde abgcbildct ist . Dasselbe war früher im
Besitze eines ungeheuren Schatzes , der nach und nach durch die Freigebigkeit der Pilgrime
entstanden war . Die Einkünfte des Hauses wurden ohvc die Geschenke auf 3999 !» Scudi ,
und die Zahl der jährlich herbeiströmcnden Pilgkime auf 199999 berechnet . Unter andern
Seltenheiten zeigte mau in diesem Hause auch dasFenster , durch welches derEngelGabriel
zu Maria hereintrat , als er ihr die Geburt des Heilandes verkündigte . Merkwürdiger ist
das Bild Rafael 's , die heil . Jungfrau darstellend , die einen Schleier über das Jesuskind
legt . Der Einfall der Franzosen in Italien im J . 1798 gab Veranlassung , sowol die Schätze
als auch das heilige Haus in Sicherheit zu bringen . Jene sind größtrntheils verschwunden ,
das Gnadenbild aber wurde am 9 . Dec . 1892 mit großer Feierlichkeit wieder an seine vorige
Stelle gebracht . Vgl . Turselino , „ Hisloris I^auretana " (Ven . 1727 ) und Martonelli ,
„Tkerrtru istorico clellassiits ans » Kurare »» <Ie !Is s . verzinsIlsria " ( 2Bdc .,Nüin >732 ).

Lorillser (Karl Ignaz) , preuß . Ncgierungs - und Medicinalrath in Oppeln und
Direckor der Hebammen - Lehranstalt für Obcrschlesien , geb . am 24 . Jul . > 799 zu NimeS
!m böhm . Mittelgebirge , wo sein Vater Wundarzt war , zeigte schon als Knabe vorherr¬
schende Neigung für Natur und Kunst , besuchte die Schulen in Prag und studirte daselbst
bis 1814 , von wo an er seine Studien in Berlin fortsetztc und hier 1817 Doctor der Mc -
dicin wurde . Im folgenden Jahre erhielt er die Stelle eines Repetenten an der königlichen
Thicrarzneischule in Berlin , habilitirte sich bald darauf bei der dortigen Unive -sität rmd

ging > 822 als Mitglied des Medicinalcollegiums nach Stettin . Im I . >821 kam er als

Ncgierungs - und Medicinalrath nachKöslin und 1825 in gleicher Eigenschaft nach Oppeln .
Von hier aus besuchte er 1829 und 1830 auf Veranlassung des königlichen Staatsmini¬

steriums die türk . Grenzen , um die Vorkehrungen gegen die Pest des Orients zu untersu¬
chen und die Rinderpest auf ihrem ursprünglichen Boden kennen zu lernen . Neben seiner
praktischen Thätigkeit war er für die Mcdicin auch schriftstellerisch thätig ; unter Andern

gab er heraus „ Entwurf einer Encyklopädie und Methodologie dcrThicrheilkunde " ( Derl .
1829 ) ; „ Die Lehre von den Lungenkrankheitcn " (Bcrl . 1823 ) ; „ Untersuchungen über die

Rinderpest " (Berl . 1831 ) und „ Die Pest des Orients " (Bert . 1837 ) . Obgleich als medi-

cinischcr Praktiker und Schriftsteller geschäht , wurde sein Name in weitern Kreisen doch
erst bekannt durch die kleine Schrift „ Zum Schutze der Gesundheit in Schulen " (Berl .
1836 ), welche zu dem sogenannten Lorinser ' schen Schulstreite Veranlassung gab .
In dieser Schrift , die durch mehre Umstände die Aufmerksamkeit der Pädagogen und

Schulbehörden allgemein erregte , erhob L . gegen die preuß . und deutschen Gymnasien die

Anklage , daß in denselben nicht nur überhaupt die Körperpflege der studirenden Jugend
auffallend vernachlässigt werde , sondern daß namentlich durch die Vielheit der Unterrichts -

gcgenstände , die große Anzahl der Lehrstunden , die heivschendc Unterrichtsmethode und die

gehäuften häuslichen Schularbeiten Körperschwäche und Siechthum der Studirenden her -

bcigeführt würden . Durch diese weder gehörig begründete noch von vielfachen Übertreibungen
freie Anklage wurden wol an 79 andere Schriften von Schulmännern und Ärzten hervor¬
gerufen , und amtliche Berichte von allen preuß . Gymnasien veranlaßt , die bald für , bald
und zumeist gegen L . sich aussprachcn . Das Resultat dieses Streites , der am umfassend¬
sten in den „ Neuen Jahrbüchern für Philologie und Pädagogik " (Bd . 16 und >8) bespro¬
chen worden ist, war , daß allerdings vielfache Mängel und Übertreibungen in der Einrich -

Conv. - Ler . Neunte Aufl. IX . 6
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tung des Eymnasialunterrichts anerkannt und zum Theil durch die Circularverfügung des
prsuß . Unterrichtsministeriums vom 2 t . Oct . 1837 abgestellt wurden . Eine wesentliche
Abänderung imSvstem des Gymnasialunterrichts wurde aber dadurch nicht bewirkt , dieses
System vielmehr unverändert als gut und zweckmäßig angesehen .

Lornsen (Uwe Jens ), der erste Anregerund Begründer der schlesw . -holstein . Bewe¬
gung , geb . am 18 . Nov . 1793 auf der zu Schleswig gehörigen nordfries . Insel Sylt , wo
sein Vater früher als Schiffseapitain , dann als Rathmann lebte , zeichnete sich schon in sei¬ner Zugend ebenso durch seinen entschlossenen Charakter wie durch seine überlegenen Kör¬
per - und Geisteskräfte aus . Im I . >816 bezog er, um Jurisprudenz zu studiren , die Uni¬
versität zu Kiel und im folgenden Jahre die zu Jena , wo er in der Burschenschaft eine her-
vorragende Rolle im besten Sinne des Worts spielte . Nach beendigten Studien begab er
sich 1829 nach Kopenhagen , wo er zunächst bei der schlesw . - holstein . Kanzlei eine Anstel¬
lung fand und bald nachher Chef eines der Secretariatscomptoirs wurde . Im 1 . 1839 be¬
warb er sich um das Amt eines Landvogts auf Sylt , das er auch im Herbst desselben Jah¬res erhielt . Die inzwischen ausgebrochene Julirevolution hatte in seinem ganzen Denken
und Thun einen Umschwung hervorgebracht und demselben eine praktisch - politische Rich¬
tung gegeben . Die Wiedergewinnung einer schlesw . - holstein , Verfassung ward von jetztan das Ziel seiner Bestrebungen . Nachdem die zu diesem Behufe am l . Nov . 1830 zuKiel abgehaltene allgemeine Landesversammlung nicht den erwarteten Erfolg gehabt hatte ,ließ er seine Schrift „Über dasVerfassungswerk in Schleswig - Holstein " drucken, die schnelleine durch das ganze Land gehende Bewegung bewirkte . DerRegierung erschien die Sache
so gefährlich , daß sie L . Befehl gab , sich unverzüglich auf seinen Posten zu begeben , wo er,kaum angelangt , verhaftet und auf die Festung Rendsburg gebracht wurde . Eine gegen
ihn eingeleitete Untersuchung endete damit , daß ohne Anführung von Entscheidungsgrün¬den und Gesetzesstellen ihn dasschlesw . ObergerichtzuAmtsentsetzung,einjährigerFestungs -
strafe und Erstattung sämmtlicher Unkosten verurtheilte . Hiermit endete die kurze öffentliche
Laufbahn eines Mannes , dessen unwiderstehliche Beredtfamkeit , großartiger Charakterund imponirendr äußere Erscheinung ihn zu einen Volksführer bestimmt hatten , und dem
es nur an Gelegenheit und am eigenen Willen mangelte , durch diese Eigenschaften den
größten persönlichen Einfluß aufs Volk zu gewinnen . Jndeß wurde seine politische Wirk¬
samkeit doch so nachhaltig und nachwirkend , daß er mit Recht für den eigentlichen Urheberder Emancipationsbestrebungen Schleswig - Holsteins gelten kann . Nach überstandener
Festungsstrafe , im Juni 1832 , begab er sich in seine Heimat Sylt ; doch war durch die
Strafe seine Gesundheit so tief erschüttert , daß er es für besser hielt , seine Heimat zu ver¬
lassen . Seiner Gesundheit wegen wählte er ein tropisches Klima und begab sich im Herbste1833 nach Rio de Janeiro , wo er fortwährend mit Schleswig - Holstein und seiner Verfas¬sung beschäftigt , ein sieches und trauriges Leben führte . Von hier ging er im April 1837
über Marseille in die Schweiz . Schwer erkrankt verlebte er in und bei Genf einsam und ver¬
lassen mehre Monate in der düstersten Stimmung , bis ihn im März >838 auf einem Land¬
hause am Genfersce der Tod von seinen Leiden erlöste . Sein Werk „ Die UnionsverfassungDänemarks und Schleswig -Holsteins " wurde von G . Beseler herausgegeben (Jena 1841 ) .Lorrain ( Claude ), s. Gelee (Claude ).

Lortzing (Alb. Tust .) , ein beliebter Operncomponist . geb. am 23 . Oct. 1803 zuBerlin , wurde , da sein Vater , der früher Kaufmann war , 1810 aber zum Theater über¬
ging , sehr bald in Kinderrollen verwendet . Zugleich erhielt er Clavierunterricht und Unter¬
weisung in der Harmonik . Schon als Knabe componirte er Lieder , Märsche und Sonaten .Später war er als Sänger und Schauspieler nacheinander bei den Bühnen zu Düsseldorf ,Köln und seit 1826 zu Detmold engagirt . Hier , wo er sieben Jahre als Tenorbuffo undBariton war , componirte er auch sein Liedcrspiel „ Der Pole und sein Kind " , das sich ziemlichverbreitete . Aufgemuntert durch diesen Erfolg schrieb er noch die Liederspiele „ Der Weih¬nachtsabend " und „ Scenen aus Mozarts Leben ", „ Andreas Hofer " , von denen jedoch nurdie beiden ersten zur Aufführung kamen . Auch die Composition eines Oratoriums „ Die
Himmelfahrt Christi " und eine neue Jnstrumcntirung der Hiller '

schen Oper „ Die Jagd "
fallen in diese Zeit . Im 1 . 1833 wurde er an der leipziger Bühne engagirt und hier scheint
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das rcge und reiche Musikleben befruchtend und reifend auf sein Talent gewirkt zu haben .
Zuerst schrieb er die Oper „ Die beiden Schützen " ( >835 ) , welche eine sehr günstige Auf¬
nahme fand , und dann „ C ; ar und Zimmermann " ( >837 ) , die namentlich durch die Auf¬
führung in Berlin sich verbreitete und bald auf allen Bühnen heimisch wurde . Nacheinan¬
der entstanden sodann die Opern „ Caramo " , „ Hans Sachs "

, „ Casanova " , „ Der Wild¬
schütz" und „ Undine " . Der Grund des günstigen Erfolgs seiner Opern , gegenüber den
zahlreich auftauchenden Opern anderer Coniponisten , ist vor Allem in ihren praktischen
Vorzügen zu suchen . Hierin hat er, der im eigentlichsten Sinne auf der Bühne ausgewach¬
sen ist , einen bedeutenden Vortheil voraus . Seine Musik ist weder großartig imposant ,
noch besonders originell , noch auch sehr kunstreich ; aber sie ist klar , leicht und gefällig ; sie
schmiegt sich der Situation , der Person aufs geschmeidigste an und dient dem dramatischen
Gemälde als gewandte , witzige Coloristin , will aber nicht neben ihm ein zweites selbständig
ausgearbeitetes Bild aufstellen ; sie ist endlich vor allen Dingen kurzweilig . Zn technischer
Hinsicht wird sie durch leichteste Ausführbarkeit und eine lebendige Instrumentation unter¬
stützt, die dem Sänger wie dem Hörer ihre Thätigkeit erleichtert . Die verbreitetste , in der
That auch frischeste und vollendetste seiner Opern , die sich auch am meisten frei hält vom
Hinüberstreifen des leichten Conversationstons in das Flache und Gewöhnliche , ist „ Czar
und Zimmermann " . Jm J . >843 gab er seinen Wirkungskreis als Sckauspielcr undOpern -
regisseur auf und fungirte ein Jahr als Kapellmeister der leipziger Oper , seitdem lebt er in
Leipzig privatisirend und widmet sich ausschließend der Composition .

Löschen, Losen oder Lossen , auch Entlvssen , heißt in der Schiffersprache , die
Maaren aus dem Schiffe bringen . Gewöhnlich bedingt sich der Schiffer eine gewisse Zeit
aus , in welcher ihm die Ladung vom Bord genommen werden muß , und diese Zeit heißen
die Lösch - oder Liegetage ; muß er wegen noch nicht vollendeter Löschung über die be¬
dungene Zeit im Hafen oder auf der Rhede liegen , so erhält er für diese Überlöschtagc eine
gewisse Entschädigung . — Löschplatz oder Loßplatz heißt der gewöhnlich gepflasterte
Platz am Ufer eines Flusses oder Hafens , wo man die Güter einladet , auch schwere Güter ,
Holz , Steine u . s. w . aufstapelk .

Löscher (Valent . Ernst ) , ein verdienter protestantischer Theolog und Kanzelredner ,
geb. am 8 . Jan . >673 zu Sangerhausen , ein Sohn des nachherigcn Professors der Theo -
logie zu Wittenberg , KaSp . L . , besuchte die Schule zu Zwickau , studirte in Wittenberg ,
lebte dann einigeZeitinJcna , wo ersieh eifrig mitNumismatik beschäftigte , und wurde > 695
Adjunct der philosophischen Facultät in Wittenberg . JmJ . l698 kam er als Superinten ,
dent nach Jüterbogk , > 762 in gleicher Eigenschaft nach Delitzsch , 1767 als ordentlicher
Professor der Theologie nach Wittenberg und >769 als Pastor an die Kreuzkirche nach
Dresden , wo er am 8 . Febr . 17 47 starb . Er war in allen Theilen des gckehrren Wissens
bewandert ; seine Hauptfächer aber waren Philologie und Geschichte . Er verfocht die Rein¬
heit der evangelischen Lehre , nahm an den pietistischen Streitigkeiten vielen Antheil und
wurde deshalb häufig der othodoxe Pietist genannt . Als seine vorzüglichsten Werke sind zu
betrachten die „ Ausführliche Li -taria motuum zwischen den Evangelisch - Lutherischen und

Neformirten " ( 3 Bde ., Franks , und Lpz . > 767 — 24 ; 2 . Aust . , > 723 — 27 , 4 .) und die

„ Vollständigen Reformationsacta und Documenta " ( 3 Bde ., Lpz . > 726 — 29 , 4 .) . Eine
wichtige Erscheinung im Gebiete der theologischen Literatur war seine Zeitschrift „ Altes
und Neues aus dem Schatz theologischen Wissens " ( > 76l fg .) , die er unter dem Titel

„Unschuldige Nachrichten " sortsetzte.
Löserthaler oder Juliuslöser nennt man eine herzoglichbraunschweig . -lüneburg .

Silbermünze , welche unter dem HerzogJulius von > 574 — 88 geprägt wurde . Der Name
rührt daher , weil der Herzog wünschte , daß jeder Unterthan einen solchen als Nothpfennig
besitzen solle , und demgemäß sich einen solchen lösen , d . h . einwechseln mußte . Um diese
Einlösung Allen möglich zu machen , wurden die Löserthaler in verschiedener Größe , von
2 — 16 Reichsthaler an Werth , ausgeprägt . Der Verordnung nach mußte auf Erfodern
jeder Unterthan seinen Löserthaler Vorzügen , den er nie verkaufen durfte . Im Falle der

Noch sollten diese Stücke eingefodert und in kleines Geld umgemünzt werden können , wozu
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es aber nie gekommen ist . Sie sind nach der Ncichsmünzordnung von l 57 l , also zu 14 d
Loth 4 Gr . ausgeprägt . Wie viel überhaupt ausgeprägt wurden , ist unbekannt ; allein ihre ä
Zahl mag nicht gering gewesen sein . Dessenungeachtet sind sie sehr selten geworden , wa § b
wol daher rührt , daß sie dem Umschmclzcn ausgesctzt waren . Bon den Naritätcnsamm - r
lern sind sic sehr gesucht . Auch der Herzog Heinrich Julius ließ solche Thalcr schlagen , die g
sämmtlich zu > 0 Rcichsthalcrn ausgemünzt sind und zum Unterschiede von jenen Hein - si
richlöser genannt werde » . n

Losung , s. Feldgeschrei . d
Lot , einer der bedeutendsten Nebenflüsse der Garonne, entspringt auf dem Lozere- > ?

gcbirge unweit Mende imLandchenGevaudan im ehemaligen Languedoc , durchfließt , indem f
er anfangs den Namen Olt führt , die Departements Lozere , Aveyron , Lot und Garonne , d
wird bei Cahors , welche Stadt er zur Halbinsel macht , mittels Schleusen und durch Ber - §
einigung mit dem Nebenflüsse Truyere schiffbar und fällt nach einem Laufe von 48 M . bei fl
Aiguillon in die Garonne . Nach ihm ist das Departement L o t genannt , das auf 7 2 lüM . e
gegen 288000 E . zählt und Cahors ( s. d.) zur Hauptstadt hat . Das im Südwestcn von d
diesem begrenzte Departement Lot und Garonne hat auf >02 mM . 34700V E . Die d
Hauptstadt istAgen , das alte der ehemaligeHauptort von Agenois,mit 13000 E . r

Loth heißt überhaupt soviel als Gewicht ; vorzugsweise nennt man so das Bleiloth L
(s. d.) der Maurer und Zimmerlcute und das Senkblei ( fl d .) der Schiffer . Lothrccht I
heißt daher soviel als senkrecht . Ferner bezeichnet man mit Loth ein Metallgemisch , welches h
zum Löthen ( s. d .) dient . ( S . auch Maße und Gewichtc .) ?

Lothar ! . , röm . Kaiser,840 — 855,ältesterSohnLudwigdesFrommen , geb. um795 , (
erhielt , als sein Vater 8 >7 zum ersten Male das Reich Karl 's des Großen unter seine drei z
Söhne Lothar , Piflin und Ludwig rheilte , statt des bisher von ihm regierten Baicrns die fl
Mitregentschaft des Kaiserthums nebst dem kaiserlichen Titel , und bald darauf 820 , nach k- d
seines Vetters Bernhard 's Tode , auch Italien , zu dessen Könige er 822 vom Bischof v
zu Mailand gekrönt wurde . ( S . Ludwig der Fromme .) Nach des Vaters Tode wollte u
er als Kaiser die ganze Monarchie in Besitz nehmen . Da verbanden sich die beiden Brüder , v
Ludwig und Karl ; zu Fontenai in Burgund kam es zur Schlacht und L . wurde geschlagen , g
erhielt aber , als er treulos die zu seiner Hülfe aufgestandcncn Sachsen anfgeopfert und da- v
durch seine Brüder sich wieder versöhnt hatte , durch den Vertrag von Verdun am 1 l . Aug . >'
843 außer der Kaiscrwürde auch Italien wieder nebst einem schmalen Landstrich zwischen d
Deutschland und Frankreich , der die Länder zwischen dem Rhein und der Schelde bis an §
die Nordsee und vom Ursprung der Maas bis zum Einflüsse derSaone in die Rhone , dann c
längs dieser bis zum Mittelländischen Meere umfaßte und von L . seitdem den Namen -!
Lothringen ( fl d .) erhielt . Während dieses Kriegs und der Unterhandlungen kamen r
die Normänner zur See und plünderten ungestört die Küsten der Nordsee ; die Araber lan - r
beten ebenfalls von Süden her und verheerten L .

' s ital . Provinzen . Ebenso hatte der hohe, <
bisher der Königsgewalt unterworfene Klerus eine selbständige Stellung erlangt ; die gro - i
ßen Vasallen sorgten nur für Erweiterung ihrer Macht und ihrer Besitzungen und übten ,
nach L .' s Beispiel , Ungerechtigkeit , Treubruch , Willkür und Gewaltherrschaft . Von innecn
Vorwürfen gequält , an Geist und Körper krank , suchte der Kaiser , nachdem er vorher seine
Staaten unter seine drei Söhne getheilt , Trost und Beruhigung als Mönch im Kloster
Prüm im Ardennenwalde , wo er am 28 . Sept . 855 starb . Sein ältester Sohn , Lud - .
wig II . ( fl d .) , erhielt Italien ; der mittlere , Lothar II . , das sogenannte lothringische
Reich , und der jüngste , Karl , die Provence mit Lyon . (S . Karolinger .)

Lothar der Sachse , Graf von Suplinburg , Herzog der Sachsen und lI25 — 37
König der Deutschen und röm . Kaiser , war in Beziehuikg auf seine Karolingischen Vorgän¬
ger der dritte , als Kaiser der zweite dieses Namens . Von Kaiser Heinrich V ., nach des Her¬
zogs Magnus Tode im 1 . 1106 , mit dem Herzogthum Sachsen belieben , schloß er sich später
an die mit den Eewaltschritten dieses Kaisers unzufriedenen Fürsten an , erhielt nach der '
Schlacht bei Warenstädt Verzeihung , nahm aber aufs neue an dem Kampfe gegen Hein¬
rich V . bei Welfcsholze Thcil und verbreitete hierauf seine siegreichen Waffen über ganz
Westfalen bis an den Rhein . Nach Heinrich ' s V. ( fl d .) Tode wurde er , ungeachtet der
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Ansprüche , die Herzog Friedrich von Schwaben durch Verdienste , MR >1 und Ansehen ans
die Krone hatte , in Folge der arglistigen Ränke des Erzbischofs Adalbert von Mainz , wcl -
chcr das hohcnstaufische Haus haßte , 112 .', zum Kaiser gewählt , mußte aber diese Erhe¬
bung durch Bedingungen erkaufen , welche die Selbständigkeit des Reichs und die Kaiser -
rechte aufs nachthciligste schmälerten ; denn außerdem , daß er auf den Hcimfall aller ein »
gezogenen Lehen an die Kaiserkrone verzichtete , gelobte er auch die kirchlichen Wahlen völlig
frei zu lassen, die Belehnung mit dem Sccpter erst nach devWahl unentgeltlich vorneh¬
men und den Lehnseid nur mit Vorbchaltsciner anderweitigen kirchlichen Verhältnisse von
den Belehnten fodcrn zu wollen . Nach dem Antritte seiner Negierung schien cs ihm vor
Allem nöthig , zur Hebung seines eignen Ansehens die Macht der Hohenstaufen , seiner ge¬
fährlichsten Nebenbuhler , zu schwächen . In dieser Absicht fodcrte er von denselben die durch
die Erbschaft Heinrichs V. an sie übcrgcgangcnen Rcichsgütcr zurück , welche daö salische
Kaiserhaus mit seinen Hausgütern vereinigt hatte . Herzog Friedrich weigerte sich , wurde
für einen Neichsfcind erklärt und l 126 mit Krieg überzogen . Da L . indcß wohl cinsah , daß
er ohne eine mächtige Bcihülfe nichts gegen ihn ausrichten würde , so suchte er eine Verbin¬
dung mit dem wclfischen Hause . Er vermählte daher seine elfjährige Tochter Eertrude ,
die einzige Erbin der suplinburg . , nordheim . und altbraunschweig . Allodialgüter , mit Hein¬
rich dem Stolzen , Herzog von Baicrn und verlieh demselben das Herzogthum Sachsen .
Seitdem begann der so verderbliche Kampf zwischen den Welfen und den Hohenstaufen .
Mit männlichem Muthe , obgleich von einem Theil ihrer Vasallen verlassen , stritten die
hohenstaufischen Brüder , Friedrich und Konrad , um ihr Erbe viele Jahre , und Schwaben ,
Franken und Elsaß sah durch seiner Fürsten Fehde alle Greuel der Verwüstung über seine
Gauen sich verbreiten . Um den zweifelhaften Stand der Dinge zu Gunsten seines Hauses
zu entscheiden, faßte Konrad den kühnen Plan , über die Alpen zu gehen und in Italien sich
fcstzuscßen. Er nahm den deutschen Königstitel an und ließ am 29 . Juni l 128 in Mailand
die Krone von Italien sich aufsetzen ; doch vom Papste Honorius II . mit dem Banne belegt
und von der Hülfe der italien . Städte entblößt , mußte er zuletzt sein Unternehmen aufgeben
und Italien verlassen , während auch sein Bruder nur schwach noch sich zu vertheidigen ver¬
mochte. Noch glücklicher war L. in seinen andern Unternehmungen . Er machte bei Gele¬
genheit des böhm . Erbfolgestrcits nach - Wladislaw ' s I . Tode 1 >26 den Herzog von Böh -
men sowie den Herzog von Polen zu Vasallen , belehnte den Grafen Konrad von Wettin
mit der Markgrafschaft Meißen und setzte den Herzog Konrad von Zähringcn in die erle¬
digte Grafschaft Burgund ein ; er nahm dem Landgrafen Hermann , der sein Feind war ,
Thüringen und gab es einem seiner Anhänger , dem Grafen Ludwig ; auch verlieh er das
obotritische Königreich nach dem Tode des Wendcnkönigs Heinrich an den Dänenfürsten
Knut und zwang dessen Vetter Magnus , der nach Knut 's Ermordung sich des Reichs . be -
mächtigt hatte , zur Lehnsunterwerfung . Bei der streitigen Papstwahl zwischen Jnnocenz H.
und dem von dem normänn . Herzoge Roger von Apulien begünstigten Anaklet II . entschied
er sich für den Erstem und wurde zum Danke von ihm erst auf einer Kirchenversammlung
zu Lüttich , am 22 . März 1131 , dann , als er im folgenden Jahre nach Italien zog , mit sei¬
ner Eemahlii ; Nichcnza , der Tochter Heinrich 'S des Fetten , Grafen von Nordheim , am
3 » . Apr . 1133 zu Non ; gekrönt . Auch empfing er aus der Hand des Papstes die Mathil -
dischcn Erbgüter zu Lehen , ein Act , dem die Kirche spater die Deutung gab , als ob L . vom
Papste mit dem Kaiserthume belehnt worden sei. Jndeß schon auf diesem Zuge trat er diese
Güter nebst den ehemaligen Mathildischen Neichslehen mit Genehmigung des Papstes sei¬
nem Eidam Heinrich von Baiern ab , und im Lagervor Monza belehnte er 1132 Albrecht
den Bären mit der Markgrafschaft Nordsachsen , dem nachmaligen Brandenburg . Nach
Deutschland zurückgckehrt , vollendete er die Besiegung der Hohenstaufen , sodaß sie sich,
Friedrich auf dem Reichstage zu Bamberg am 18 . März 1135 und Konrad auf dem Für¬
stentage zu Mühlhausen am 30 . Sept ., unterwarfen , worauf ihnen L . die streitigen Güter
als Lehen zurückgab . Unterdessen hatte Roger von Sicilien , Anaklet ' s Beschützer , den
Papst Jnnocenz zur Flucht genöthigt und die Städte Salerno , Meist , Troja , Capua und
Bcnevent nacheinander bezwungen . Auf des Papstes dringende Bitten unternahm L. zu
dessen Schutze im Aug , 1136 einen zweiten Zug nach Italien , auf welchem ihn auch Kon «
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rad der Hohenstaufe begleitete . Ohne große Mühe vertrieb er Roger,aus Neapel nach Si »
cilien , bclich mit Jnnocenz gemeinschaftlich den Fürsten Rainulf mit dem Hcrzogthum Ca .
labrien und Apulien , und kehrte dann nach Deutschland zurück . Unterwegs übereilte ihn
der Tod unweit Trient in einer Alpenhütte am 3 . Dec . 1137 . Er wurde zu Königslutter
im Braunschweigischen , das er gegründet , begraben . L . besaß persönliche Tapferkeit nnd
männlichen Ehrgeiz , aber keinen Muth , der Kirche gegenüber das kaiserliche Ansehen und
die Würde des Reichs aufrecht zu erhalten . Durch das Gesetz , das er seinem Eidam zu
Liebe gab , daß größere durch Außsterben erledigte Lehen nicht ferner an Kaiser und Reich
zurückfallen sollten , wurden dieselben unter den Verwandten erblich , dadurch aber der
Grund zu der Staatenzersplitterung Deutschlands gelegt . Vgl . Gervais , „ Politische Ge¬
schichteDeutschlands unter der Regierung der Kaiser Heinrich V. und Lothar III . " ( 2 Bde .,
Lpz . 1831 — 32 ) und Jaffe , „ Geschichte des deutschen Reichs unter Lothar dem Sachsen "
( Berl . 1843 ) . Sein Nachfolger war Konrad lll . (s. d .) .

Löthen nennt man das Verfahren , mittels dessen man zwei StückeMetall, ohne sie zu
schmelzen , mitHülfe eines dritten Metalls , des Lothes , so verbindet , daß ihre Vereinigung sowol
luft - als wasserdicht ist und einengewissen , aber nicht allzugroßenHitzegrad auszuhalten ver¬
mag . Für größereHitzegräde bedient man sich des Nietheus , oft aber auch desZusammenschrau -
bcns . Das Loth darf zu sein emS chmelzen in keinem Falle einen größernHitzegrad verlangen als
das leichtflüssigste der zu löthenden Metalle ; es muß dünnflüssig sein , um in die feinste Fuge zu
dringen , und nicht zu schnell erstarren , um die nöthige Zeit zu einiger Verbindung zu gestatten ,
und endlich muß es in seiner Farbe mit den zu lochenden Metallen übereinstimmen . Die
Haltbarkeit der Löthung hängt von der Festigkeit des Lothes ab . Man hat leichtflüssiges ,
weiches Loth , Schnellloth und strengflüssiges , Hartloth oder Schlagloch . Zu
den Schnelllothen gehören Zinn , Kupfer , Messing , Zink,Blei,Gold undSilber ; ferner
Schnellloth und Wismuthloth . Zu den Hartlothen gehören Gußeisen , Kupfer , Messing -
schlagloth , Argentanschlagloth , Silberschlagloch , fein Gold , Goldschlagloth und Emaillir -
loth . Das Löthen selbst zerfällt nach der Art des Lothes in Wcichlöthen und Hartlöthen .
Als Erwärmungsmittel dienen entweder Holzkohlen , die Flamme vor dem Löthrohre oder
der glühende Löthkolben .

Lothringen , ehemals ein deutsches Herzogthum , bildet seit > 7 66 eine Provinz
Frankreichs und die gegenwärtigen Departements der Maas , Mosel , Meurthe , Vogesen
und einige Cantons von Niederrhein . Als es an Frankreich kam , war es im Norden vom
Herzogthum Luxemburg und dem Kurfürstenthum Trier , im Osten vom Elsaß , im Süden
von der Franche -Co-mte , im Westen von der Champagne begrenzt . Es umfaßte 479 lUM .
mit 1,290999 E . Die Vogesen schließen das Land im Osten ein und verzweigen sich über
den südlichen Theil . Die Hauptflüsse sind Mosel , Maas , Meurthe - Saar , Scille und
Ornaiji ; die Saöne berührt nur die Grenze . Die Bevölkerung ist deutschen Ursprungs ;
doch spricht dieselbe gegenwärtig französisch , mit Ausnahme des Strichs von den Vogesenbis Metz , der Deutschlothringen heißt . Das Land gewährt einen sehr malerischenAnblick , ist reich an Holz , Eisen , Steinbrüchen , Salinen und Mineralwassern , besitzt
Weinbau , eignet sich aber mehr zur Viehzucht als zum Ackerbau . Nächst dem Elsaß liefertes der franz . Armee die besten Pferde . Die industrielle Production der Bevölkerung be¬
schränkt sich meist auf Eisen - und Glaswaaren und Fayence . Außer , der alten Hauptstadt
Nancy (s. d .) hat Lun eville ( s. d .) geschichtliche Berühmtheit . Übrigens ist das Land
mit Denkmälern des Mittelalters bedeckt. Seine selbständige Geschichte beginnt mit dem
Karolinger Lothar II . , dem Sohne Kaiser Lothar 's I -, der 855 in der Theilung mit seinenBrüdern , Karl und Ludwig ( s. Karolinger ) , die Länder zwischen Schelde , Rhein , Maas
und Saöne , das sogenannte Lotharingis chcRcich (I^otbarü reZonm ) erhielt . Nachdem
dasselbe fortgesetzt der Zankapfel des Karolingischen Geschlechts gewesen und mehrmals zu
Frankreich geschlagen worden , blieb es dem Haicpttheile nach ein deutsches Lehen . KaiserOtto I . gab das Herzogt hum L 953 seinem Bruder , dem Erzbischöfe Bruno von Köln .
Um aber die Macht dieses großen Besitzes für immer zu brechen , mußte derselbe 959 das
Land in zwei Herzogthümer thcilen , über welche er mit sehr beschränkten Rechten als Erz¬
herzog die Oberaufsicht führte . Niederlothringen , das Land zwischen Lsthein, Maas
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und Schelde (IHiaringia Nasan » oder Rii „ mrm ) , erhielt als Lehen ein Herzog Gott¬
fried ; Oberlothringen , das Land zwischen Rhein und Mosel bis an die Maas
(LotliitrinAia Rlosollana) , bekam derGrafFriedrich von Bar als Herzogthum .
Überdies löste man die großen Territorien Trier , Metz , Toul und Verdun ganz aus . dem
Feudalverbande , und dieselben gingen fortan nur von dem Kaiser zu Lehen . Niederloth¬
ringen oder Ostlothringen wurde im Laufe der Jahrhunderte an sehr verschiedene Häuser
verliehen . Seit Heinrich II ., gest . 1248 , nannten sich die Herzoge von Niederlothringen
nach dem Haupttheile ihres Landes Herzoge von Brabant ( s. Brabant ) , und nach
Philipp

' sl . Tode , der > 429 ohne Erben starb , fiel das Land an Burgund (s. d .) .
Die Nachkommen Herzog Friedrich ' s von Oberlothringen starben 1048 aus , und der

Kaiser verlieh hierauf das Land an den Grafen Albrecht von Elsaß , dem 1048 sein
BruderGerhard folgte . Letzterer wird als der Stammvater der ganzen lothring . Dynastie
betrachtet . Der letzte unmittelbare Sprössling seines gewaltigen und kriegerischen Ge¬
schlechts , K arl ll ., starb 1431 als Connetable von Frankreich und hinterließ eine Tochter
Jsabella , die mit Renatus von Anjou , dem Titulaturkönig von Neapel , vermählt war .
Wiewol ein Neffe Karl 's II ., Anton Graf von Vaudemont , die weibliche Nachfolge streitig
machte, verlieh doch der Kaiser Sigismund das Herzogthum anIsabella und NenatuS
von Anjou , und Anton wurde endlich zufrieden gestellt , indem sein Sohn Friedrich die
Tochter Jsabella 's und Anjou ' s, Jolantha , heirathete . DemHerzog von Anjou folgte 1453
sein Sohn Johann II ., und diesem 1470 sein Sohn Nikolaus , mit welchem 1473 das
Geschlecht Anjou erlosch. Oberlothringen kam nun an die eigentliche Dynastie , anNe -
natus II ., den Sohn Friedrich

' s von Vaudemont und Jolantha 's , zurück, der darum als
der Stifter des neuern lothring . Geschlechts angesehen wird . Unter ihm wurde das Land
von K a r l d e m K ü h n e n ( s. d .) von Burgund schrecklich verheert und Nancy 1475 erobert .
RenatuS mußte nach Lyon entfliehen , verband sich aber von dort aus mit den Schweizern ,
eroberte sein Land wieder und schlug 1477 Karl den Kühnen vor Nancy , wo derselbe auch
blieb. Während dem Renatus sein ältester Sohn , Anton , I5V8 in Oberlothringen folgte ,
stiftete der jüngste , Claudius , in Frankreich eine ausgebreitete Nebenlinie , zu welcher die
Herzoge von Guise ( s. d .) , von Aumale , Elboeuf und Harcourt gehörten , und die 1751
mit dem Prinzen Lamb esc (s. d .) erlosch . Der Herzog Anton suchte die Ausbreitung
der Reformation auf die drei Bisthümer einzuschränken und vernichtete bei Zabern das
große Bauernheer , das vom Elsaß in ' s Land drang . Ihm folgte 1544 sein Sohn Franzi . ,
der schon 1545 das Land seinem zweijährigen Sohne , Karl III ., hinterließ . Während des
Letzteren Minderjährigkeit riß Heinrich II . von Frankreich die Bisthümer Metz , Toul und
Verdun an sich. Der Sohn Karl 's III -, Heinrich II ., folgte dem Vater 1608 . Derselbe
vermählte seine Tochter Nicola mit seinem Neffen , der ihm 1624 in der Negierung als
Karl IV . folgte . Unter diesem schwachen Fürsten wurde das Land von den Franzosen
furchtbar heimgesucht : Weil Karl IV . den Herzog Gaston von Orleans ( s. d .) , den
Bruder König Ludwig 's XIII . , unterstützte , eroberte der Cardinal Richelieu 1634 Ober¬
lothringen , gab es zwar zurück,vertrieb aber 1642 denHerzög nochmals . Karl starb l 670 und
Frankreich behielt und verwüstete das Land . Sein Sohn Karl V ., berühmt als kaiserlicher
General durch seine Lhaten gegen die Türken , versuchte 1666 und 1667 sein Erbe von
Ludwig XIV . ohne Erfolg wieder zu erlangen . Erst im Frieden zu Nyswijk 1697 erhielt
Karl 's V . ältester Sohn , Leopold Joseph Karl , das Land wieder zurück ; doch mußte
er die Festungswerke von Nancy und Bitsch schleifen und andere drückende Bedingungen
eingehen. Ihn beerbte 1729 sein Sohn Franz Stephan IV ., dessen Mutter , Charlotte
von Orleans , die Bevölkerung als Vormünderin hart bedrückte . Im poln . Erbfolgekriege
nahm Frankreich 1733 das Land nochmals in Beschlag und behielt es mit dem Herzog -
thume Bar . doch mit Ausnahme der Grafschaft Falkenstein , zufolge des wiener Friedens
von >735 einstweilen für den König Stanislaus (s. d .) von Polen , der seine Negierung
1737 antrat . Fran z Steph an (s. d .) aber , der sich mit der Erzherzogin Maria Theresia
vermählte , erhielt von seinem Schwiegervater , Kaiser Karl VI . , zur Entschädigung das
Großherzogthum Toscana . Nach des Königs Stanislaus Tode , am 23 . Febr . 1766 , wurde
Oberlothringen für immer dem stanz . Reiche einverleibt ; doch war den Großen Sitz und
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Stimme auf den deutschen Reichs - und Kreistagen Vorbehalten » welches Vcrhältniß erst
der Friede zu Luncvillc im I . 1801 aufhob . Dgl . Eticnne , „ iräsumv clc I 'tiistoire eie
I^nrruine " ( Par . 1825 ) .

Lotlchlils (Petrus ) , zum Unterschied von seinem Oheim gleiches Namens auch Se -
cufltus genannt , einer der berühmtesten neuern lat . Dichter , der Sohn eines LandmanncS ,
geb . zu Schlüchtern im Hanauischen am 2 . Nov . >528 , studirtc zu Marburg Medicin und
bann in Wittenberg Philosophie , alte Sprachen , Beredsamkeit und Poesie . Hierauf diente
er unter den Truppen des Schmalkald . Bundes und machte dann als Führer einiger reichen
Jünglinge Reisen durch Frankreich und Italien . In Padua prsmovirte er als Doctor der
Medicin . Nachdem er l 557 zurückgekehrt , wurde er Professor der Medicin zu Heidelberg ,
wo er aber schon am 7 . Nov . l 560 starb , wie man sagt , an einem Liebestranke , der ihm in
Bologna credcnzk worden war . Seine lat . Gedichte , namentlich die Elegien , in denen er
an Leichtigkeit und Anmuth mit seinem Vorbilde Ovid wetteifert , geben ihm einen Platz unter
den größten lat . Dichtern der neuern Zeit . Die von ihm selbst veranstaltete Ausgabe der¬
selben von 155 l ist sehr selten ; später wurden sie von P . Burmann ( 2 Bde . , Amst . 1754 ,
4 .) und Kretschmar ( Drcsd . > 773 ) herausgegcben und von Kößlin ins Deutsche übersetzt
(herausgeg . von Fr . Blum » , Halle 1826 ) . Vgl . Hage , „Vita l . otic !, ', '," ( Lp ; . >603 ) . —
Nicht minder berühmt als lat . Dichter ist ein Bruderssohn von ihm , Joh . Pet . L . , geb.
am 8 . Marz l 508 zu Nauheim , der in mehrenStädteuDeutschlands theils als praktischer
Arzt , theils als Lehrer der Medicin rnhmlichst wirkte und zuletzt als kaiserlicher Rath und
Historiograph l 669 zu Frankfurt am Main starb . Von ihm besitzen wir eine nicht unbe¬
deutende Anzahl von Gedichten , die unter dem Titel „ Vacle niecum sive epigrummutum
noroiiim centurise <1» -re " ( Franks . 1625 ) und „ koemsts " ( Marb . 1640 ) erschienen ,
außerdem eine „ vibliotlleca poetsrum " ( 4 Dde ., Mark . 1625 ) und mehre historische und
medicinische Schriften .

Lotophägeil (gri
'
ech ) , d . h . Lotusesser , nannten die Alten eine im Norden von

Afrika , wahrscheinlich an der Küste Libyens oder in der kleinen Syrte wohnende , friedliche
und gastfreie Völkerschaft , die von den süßen und wohlriechenden Früchten des dort einhei¬
mischen Lotusbaumcs , die sie genoß ,

"den Namen erhielt und der homerischen Dichtung
zufolge auch den Odysseus , der auf seinen Irrfahrten dorthin kam, aufnahm .

Lotos oder Lotus nannten die Griechen verschiedeneFruchtbäume , unter Anderm «
ilne Strauchart (l ^atn , IH,)-<mr ) , aus deren Früchten man Brot zu backen, und aus dessen
Holze man Götterbilder zu schnitzenpflegte . Wahrscheinlich lebten von dieser Frucht Homer 'S
Lotophagcn (s. d .) . Bei den Indern und Ägyptern aber bezieht sich der Name LotoS auf
die schönen Wasserrosen (Ae ' umllium speciosnm oder Nvmpbaea uelumbn ) , die bei beiden
Völkern einen hohen Grad der Verehrung genossen . Diese Pflanze wächst am liebsten in
stehenden Wassern ; sic erhebt sich mit Sonnenaufgänge aus dem Wasser , legt ihre großen
kreisförmigen Blätter auseinander , und verbreitet einen lieblichen Zimmetgeruch . Der
rosenrothc Lotos ist die schönste und heiligste Species ; außerdem findet man noch
weiße , gelbe, blaue und andre Abarten . Bei den Indern ruht der Weltenschöpfer auf einem
Lotos , und die Blume ist ihnen ein Sinnbild der Erde , insofern die Pistille auf den Berg
Meru , die Staubfäden auf die Gipfel des Himalaja , die vier Hauptblättec des Kelches auf
die Cardinalpuukte deuten , und die übrigen Blätter gleichsam die Erdtheilc darstellen ,
welche rings um das heilige Land der Brahmanen gelagert sind . Auch bei den Ägyptern
diente der Lotos als Sinnbild des Universums , und Harpokrates kam aus der geöffneten
Lotosblume hervor . Die Pflanze war der Isis ( s. d .) geweiht , insofern die Samenkörner ,in der Größe von Haselnüssen , für besonders nahrhaft gehalten wurden .

Lotterie . Die Zahlenlotterie oder das Lotto ( lotto <li Osnovn) verdankt den
Genuesern die Entstehung . Bei der Nathswahl in Genua wurden nämlich die Namen der
Kandidaten in einen Topf , später in ein Glücksrad geworfen und durch Herausziehen die
Wahlen entschieden . Bald fing man an Wetten auf Diejenigen zu machen , welche gezogen
werden würden , und so entstand , indem man statt der Namen wählbarer Nobili bloße Zah¬
len nahm , gegen 1620 , namentlich auf Betrieb des Nathsherrn Dencdctto Gentile , das
Lotto , das , mehr und mehr vervollkommnet , im 17 . Jahrh . von Italien aus über die Nieder -
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lande nach Deutschland sich verpflanzte und überall von der Menge mit einer wahren Wuth
gespielt wurde . Weise Negierungen sahen daher , ganz abgesehen von dem offenbaren Vor -

thcilc der Lottobänkc , bald die Verderblichkeit des Lottos ein , hoben cs auf oder verpönten
wenigstens den Einsatz . Wie schon früher in Würtemberg und ander » deutschen Staaten ,
so wurde das Lotto l 820 auch in der preuß . Monarchie verboten . Ebenso wurde es 1828
in Frankreich in acht Departements , wo cs noch nicht cingeführt war , verboten , in 22 an -
dern , wo man es bereits spielte, aufgehoben , und in den übrigenDepartements dcr geringste
Einsatz von 2V Centimen auf zwei Francs erhöht . Leider wird es noch immer in einigen
deutschen Staaten gespielt .

Alter als das Lotto ist die eigentliche Lotterie , auch Classenlottcrie genannt ,
wenn sie in Elasten abgctheilt ist. Wahrscbeinlich entstand sie aus den Waarenverlosungen ,
die von ital . Kauflcuten schon im Mittelalter vorgenommcn wurden und wovon sich auch
in Deutschland Spuren finden . Schon 1521 soll der Rath zu Osnabrück eine Waarcnlot -
tcrie errichtet haben ; auch wurden in Frankreich unter Franz l . dergleichen Waarenlotte -
ricn gegen bestimmte Abgaben , unter obrigkeitlicher Aufsicht , den Kauflcuten erlaubt . Zu
Florenz wurde 1530 eine Geldlotterie errichtet und in Venedig kommt > 571 ein öffcntli -
äier Beamter als Aufseher über die Lotterie vor . Aus Italien kamen die Lotterien unter
dem Namen Blangue (vom ital . bianca , weil die meisten Loose Nieten , leeres , weißes Pa¬
pier waren ) nach Frankreich . Zn den I . 1582 und 1588 errichtete Louis de Gonzaga eine
solche Blanque in Paris zur Ausstattung armer Mädchen und 1660 Tonti eine lilan ^ ue
rnzule . ( S . Tont ine .) Seit dieser Zeit gab es in Frankreich nur lotteries r »> ales , deren
Ertrag gewöhnlich zu öffentlichen Bauten verwendet wurde . In England kommt die erste
Lotterie 1567 vor ; 1612 wurde eine Lotterie zum Besten 'der engl . Colonicn und >680
eine solche dem Unternehmer einer Wasserleitung gestattet . Unter dem Canning

'
schen Mi¬

nisterium dagegen wurden die Lotterien für immer abgeschafft und als nachtheilig für die
Wohlfahrt der Nation aus der Staatseinnahme gestrichen . In Amsterdam wurde schon
15 -19 eine Lotterie zur Erbauung eines Kirchthurms gezogen . In Hamburg wurde 1653
eine Lotterie nach Holland . Weise und in Nürnberg 1699 die erste Claffenlotterie errichtet .
Die meisten deutschen Lotterien sind gegenwärtig Geldlotterien und werden classenweise
gezogen, um durch allmälige Zahlungen den Einsatz zu erleichtern ; die große Hamburger
aber ist bei Einer Ziehung stehen geblieben . Neben den Geld - und Waarenlotterien sind in
neuerer Zeit , namentlich in der östr . Monarchie , in Baiern und im Mecklenburgischen , auch
Güterlotterien aufgekommen , und Fabriken , Rittergüter , ja ganzeHerrschaften werden un¬
ter öffentlicher Genehmigung und gewöhnlich unter Bürgschaft bedeutender Handelshäu¬
ser , welche die Dcbilirnng übernehmen , ausgespiclt , um den verschuldeten Besitzern dersel¬
ben zum Arrangement zu helfen . Sicherlich tragen auch die Lotterien zur Förderung des

Staatswohls nicht bei, allein da dem Menschen die Neigung , sein Glück zu versuchen , an¬
geboren ist, so kann nicht geleugnet werden , daß cs immer noch das Beste ist, wenn der
Staat die Befriedigung derselben durch eine einfache Geldlotterie übernimmt , den Spielern
die Einlage nach Abzug von höchstens zehn Procent wiedergibt und durch strenge Beauf¬
sichtigung der Collcctenrs alle damit verbundenen Nachtheile möglichst entfernt . Wie aber
bas Lotto im höchsten Grade vcrdammlich erscheint, so sind auch alle Güterlotterien nur
von »achtheiligem Einflüsse , weil die Güter zu willkürlich abgeschätzt und in Folge davon
die Spieler zu sehr übervortheilt werden . Auch hat man die Lotterien mit den Staatsan¬
leihen verbunden . So wurden in Ostreich , Dänemark , Baden und andern Staaten , sowie
von der Seehandlung in Berlin Prämienanleihen gemacht . Die neuesten Beispiele dieser
Art sind die kurhcss. und die bad . Anleihe », welche für den Gläubiger so nachthcilig einge¬
richtet sind, daß sie nur wenig mehr als 2 '/ - Procent jährlichen Zins gewähren .

Lotz (Joh . Fricdr . Eusebius ) , geb . am 13 . Jan . > 771 zu Sonnenfeld , gesi. am
13 . Nov . 1838 , studirtc seit 1787 die Rechte in Jena und trat 1790 , da der Tod sei¬
nes Vaters seine Absicht , die akademische Laufbahn zu betreten , vereitelte , als Hofad -
vocat in Sonnenfeld und später in Hildburghausen in die Praris und 1795 in den
Staatsdienst , wo er zum Kanzleirath und Geh . Negierungs - und Lehnssecretair auf -
rückcc, aber , weil er seine Beförderung zum wirklichen Mitgliede der Negierung nicht
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annehmen wollte , bei dem Minister in Ungnade fiel und 1806 als Justizamtmann nach
Heldburg versetzt wurde . Dies bestimmte ihn , 181 v den Ruf , in sachsen- koburg . Diensteals Wirklicher Regierungsrath zu treten , anzunehmen , wo er dann rasch zum Geh .
Conferenzrath und Mitglied des Ministeriums aufstieg und bei den wichtigsten Staats¬
verhandlungen , z . B . der Theilung der gothaischen Lande , dem Zollverein , der Beru¬
higung von St . - Wendel , gebraucht , auch > 815 Spruchmann des Deutschen Bun¬
desschiedsgerichts wurde . Er war ein biederer Mann von gesegneter praktischer Wirk¬
samkeit . Berühmt aber machte ihn sein literarisches Streben , das ihn unter die ersten na¬
tionalökonomischen Schriftsteller erhebt , ihm auch I8I S einen Ruf an die Universität zuBonn verschaffte , den er ablehnte . Er begann es 1797 mit einem „ Gutachten über den
Entwurf einer Proceßordnung für Kursachsen " , dem „ Juristische und staatswisscnschaft -
liche Nachrichten " (Hildburgs ) . >799 ) , die Schrift „ Über den Begriff der Policei und den
Umfang der Staatspoliceigewalt " (Hildburgs ). >806 ) , „ Ideen über öffentliche Arbeits¬
häuser " (Hildburgh . > 8ll ) , die „ Revision der Grundbegriffe der Nationalwirthschafts -
lehre " ( 4 Bde ., Kob . 18 ll fg .) , „ Civilistische Abhandlungen " ( Kob . 1820 ) u . s . w . folg¬ten . Sein Hauptwerk ist aber sein „ Handbuch der Staatswirthschaftslehre " ( 3 Bde .,Erlang . 1820 — 22 ; 2 . Aust . , 1837 — 38 ) . Er ist Anhänger Adam Smith ' s, hat aberdie Grundbegriffe mit ausgezeichnetem Scharfsinn entwickelt und geschieden und das Sy¬stem in wichtigen Punkten berichtigt und fortgebildet . Ausgezeichnet in der reinen Natio¬
nalökonomie , nimmt er bei der Anwendung ihrer Lehren auf Güterpolice und Finanz we¬
niger Rücksicht auf das Gegebene und die Besonderheiten der Wirklichkeit , als man vondem praktischen Gcschäftsmanne erwarten sollte . In seinen Schriften über Policei und
Juristisches zeigt er sich mild , gemäßigt , als erfahrenen Menschenkenner . Seine politische
Ansicht war die des gemäßigten Conservativen .

London oder Laudon (Gideon Ernst , Freiherr von), einer der berühmtesten östr .Generale , geb. am 10 . Oct . 1716 zu Trotzen in Liefland , war der Sprößling einer aus der
Grafschaft Ayre in Schottland stammenden alten , aber armen Familie , von der ein Zweigim 14 . Jahrs ) , nach Liefland ausgewandert . Er trat 1731 als Cadet in russ . Dienste ,wohnte der Belagerung von Danzig bei, zog mit dem Hülfsheere der Kaiserin Anna anden Rhein und wurde in dem Feldzüge gegen die Türken und Tataren Lieutenant . Nachdem Frieden im I . >739 verabschiedet , beabsichtigte er , in östr . Dienste zu treten , wurdeaber auf seinem Wege über Berlin von einigen gleich ihm verabschiedeten Kameraden bere¬det, Friedrich II . seine Dienste anzubieten . Doch dem Könige , den er erst nach langem War¬ten zu sehen bekam , misfiel .sein Gesicht und sein röthliches Haar und mit der Äußerung
„I â pkzcsiogoomie <Ie cet komme oe me revient pas " wies er ihn zurück . L. ging NUN
nach Wien , wo er im Dec . 1742 Hauptmann in dem Pandurencorps des ParteigängersTrenck (s. d .) wurde . Mit diesem machte er den Feldzug in Baiern und am Rhein mit .Bei Zabern wurde er, das einzige Mal in seinem Leben, schwer verwundet und gefangen .Nach seiner Auswechselung focht er in dem zweiten fehles. Kriege in den Schlachten von
Hohenfriedberg und Sorr gegen Friedrich II . , wurde aber hi

'
erguf durch die ChikanenTrenck 's, der ihn in seinen Proceß zu verwickeln suchte, veranlaßt , mn seinen Abschied an -

zuhaltcn . In Wien , wohin er ging , bewies er durch Vorlegung der von Trenck in Elsaßund Baiern erhaltenen Ordres , daß dieser ihn verleumdet und die Greuel in jenen Ländern ,die er ihm aufbürdcn wollte , selbst begangen hatte . Ein Zweikampf zwischen ihm und
Trenck wurde durch des Letztem Verhaftung abgewendct . Außer Dienst und ohne Vermö¬
gen mußte er in Wien sehr kümmerlich leben , bis seine Freunde ihm eine Majorsstelle ineinem an der türk . -ungar . Grenze stationirten Negimcnte verschafften . L. vermählte sich
daselbst mit der Tochter eines kroat . Offiziers , Klara von Hagen , trat von der evangelischen
zur katholischen Confessio » über und widmete sich von jetzt an mit großem Eifer dem Stu¬
dium der Mathematik und militairischen Geographie . Als der Siebenjährige Krieg aus¬
brach , strich ihn der commandirende General in Kroatien , Petazzi , ein Mann von gemeiner
Gesinnung , der , selbst talentlos , das Talent haßte , eigenmächtig aus der Liste derjenigen
Offiziere , die man von Wien aus zum Feldzuge beordert hatte . L ., hierüber empört , ging
ohne Erlaubniß nach Wien , sich zu beschweren, fand aber hier durch Petazzi 's Berichte Al -
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lrs gegen sich eingenommen und sollte mit einem Verweise abgefertigt werden , als sein al¬
ter Freund Hochstetten , welcher jetzt bei der Hof - und Staatskanzlei angestcllt war , bei dem
Fürsten Kaunitz sich dringend für ihn verwendete . In Folge dessen würde er als Oberst¬
lieutenant bei einer Abtheilung leichter Truppen , welche die Bewegungen der Neichsarmee
unterstützen sollten , angestcllt , noch ehe er aber zu dieser Bestimmung abging , zu der nach der
Schlacht bei Lowositz gegen Friedrich geführten Hauptarmee versetzt. Bald zeichnete sich L .
hier als kühner Führer aus . Bei Letschen , Hirschfeld , in der prager Schlacht und besonders
bei Verfolgung der Preußen nach der Schlacht bei Kollin erwarb er sich durch seinen Muth
und seine Einsicht ebenso die Anerkennung seiner Obern wie das Vertrauen seiner Solda¬
ten und bewies namentlich eine außerordentliche Geschicklichkeit in Führung des kleinen
Kriegs . Hierauf unter den Prinzen von Hildburghausen , der die Neichsarmee befehligte ,
gestellt, mußte er den Überfall in Gotha durch Seidlih und die Niederlage bei Roßbach mit
ansehen , ohne helfen zu können . Das Patent seiner Ernennung zum General , welches um
diese Zeit vom wiener Hofe an ihn abgegangcn war , wurde zwar von den Preußen aufge -
sangen , aber mit einem glückwünschenden Schreiben Friedrichs II . ihm sogleich zugestellt .
Schon ein Jahr darauf erhielt er in Folge der Befreiung von Olmütz , an der er wesentli¬
chen Antheil hatte , > 756 den Theresicnorden und wurde zum Feldmarschalllieutenant be¬
fördert . Hierauf kämpfte er gegen Fouque in den Engpässen von Braunau , streifte bis ins
Brandenburgischc und half den Sieg bei Hochkirch herbeiführen , den die Kaiserin mit sei¬
ner Erhebung in den Freiherrnstand belohnte ; auch entschied er allein 1759 durch sein
Eingreifen im rechtzeitigen Momente den Sieg bei Kunersdorfss . d .) und erhielt von
jetzt an , zum Feldzcugmeister ernannt , ein eigenes Corps von 30090 M . Mit diesem ge¬
wann er gegen den tapfern Fouque am 29 . Juni 1760 die Schlacht bei Landshut in Schle¬
sien ; auch erstürmte er Glaz und berennte Breslau , ohne jedoch diese von Tauentzien tapfer
vertheidigte Festung cinnehmen zu können . Nach der Schlacht bei Liegnitz deckte er den
Rückzug der Daun 'schen Armee so meisterhaft , daß Friedrich II . sagte : „ von ihm müsse man
retiriren lernen , er räume das Feld wie ein Sieger " . Im Feldzuge von 1761 fand er we¬
nig Gelegenheit , seine Tapferkeit auf dem Schlachtfelde zu zeigen . Dagegen führte er sehr
geschickt die schwierigen Unterhandlungen mit dem zu keinem Entschlüsse zu bringenden
ruff . Feldherrn Butturlin . Den Schluß dieses Feldzugs krönte er mit einer ebenso kühnen
als in der Kriegsgeschichte merkwürdigen That , indem er am l . Oct . ohne vorgängige Ein¬
schließung das feste, wohlverproviantirte und stark besetzte Schweidnitz durch einen Hand¬
streich nahm , ein Wagniß , für welches ihn der Hofkriegsrath in Wien Lust hatte , zur Re¬
chenschaft zu ziehen . Nach dem Hubertusburger Frieden von der Kaiserin mit Geschenken
und Ehrenbezeigungen überhäuft , besuchte er zur Wiederherstellung seiner Gesundheit
Karlsbad , wo er mit Gellert innige Freundschaft schloß ; auch begleitete er Joseph II . auf
seiner Reise durch die ncuerworbcnen Provinzen Galizien und Lodomericn . Beim Aus¬
bruch des bair . Erbfolgekrirgs erhielt er, zum Feldmarschall erhoben , den Oberbefehl über
eine eigene Armee . So wenig Gelegenheit er auch hier fand , sein Feldherrntakent zu zei¬
gen , so war er cs doch vorzüglich , der die Preußen abhiclt , etwas Entscheidendes zu unter¬
nehmen. Nach dem Frieden zu Teschcn gab er sich wieder der Beschäftigung mit den Wis¬
senschaften hin , bis Joseph II ., in seinem Feldzuge gegen die Türken unglücklich , sich ent¬
schließen mußte , den allen erfahrenen Krieger zu Hülfe zu rufen . Von diesem Augenblicke
an wendete sich das Kriegsglück zu Ostreichs Fahnen . Dubicza wurde genommen , ein türk .
Heer unter den Mauern dieser Feste geschlagen , Belgrad erstürmt und Semendria beseht .
Für die Eroberung Belgrads schenkte der Kaiser ihm den ganz aus Brillanten bestehenden
und im kaiserlichen Familienschatze aufbewahrlen Stern des Theresienordens , den eigentlich
nur der Monarch selbst als Großmeister tragen durfte und den Kaiser Leopold II . nach L .

' s
Tode von dessen Witwe für 50000 Fl . einlöstc ; auch wurde ihm , was seit Eugen in Ostreich
Keinem verliehen worden war , die unumschränkte Gewalt und der Titel Generalissimus
ertheilt . Dieser Feldzug schloß L .

' s kriegerische Laufbahn ; denn als unmittelbar darauf
gegen Preußen ein vstr . Heer in Mähren aufgestellt wurde , das mit Freuden seinen alten
Führer an seiner Spitze sah, überraschte ihn der Tod im Hauptquartiere zu Neutitzschcin in
Mähren am 14 . Juli 1790 . Sein Grab zu Hadersdorf unweit Wien , einer ihm von der
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Kaiserin geschenkten Besitzung , schmücken Werkstücke einer bei der Eroberung von Belgrad
aufgefundenen Grabstätte . Außer seinem hervorragenden Fcldhcrrntalent zierten L . als
besondere Tugenden rastlose Thätigkeit , unversiegbare Liebe zu den Wissenschaften , Mäßig¬
keit und Bescheidenheit , und charakteristisch an ihm war es, daß die Raschheit und Kühn¬
heit seiner Entwürfe mit den Jahren eher zu steigen als zu sinken schien.

Louisd 'or, eine seit Ludwig (Louis ) XIll . in Frankreich übliche Goldmünze , welche
ihren Ursprung dem auch in Frankreich verbreiteten Unwesen , das Gold zu verfälschen , zu
beschneiden u . s. w . , verdankt . Die coursirenden Goldmünzen wurden damals eingewech¬
selt und dagegen eine geränderte Goldmünze mit des Königs Brustbild ausgegeben . Ur¬
sprünglich trug der Revers ein aus vier oder acht Lilien zusammengesetztes Kreuz ; unter
Ludwig XV . aber meist ovale Schilde und seit Ludwig XVI . eckige Schilde . Die Münzen
der beiden letzten Könige nennt man daher auch Schildlouisd ' or . Die Louisd 'ore Lud -
wig 's XVI . , welche im Revers die Schilde mit den Lilien und den Ketten von Navarra
führen , nennt man gewöhnlich Louis » eufs . Bon allen diesen Sorten gibt cs auch dop-
pelte Stücke , ckoubl« I^ouis oder Uoudlou . Die vier » und zehnfachen Lguisd 'ore dagegen
sind als Medaillen zu betrachten ( quaclriij >les L-auis oder piece » <ie Uix I -nuis ) . Auch füh¬
ren einzelne Louisd 'ore Ludwig 's XV. noch besondere Namen ; dahin gehören die Noailles ,
welche während der Minderjährigkeit des Königs vom Herzog von Noaillc , dem Finanz -
director , ausgeprägt wurden ; ferner derMirleton oderMirliton , so genannt von derFarbe ,
welche der. einer Pfirsichart ganz gleich gehalten wurde , und endlich der Chevalier , der von
dem Kreuze des durch Ludwig XIV . 1603 gestifteten Ludwigordens den Namen hat .

Loule (Marquis von), der Günstling Johann 's VI . von Portugal , geb. zu Lissabon
17-85 , der älteste Sohn des Grafen Val de Reis , war von Zugend auf mit seinem nachhe -
rigen Gönner durch die engste Freundschaft verbunden . Im 1 . 1807 zum Marquis von L.
erhoben , warb er, als ein eifriger Anhänger Napolcon 's, ein Corps von 8000 M ., das er
dem Kaiser zuführte , der es zur Lusitanischen Legion erhob . Mit Auszeichnung focht er na¬
mentlich in den Schlachten bei Wagram und bei Smolensk . Während der Hundert Tage
war er bei dem Könige Ludwig XVII I . in Gent . Später ging er nach Brasilien , wo ihn
Johann VI . zu seinem Eroßstallmcister machte . Mit ihm kehrte er 1821 nach Portugal
zurück, wo er in des Königs Gunst immer höher stieg, wegen seiner constitutionellcu Gesin¬
nungen aber den Haß der Absolutistenpartei , namentlich Dom Miguel ' s , in hohem Grade
auf sich lenkte . Da er sich dem Projecte , den König unter die Controle des Familicnraths
zu stellen, auf das heftigste widersctzte , wurde er am I . März 182 -1 in seiner Wohnung er¬
mordet . — Sein Sohn , der Herzog von L. , geb . 1801 , vermählte sich , nachdem er
1826 die herzogliche Würde erlangt hatte , im folgenden Jahre mit der Infantin Anna
da Jesus Maria von Portugal .

Loupe, auch einfaches Mikroskop , nennt man ein linsenförmig geschliffenes
Glas , welches zum Vergrößern dient . Die gewöhnlichen Loupen sind gleichseitige biconvexe
Linsen , wo der Halbmesser der Krümmung auf beiden Seiten derselbe ist . Sind die Halb¬
messer der Krümmung verschieden , so muß die convexere Seite dem Objecte zugewendet
werden . Oft sind zwei oder mehre Loupen von verschiedener Brennweite und Vergrößerung
in einer einzigen Fassung enthalten , um nach Bcdürfniß bald die eine, bald die andere brau¬
chen zu können . Die stärkste, mit einer Loupe erreichbare Vergrößerung ist ungefähr 240 -
fach ; noch stärkere geben Glaskügelchen oder Linsen aus Edelsteinen .

Loutherbourg (Phil. Jak.) , ein vorzüglicher Landschafts - , Schlachten - und See-
malcr , geb. 1730 zu Strasburg , war ein Schüler seines Vaters und Casanova 's . Seine
Hauptbilder sind der Sturm aufValenciennes im Juli I7S3 , bei welchem er, indem er die
brit . Armee begleitete , selbst gegenwärtig war , Howe ' s Sieg im Juni 1794 und die
Schlacht am Nil . Er wurde Mitglied der Akademie der Künste und Hofmaler des Königs
von Frankreich , lebte aber später bis zu seinem Tode , im I . 1812 , in London , wo auch ein
Theil seiner Gemälde in Kupferstichen erschien. Seine geätzten Arbeiten , sechs Blatt
Bauern , sechsBlattSoldaten , vier Blatt Tageszeiten , Landschaften u . s. w .,sind sehr geschätzt.Louvel (Pierre Louis ) , der Mörder des Herzogs von Verriss , d .), geb. zu Ver¬
sailles am 7 . Oct . 1783 , war der Sohn eines Krämers . Er lernte das Sattlerhandwerk ,



»3Louvet de Couvray
trat aber später unter Napoleon in die Cavalcrie . Von Jugend auf zeigte er eine finstere
Gemüthsart ; er war fleißig , einsam und sparsam , konnte aber keinen Widerspruch erdul¬
den und wechselte oft seinen Meister und den Aufenthaltsort . Schon >81 -1, als die Ver -
kündeten Frankreich überzogen , stieg ihm der Gedanke auf , zur Errettung seines Vaterlan¬
des die Bourbons aus der Welt zu schaffen . Er reiste nach Elba , um den Kaiser zu spre¬
chen , kehrte aber unverrichteter Sache zurück und trat nach Napoleon ' s Rückkehr als Satt -
lergcscll in die Hofställe , welche Stellung er auch unter den Bourbons behielt . Die politi¬
schen Vorgänge der Restauration steigerten seinen Haß gegen die Dynastie , und er entschloß
sich endlich, die Ausrottung des Geschlechts mit dem Herzog von Bern zu beginnen , weil
auf diesem die Nachkommenschaft beruhte . Als der Prinz am 13 . Febr . 182 » gegen 11
Uhr Abends seine Gemahlin aus der Oper nach dem Wagen führte , drängte sich L . heran ,
faßte denselben bei der linken Schulter und stieß ihm ein Messer in die rechte Seite . Der
Mörder wurde auf den Schrei des Prinzen ergriffen und in der Wache des Opernhauses
sogleich vom Minister Decazes verhört , wobei er erklärte , daß er die Thar nicht aus persön¬
lichem Haß , sondern zur Vertilgung der ärgsten Feinde Frankreichs unternommen habe .
Dasselbe behauptete er auch während des Protestes , der drei Monate hindurch vor der
Pairskammer verhandelt wurde . Ungeachtet der eifrigsten Nachforschungen konnte man
keine Mitschuldigen entdecken. Der Vertheidiger L.' s schützte Wahnsinn vor und berief sich
auf die letzte Bitte des Prinzen , den Mörder zu begnadigen . L . selbst verlas eine trotzige Ver -
theidigung . Dessenungeachtet verurtheilte ihn der GerichtshofzurTodesstrafe , die am7 . Juni
I82Ü vollzogen wurde . Vgl . „ Histoirs lill praces cle k >. assassin " ( 2 Bde . , Par . 1820 ) .

Louvet de Couvray (Jean Bapt .), franz . Schriftsteller und Conventsmitglied ,wurde am I I . Juni 1760 zu Paris im niedrigen Stande geboren . Er eignete sich eine
sehr lückenhafte Schulbildung an , besaß aber um so mehr Geist und Phantasie und über¬
nahm bei dem Akademiker Dietrich im Alter von 17 Jahren eine Secretairstelle . Später
trat er als Commis bei einem Buchhändler ein . In dieser Stellung schrieb und veröffent¬
lichte er von 1787 — 80 seinen vielgelesenen , schlüpfrigen Roman „ k .e5 aventnres <i „ clro-
valier kauklag " ( 13 Bde ., Par . 1791 ; 4 Bde ., mit dem Leben des Verfassers von Chas -
les, Par . 1822 ) , durch den er große Aufmerksamkeit erregte . Im Beginn der Revolution ,der er sich zuwcndete , verthcidigte er die Vorfälle am 5 . und 6 . Oct . 1789 und wurde dafür
in den Jakobinerclub ausgenommen . Um seinen Eifer zu beweisen , ließ er 1790 einen zwei¬
ten Roman „kimilie <Ie Varmont ou I« ckivaroc nöeesssire " erscheinen , in welchem er die
Priesterehe und die Ehescheidung vertheidigte . In der Gesetzgebenden Versammlung ver¬
band er sich aufs engste mit den Girondisten , die ihn zu ihren Zwecken benutzten . Er erschien
am 26 . Dec . 1791 vor den Schranken der Versammlung und fodcrte die Anklage gegen
die Brüder des Königs und die Häupter der Emigranten . Als Roland Minister wurde ,
gewann er L . als bezahlten Publicisten . Der bisherige Romanschriftsteller gab nun eine
Zeitschrift „ I^a 8eutiu «-!1e" heraus , in welcher er täglich die Verschwörungen des Hofs be-
sprach und das Volk zum Umstürze des Throns entflammte . Durch Noland 's Verwendung
in den Convent gewählt , wendete er sich jedoch sogleich von der fanatischen Partei , foderte
die Bestrafung der Septembermörder und hatte am 29 . Oct . 1792 'den Muth , Nobespiecre
des Strebens nach der Dictatur förmlich anzuklagen . Im Proteste des Königs stimmte er,um denselben zu retten , für den Tod mit Aufschub . Nachdem er seit,Apr . 1793 fortwäh¬
rend die Bestrafung der Anarchisten und strenge Maßregeln gegen die Umtriebe des Ge¬
meinderaths verlangt hatte , entfloh er nach der Niederlage der Girondisten aus Paris und
war schon zu Caen in Sicherheit , als der Convent am 2 . Juni die Verhaftung seiner Par¬
tei befahl . Geächtet irrte er mit Pe

'tion , Valady und einigen Andern erst in der Bretagne ,dann in Limousin herum und kehrte endlich in der Verzweiflung nach Paris zurück, wo er
bis zur Revolution am 9 . Thermidor verborgen blieb . Die höchst interessante Geschichte
seiner Kreuzfahrt gab er unter dem Titel „ (juelq,io8 uotiees pour l' iüstoire et le recit <le
MLS pörils " (Par . 1795 und oft .) heraus . Erst am 8 . März 1795 nahm er seinen Sitzim Convent wieder ein, wo er die Neaction mit dem größten Eifer bekämpfte . Mit Einfüh¬
rung der Directorialregierung trat er in den Rath der Fünfhundert , und hier erhob er sich,
seinen Grundsätzen getreu , gegen seine frühem politischen Freunde , die an der Spitze der
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Gemäßigten standen . Nachdem er > 797 aus dem Nathe geschieden, legte er einen Buch ,
laden an , dessen Geschäfte seine Frau führte . Zum Mitgliedc des Instituts ernannt und in
die Section für Grammatik verwiesen , konnte er den Mangel an classischer Bildung nicht
verbergen und erlitt dafür die ärgsten Angriffe . Als er vollends die Beschränkung der
Preßfreiheit foderte , wurde er mit Schimpf und Spott überschüttet . Er unterlag diesem
Kampfe und starb -am 25 . Aug . 1797 . Seine Frau , die ihn zärtlich liebte , versuchte sich
durch Gift zu tobten , wurde aber gerettet . Übrigens war er einer der ausgezeichnetsten
Redner der Revolutionsepoche .

Louvois (Franc . Michel Letcllier , Marquis de) , Kriegsminister Ludwig's XlV. von
Frankreich , wurde am l8 . Jan . 1641 zu Paris geboren . Sein Vater , welcher Kanzler und
Staatssecretair im Kriegsdepartement war , kaufte ihm 1654 das Recht der Nachfolge im
Amte und weihte ihn zeitig in die Geschäfte ein . Nachdem er 1662 die reicheMarquise von
Courtanvaux geheirathet , entschlug er sich aller Zerstreuungen und verschaffte sich durch rast ,
lose Thätigkcit und Willenskraft eine tiefe Einsicht in das Wesen der Kriegsverwaltung .
Schon 1666 überließ ihm der Vater die ganze Last der Geschäfte , und L . erlangte bald um
so mehr Macht und Einfluß , als Ludwig XlV . glaubte , er habe sich seinen Minister erzogen.
Während Colbert , mit dem er in Feindschaft lebte , die Finanzquellen eröffnete , schuf L . ein
großartiges Heer und hob das Genie - und Artilleriewesen unter der Beihülfe Vauban ' s
( s. d .) aufeine außerordentliche Stufe . Zugleich wurde er aber auch aus Ehrgeiz und Sucht ,
sich unentbehrlich zu machen , der Dämon des Kriegs . Er verwickelte den König in kühne,
weitgreifende Plane und entflammte dessen Leidenschaft nach Eroberung . Als der Friede
zu Aachen im Z . 1668 den Krieg mit Spanien geendet , regte er den König gegen die Nie¬
derländer aus . Der Krieg begann im Vertrauen auf ein wohlausgerüstetes Heer von
186000 M . Turenne und Condc hatten vorgeschlagen , einen vortheilhaften Frieden durch
den schnellen Marsch auf Amsterdam zu erzwingen ; allein L . wußte dies zu Hintertreiben .
Nachdem bereits im Mai 1672 die Hälfte der Niederlande dem König in die Hände gefal¬
len war , hielt ihn L . zurück , und die Holländer erzwangen nun den Rückzug der Franzosen
durch die Öffnung der Schleusen . Ebenso benahm sich L . im Feldzuge von l671 , dem er
beiwohnte ; Turenne griff gegen die Befehle des Ministers an , befolgte aber leider die An¬
weisung desselben , die Pfalz mit Raub und Brand zu verheeren . Nach dem Frieden von
Nimwegen , den er verhandelte , war L . nächst dem Könige der mächtigste Mann in Frank¬
reich . Er sorgte nun mit verdoppelter Kraft für die taktische Ausbildung des Heers , bewog
den König zu den berüchtigten Reunionen und übersiel und nahm am 30 . Sept . >68l
Strasburg . Zum Unglück starb Colbert ! 683 , worauf L, sich auch in die Finanzen mischte
und ein System der Erpressung und des Borgens begründete , das Frankreich allmälig an
den Abgrund brachte . Da er den König von der Verbindung mit der Maintenon ( s. d .)
abgerathen und wenigstens erzwungen hatte , daß die Ehe nie öffentlich erklärt würde , so
mußte er bei dem steigenden Einflüsse derselben Alles aufbieten , um sich seinem Herrn
unentbehrlich zu machen . Er bewog zunächst den König , die müßigen Truppen zur Bekeh¬
rung der Protestanten zu verwenden , und wurde hiermit der Urheber der Greuel , welche
folgten . Als dennoch seine Stellung zu wanken begann , verwickelte er den König 1688 in
den Krieg mit dem Deutschen Reiche . Die nächste Veranlassung dazu war , wie erzählt
wird , ein Streit des Königs mit dem Minister über ein zu groß angelegtes Fenster im
Lustschlosse zuTrianon , welches unter derAufsicht L .

' s/der nach Colbert 'sTode auch Inten¬
dant der königlichen Bauten war , errichtet wurde . „ Ich bin verloren " , rief L . wüthend aus ,
„ wenn ich dem Manne nicht Beschäftigung verschaffe ; wenn ich ihn mir nicht durch einen
Krieg vom Leibe halte " . So begann der lange , muthwillige Krieg , der Frankreich entkräf¬
tete , in Europa verhaßt machte und erst 1607 mit dem Frieden von Nyswijk endete . Der
Seeminister Seignelay schlug nach der Kriegserklärung Wilhelm ' s III . vor , England zur
See anzugreifen . Aber L. widersetzte sich diesem Plane heftig , indem er so Einfluß und Ge¬
walt verlieren mußte . Unter dem Vorwände , die Grenzen des Reichs sicher zu stellen , ließ er
1689 die Pfalz in eine Einöde verwandeln . Heidelberg , Manheim , Worms , Speier und
viele andere Städte und Orte wurden geplündert und verbrannt . Die Frau von Mainte -
non machte den König auf diese Greuel aufmerksam , der hierauf dem Minister untersagte ,
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Trier , wie bereits beschlossen wer , zu verbrennen . Als L . jedoch die Maßregel wiederholt
vorschlug und vorgab , daß er , um dem Könige Gewissensunruhe zu ersparen , den Befehl
zur Einäscherung der Stadt schon habe abgehen lassen , griff der König nach der Feuerzangeim Kamin und würde den Minister gemishandclt haben , hatte sich nicht die Maintenon da¬
zwischen gelegt . Solche Auftritte wiederholten sich und untergruben die Gesundheit des
ehrgeizigen Ministers , der seinen Fall über Alles fürchtete . Nach einem bei der Maintenon
am 10 . Juli 1691 gehaltenen Staatsrathe , in welchem das Benehmen des Königs beson¬ders hart und drohend gewesen war , starb er plötzlich während eines Aderlasses . Einige
behaupteten , der Ärger habe ihn getödtet , Andere , er sei durch einen Diener seines Hauses
auf Anstisten des Herzogs von Savoyen vergiftet worden . Obschon Ludwig das größte
Verwaltungsgenie verlor , schien er sich doch über die Entäußerung dieses Mannes zu freuen .— Ein Nachkomme des Ministers ist der reiche, durch seine industriellen Bestrebungen be¬
kannte Aug . Michel Fc

' licite ' Letellier de Souvre , Marquis deL . ,- geb . am3. Dec . 1783 , verheirathet mit der Tochter des Fürsten Joseph von Monaco . Nachdem er
Kammerherr am Hofe Napoleon ' s gewesen , erhielt er 1815 die franz . Pairswürde .

Loüvre heißt der alte königliche Palast zu Paris , am nördlichen User der Seine , ein
prächtiges , vierseitiges Gebäude , mit einem Hofe in der Mitte . Der Ursprung des Namens
sowie die Zeit der ersten Erbauung dieses Schlosses sind unbekannt . Man weiß nur , daß
König Philipp August 1214 ein Fort und ein Staatsgefängniß daselbst anlegte , daßKarlV . , 1366 — 80 , das Gebäude verschönerte und seine Bibliothek , sowie seine Schatz¬kammer dahin brachte , und daß Franzi . 1528 denjenigen Theil des Schlosses errichtete ,
welcher jetzt das alte Louvre heißt . Heinrich IV . legte den Grund zu der prachtvollen Ga¬
lerie, welche das Louvre an der Südseite mit den Tuilerien verbindet ; Ludwig XUI . erbaute
das Mittelgebäude und Ludwig XIV ., nach den Angaben des dadurch berühmt gewordenen
Arztes Perrault , die prächtige Facade gegen Osten nebst der Colonnade des Louvre , noch jetztdas vollendetste Werk der Baukunst in ganz Frankreich . Später wählte Ludwig XlV . das
von ihm erbaute Schloß zu Versailles zu seinem Aufenthalt . Nachdem Napoleon das
Schloß der Tuilerien bezogen hatte , fing er an , der erwähnten Galerie gegenüber eine zweiteGalerie erbauen zu lassen , mittels welcher die beiden Paläste ein großes Ganze , mit einem
länglich viereckigen Hofe in der Mitte , würden gebildet haben , die aber bei seiner Throncnt -
setzung erst auf eine Länge von 95 Klaftern vollendet war . Die Ehre des Louvre haben ,hieß ehemals in Frankreich die Erlaubniß , in alle königlichen Schlösser einfahren zu dürfen .
Anfangs war dies nur ein Vorrecht der Prinzen . Als aber 1607 ein Herzog unter dem
Vorwände einer Unpäßlichkeit in das Louvre fuhr , gab Heinrich IV . nicht nur ihm , sondern1609 auch dem Herzog von Sully die Erlaubniß , solches thun zu dürfen . Endlich erhieltenwäbrend der Minderjährigkeit Ludwig 's XIII . alle hohe Kronbeamte und Herzoge durchMaria von Medici dasselbe Vorrecht .

Löwe , die größte Art der Katzen, ist ein seit den ältesten Zeiten sehr bekanntes , gegen¬wärtig fast in allen Menagerien anzutreffendes Thier , welches einst viel weiter verbreitet ,selbst in Griechenland vorkam , jetzt nur noch in Afrika von der Sahara bis zum Cap , undin einigen Gegenden Arabiens und Indiens einheimisch ist. Er wird bis 8 F . lang , 3 F . hoch ,hat einen 4 F . langen Schwanz , eine ungefleckt gelbliche Färbung und das Männchen istmit großer Mähne versehen . Gestalt , Betragen und Charakter find anders als bei den
übrigen Katzen , und in Berücksichtigung seiner unglaublichen Stärke sowol als seiner Un¬
erschrockenheit und seiney ruhigen Verachtung gewöhnlicher Gefahren scheint der Löwe es
wohl zu verdienen , daß man ihn zum König der Thiere erklärt hat . Wie häufig er ehedemgewesen sein muß , ergibt sich aus den Nachrichten classischer Schriftsteller über die Zahl derLöwen, welche bei großen Festen den Römern vorgeführt wurden . Als Pompejus sein Thea¬ter einweihte , zeigte er auf einmal 600 lebende Löwen , Cäsar 400 männliche mit Mähnenversehene. Versuche von Zähmung sind Mehren in auffallendem Grabe gelungen , ; . B .dem sogenannten Löwenbändiger Martin , dem Menageriebesitzer van Aken u . A . DieHäuteder Lötvrn kommen häufig vom Cap , haben aber im Handel nur geringen Werth .Löwen , franz . Louvain , in der belg . Provinz Südbrabant, an der Dyle , welcheeinen Theil der Stadt durchfließt , und an einem Kanal aus derselben in die Rüpel , wo -

I
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durch sie mit Mcchcln und der Schelde in Verbindung sicht, hat gegen zwei Stunden im
Umfange , ist aber ein sehr stiller Ort , indem zwei Dritthcile ihres Umfangs landwirch .

schaftlichcn Zwecken dienen . Größeres Leben herrscht nur an und bei dem Markte , wo sich
auch die Hauptgebäude befinden . Dahin gehören das Nathhaus , eines der schönsten Ge¬
bäude im spätem goth . Stile , vollendet 1469 , mit reicher Bildhaucrarbcit , im Innern aber

sehr modern ; die Peterskirche , im schönen goth . Stile , > 358 — > 460 erbaut , mit in Holz
geschnitztem Hauptportal und herrlichen Gemälden und andern Kunstsachcn im Innern ;
das alte Zunfthaus der Brauer (Muisnn cles Iirasscmrs ) , im Renaissancestile ; und in einer
Seitenstraße am Markte die Hallen , die, 1317 von der Weberzunft erbaut , >679 aber der
Universität überlassen , noch gegenwärtig von dem Neichthum und Geschmack ihrcrEründer
Zeugniß oblegen . Auch die übrigen Kirchen in L . sind im Besitz guter Bilder . Die Zahl
der Einwohner beläuft sich auf 2406 « . Die vom Herzoge Johann IV. von Brabant 1426

gestiftete Universität mit einer beträchtlichen Bibliothek , der bedeutendsten des Landes , in
einem reich mit Holzschnitzwcrk gezierten Saale der Hallen , einem botanischen Garten und
einem anatomischen Theater , galt im 16. Jahrh . für die erste in Europa , besonders in Be -

ziehung auf die katholisch -theologische Facultät , und zählte 6000 Studenten . Nachdem sie
unter Kaiser Joseph II . einige Zeit gehemmt gewesen und in Folge des franz . Nevolutions -

kriegs eingegangen war , wurde sie später in ein Lyceum verwandelt , unter der holländ .
Negierung aber > 8 >7 wiederhergestellt . Sie zählte vor der Revolution von > 83 « gegen
700 Studirende , sank aber dann sehr schnell in ihrer Frequenz herab . Das philosophische
Collegium an derselben , welches der König Wilhelm I. für die Bildung katholischer Geist¬
lichen errichtet hatte , mußte > 830 wieder aufgehoben werden , da die Bischöfe sich weigerten ,
die Zöglinge dieser Anstalt in ihre Seminaricn aufzunehmen oder sie als Priester anzustcl -
len . Gegenwärtig ist sie noch immer die besuchteste aller bclg . Universitäten , indem sie 600
Studirende zählt . Sie ist eine freie Universität , da die Mittel zu ihrer Unterhaltung von
der Geistlichkeit beschafft werden , wird aber im Gegensätze zu der freien Universität in Brüs¬
sel gewöhnlich die katholische genannt . Zu Anfänge des >4 . Jahrh ., wo L. als Hauptstadt
des Herzogthums Brabant und als Residenz 150000 E . zählte , hatte es gegen 4000 Tuch -

manufacturcn . Eifersüchtig gegen den Adel erhoben sich >332 , wie in andern Städten
Flanderns , die Tuchweber zu offenem Aufstande und warfen > 7 adelige Mitglieder des

Raths zu den Fenstern hinaus , wo sie mit den Lanzenspitzen aufgefangen wurden . Durch
den Herzog Wenzel überwältigt , wanderten viele der Arbeiter aus der nun hart bedräng¬
ten Stadt nach England aus , wohin sie ihren Gewerbfleiß und ihre Geschicklichkeit ver¬

pflanzten . Von dieser Zeit an begann der Verfall 8 .s , der noch fortdauert . Als besonders
wichtig sind gegenwärtig noch hervorzuheben die Bierbrauereien , die jährlich gegen 15000 »

Fässer Bier ausführen , einige Zuckersiedereien , Baumwollenspinnercien und Blondenfär -
bereicn ; auch wird noch beträchtlicher Getreidehandcl getrieben .

Löwe» (Joh . Friedr .) , deutscher Dichter, geb. 1729 zu Klausthal, studirte die Rechte ,
war eine Zeit lang Sccretair in Schwerin , > 767 bei den vergebliche » Versuchen , die Ham¬
burger Bühne zu heben , bctheiligt und starb am 23 . Dec . > 771 als Registrator in Rostock.
Untcrseinen jetzt vergessenen Dichtungen stehen obenan seine „ Romanzen " , die als Vorläu¬

fer von Bürgcr
' s komischen Dichtungen zu betrachten sind ; andere satirische Gedichte und

Lustspiele von ihm haben wenigstens höher » Werth als die ernstern Inhalts . Anerkcnnens -

werth ist sein Eifer für die Hebung der deutschen Bühne , den er auch durch theoretische Schrif¬
ten bethätigte . Seine „ Schriften " erschienen gesammelt in vierBänden (Hamb . >765 — 66 ) .

Löwenbund oder Gesellschaft vom Leuen nanntesich der Nitterbund , welcher
1379 zu Wiesbaden zu dem Zwecke zusammcntrat , den Fehden untereinander zu entsagen ,
den mit Andern möglichst zu steuern und , wo Solches nicht möglich , sich einander beizüste-

hen . Er vereinigte sich nachmals mit den gleiche Zwecke verfolgenden Gesellschaften von
St . - Wilhelm und St . - George , trat auch mit einigen schwäb . Städten in Verbindung und

scheint sich dann gleichzeitig mit dem Städtebunde aufgelöst zu haben . — Löwenbund
oder Gesellschaft von dem Leon hieß ferner der vom Kaiser Friedrich III . 1489 be¬

stätigte Nittervercin gegen die Herzoge Albrecht IV . und Georg von Baiern , der sich später
ebenfalls mit der Gesellschaft von St . - Ecorge und dem schwäb . Städtebunde vereinigte .
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n Löwendal ( Ulrich Friedr . Woldemar , Graf von ) , der Urenkel König Friedrich

' - lll .
) . von Dänemark , gcb . 17, »0 zu Hamburg , der Sohn des Freiherr, , Woldcmar von L . ,
ch der > 7 « a als Oberhofmarschall und CabinetSministcr zu Dresden starb , begann 1713 als
c- kaiserlicher Soldat in Polen seine kriegerische Laufbahn und wurde 1714 Capital,, . Als
er Freiwilliger trat er später in dän . Dienste , 1716 aber wieder in kaiserliche Dienste , in denen
lz er sich in der Schlacht bei Petcrwardcin und bei den Belagerungen von Temeswar und
, ; Belgrad auszcichncte . Dann nahm er in Sardinien und Sicilien an allen Schlachten des
cr Kriegs von 1718 — 21 Antheil . Während des Friedens studirte er das Artillerie - und Ge¬
er niewesen . Hierauf trat er in die Dienste des Königs August von Polen , der ihn zum Feld¬
er marschall und Generalinspeckor der sächs . Infanterie ernannte . Der Tod dieses Monar -
hl chen im Z . >733 gab ihm Gelegenheit , sich durch seine muthige Vertheidigung Krakaus
!6 auszuzeichnen ; in den I . > 734 und 1735 befehligte er die sächs . Truppen am Rhein ,
in Nachdem er sodann in die Dienste der Kaiserin von Rußland getreten , erwarb er sich durch
,d sein Benehmen in der Krim und Ukraine solcbe Anerkennung , daß ihm ein Kommando
e - übertragen wurde . Jndeß sehr bald zog ihn Ludwig XV . in seine Dienste . Er wurde 17 43
sie Eenerallieutenant und zeichnete sich >744 bei den Belagerungen von Menin , Ipern und
z . Freiburg durch Klugheit und Tapferkeit aus . Im 1 . 17 4 5 befehligte er das Reservecorps in
d. der Schlacht bei Fontenai , an deren glücklichem Ausgang er rühmlichen Antheil hatte ,
en Dann eroberte er Gent , Oudenarde , Ostende und Nieuport . Im folgenden Jahre nahm er
he l '

Ecluse , Sas de Gand und die übrigen Festungen im holländ . Flandern ; zugleich traf er
st, Anstalten zur Vertheidigung von Antwerpen . Die Festung Bergen op Zoom , welche bis
n, dahin für unnehmbar gehalten worden war und von einer zahlreichen Besatzung und von
ll - einem noch zahlreicher » Heere , das vor ihren Thoren ein Lager aufgeschlagen hatte , ver -
>0 theidigt wurde , eroberte er „ ach kaum eröffneten Laufgräben am 16 . Sept . 1747 mit
en . Sturm und empfing dafür am folgenden Tage den Marschallsstab . Er starb >735 . L . bc-

is- saß im Geniewesen , in der Geographie und Taktik die gründlichsten Kenntnisse , sprach la¬
dt teinisch , deutsch , englisch , italienisch , russisch und französisch mit gleicher Geläufigkeit und

h. verband mit diesen Vorzügen eine seltene Bescheidenheit und Herzensgüte . Gleich Moritz ,
en dem Marschall von Sachsen , seinem vertrautesten Freunde , wußte er das Studium der
es Kriegswissenschaften mit dem Genüsse der rauschendsten Vergnügungen zu vereinigen ,
ich Löwenhaupt ( Adam Ludw .) , schweb . General , geb . am 1 5 . Apr . 1 659 auf der In -

ig . sel Seeland im Lager vor Kopenhagen , studirte in Lund und Upsala und später ,'n Witten -

tr> berg und Rostock . Da er nach beendigten Studien eine paffende Anstellung im Vaterlande

r§ nicht erhalten konnte , trat er in bair . Kriegsdienste , in denen er als Rittmeister gegen die
Türken in Ungarn focht . Erst >697 kehrte er nach Schweden zurück , wo ihn KarlXlI . zum

ir- Chef eines neugeworbcnen Regiments machte . In dem nord . Kriege focht er sehr glücklich
gegen die Russen und stieg dadurch zum General der Infanterie auf . Doch im I . 1708 ,
als er dem Könige ein Hülfscorps von 16000 M . zuführen wollte , erlitt er bei Slop am

Dnjepr durch Peter den Großen eine Niederlage . Zwar schlug er sich zum Könige durch ,
ch allein nach der Schlacht bei Pultawa mußte er 1709 eine Kapitulation abschließen , welche

den Rest der schweb . Armee in russ . Gefangenschaft brachte . Er selbst blieb gegen zehn
„ d Jahre als Gefangener in Rußland , wurde von Ulrike Eleonore bei ihrer Thronbesteigung

zum Reichsrath ernannt , starb aber , ohne sein Vaterland wieder betreten zu haben , am

js. 12 . Febr . 1719 . — Karl Emil , Graf von L. , geb . 1692 , wurde wegen der Capitu -

z) . lation von Helsingfors , die er 1742 als General und Oberbefehlshaber über die Truppen

,xr in Finnland abschloß , vom Kriegsgericht zum Tode verurtheilt und , nachdem ein Fluchtver --

rn, such mißlungen ^ l 7 43 enthauptet . '

re- Löwenstein , eine Grafschaft mit dem gleichnamigenBergschloß im Oberamte Weins -
on berg des würtemberg . Neckarkreises , 2 '/ - IHM . mit 6500 E -, hatte bis in die Mitte des 15 .

nd Jahrh . ihre eigenen Grafen . Verletzte GrafLudwig verkaufte sie 1441 an den Kurfürsten
n d Philipp von der Pfalz , der sie hierauf an Ludwig , den natürlichen Sohn des Kurfürsten
be. Friedrich

's I . von der Pfalz , überließ , welcher den Titel eines Grafen von L. annahm und vom

rer Kaiser Maximilian l . in den Reichsgrasenstand erhoben wurde . Sein Enkel Ludwig ! l ,

Conv .-Lex . ReunteAufl .- 7



98 ^ Lowositz Lorodromische Linie
nannte sich, nachdem , er die Grafschaften Werrhcim und Rochefort erworben , GrafvonL .-

Wertheim . Ludwig
' s ll . Söhne , Christoph Ludw . , gest . >618 , und Joh . Thcod . ,

stifteten die buden noch blühenden Linien , jener L . - Virneburg oder die evangelische Li¬
nie , jetzt L . - Freude nberg , dieser L . - Rochefort oder die katholische Linie , jetzt L . - Ro -

senberg . Beide Linien hatten bis 1806 Sitz und Stimme im frank ., die ältere auch im

Hess. Grafencollegium . Auch steht ihnen das Obcrst - Erbkämmereramt in Würtemberg zu,
welches jedesmal der Senior der beiden Hauptlinien verwaltet . Die ältere Linie L . - Freu¬
denberg , wie sie sich nach den im Neichsdeputationshauptschlusse von >803 ihr als Ent¬

schädigung zugewiesenen Besitzungen nannte , besitzt gegenwärtig über 8 IHM . mit 21800 E .,
hat 170000 Fl . jährliche Einkünfte und theilt sich seit 1721 durch die beiden Söhne Hein¬
rich Friedrich

' s in die Vollrath
'

sche und Karl '
sche Speciallinie , welche beide

18 l 2 vom Könige von Baiern und 1813 vom Könige von Würtemberg in den Fürsten¬
stand erhoben wurden . Standesherr der erster » ist der Fürst Georg , geb . am > 5 . Nov .
1775 , der zu Wcrtheim residirt , Standesherr der letztem , die im Erlöschungsfalle steht ,
der Fürst Karl , geb . am 26 . Apr . >781 . Die jüngere Linie L . - Ro send erg hieß sonst
auch L. - Nochefort , wegen der ererbten Grafschaft dieses Namens in den Niederlanden ,
Der Graf Maxim . Karl erhielt >711 die reichsfürstliche Würde , die im folgenden Jahre
auch auf seinen Nachfolger ausgedehnt wurde , und >7 > 3 Sitz und Stimme auf der schwäb ,
Neichsfürstenbank . Für seine verlorenen Besitzungen jcnseit des Rhein wurde das Haus
1803 durch Besitzungen im Würzburgischen , Mainzischen und einige Abteien entschädigt .
Auch hat es Theil an der Grafschaft L . - Werrycim u . s. w . Überhaupt betragen seine Be¬
sitzungen in Baiern , Würtemberg , Baden und im Großherzogthum Hessen , in welchen
Staaten sie standesherrliche Rechte besitzen , und in Böhmen zusammen 21 UM . mit unge¬
fähr 55000 E . und 300000 Fl . Einkünften . Der gegenwärtige Standesherr ist der Fürst
Karl , geb . am 18 . Juli > 7 83 , der l 8 1 i seinem Vater folgte . Der Erbprinz Konstan - »
tin , geb . am 28 . Sept . 1802 , gest . am 27 . Dec , 1838 , hat sich durch mehre Schriften zur
Bertheidigung der standesherrlichcn Rechte gegen die neuern Entwickelungen des deutschen
Staatsrechts , sowie durch die Herausgabe von „ Beiträgen zur Philosophie des Rechts "

( Heidelb . 1836 ) bekannt gemacht , in denen vorzugsweise eine Abneigung gegen das reprä¬
sentative System der neuern Zeit hervortritt .

Lowosstz, ein kleines Städtchen in Böhmen, im leitmeriher Kreise, wurde durch die
Schlacht am I . Oct . 1756 geschichtlich , in welcher Friedrich der Große den Sieg über die
Ästreicher davon trug . Die Östrcicher wollten nämlich die bei Struppen , unweit Pirna ,
eingeschlossenen Sachsen befreien . Sogleich rückte Friedrich der Große , nachdem er ihre
Absicht erfahren , ihnen entgegen . Die Ostreicher unter dem Feldmarschall Brown zählten
70000 M .,

'
die Preußen 23000 M . Bei L . trafen beide Armeen zusammen . Schon hat -

ten die Preußen nach sechsstündigem unausgesetzten Kampfe alle ihre Munition verschos¬
sen und wurden unmuthig , als der Prinz von Bevern sie von neuem ermuthigte und mit
ihnen zum Bayonnetangriff überging , durch den die Ostreicher endlich zurückgedrängt und
aus L . , das man in Brand steckte , vertrieben wurden .

Lowth (Rob .), einer der geistvollsten und gelehrtesten Bischöfe der engl . Kirche, geb.
1711 zu Duriton , studirte seit 1730 in Oxford , wo er 1731 Professor der hebr . Sprache
wurde . Seine 1753 erschienenen Vorlesungen „ l) o sucru >,oesi Lelrrueorum " ( neue Ausg .
von Rosenmüller , Lpz . 1815 ) gründeten seinen Ruhm . Im I . 1755 als Kaplan des Vi -
cekönigs , Marquis von Harrington , nach Irland gesendet , wurde er Bischof von Limerick ,
vertaujchtc aber sehr bald diese Würde mit einer Pfründe in Durham und wurde dann
1766 Bischof von St . -Duvids , bald nachher von Oxford und 17 77 von London , wo er am
3 . Nov . 1787 starb . Seine letzte Arbeit war eine Übersetzung des Jesaias mit kritischer
Einleitung und Anmerkungen , die Koppe deutsch herausgab ( GLtt . 1770 fg .) . Auch gab
er eine , treffliche engl . Sprachlehre heraus ( Lond . 1762 ) .

Lopodromische Linie, d . i . Linie des schiefen Laufs , nennt man eine auf einer Ku¬
gelfläche oder auf der Oberfläche eines elliptischen Sphäroids gezogene Curve von doppelter
Krümmung , welche die Eigenschaft hat , daß sie alle aus einem Pole gezogene größte Kreist
( Meridiane ) unter demselben Winkel schneidet . Sie wird in der Schiffahrt gebraucht ,
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denn offenbar ist sic die Linie , welche ein Schiff durchlaufen würde , wenn cs immer nach
demselben Windstriche fortgingc , ohne jedoch einen , der vier Hauptstrichc des Kompasses
ui folgen , in welchem Falle cs entweder einen Meridian oder einen Parallelkrcis durchlau .
fen würde . Ist der Winkel des Windstrichs gegen dcik Meridian ein spitzer oder stumpfer ,
so läuft die Linie in unzähligen Windungen um den Pol herum . Auf den Landkarten
nach Mercator 's Projection erscheint jede loxodromifche Linie als gerade Linie .

Loyöla ( Ignaz von ) , eigentlich Jnigo Lope; de Recalde , der Stifter des Ordens der
Jesuiten , geb . I -t !>> auf dem Schlosse Lovola in der span . Provinz Guipuzcoa , das jüngste
von elf Kindern , verlebte seine Jugend als Page an dem Hofe Ferdinands des Katholi -
scheu , diente bis in sein 20 . Jahr im Militair und war bei geringen Geistcsgabcn ritterlich ,
eitel und phantastisch . Bei der Belagerung von Pampelona durch die Franzosen im I .
1521 an beiden Beinen schwer verwundet , ließ er, nachdem die Heilung schon vollendet ,
aus Eitelkeit den einen Fuß , welcher nicht gerade geworden war , noch einmal brechen . Wäh -
rend der zweiten Heilung wurde durch Lesen einer Lebensbeschreibung Christi und mehrer
Heiligenlegenden aus dem Weltmann ein Heiliger . Sobald er hcrgestcllt war , vertheiltc
er seine Güter unter die Armen und pilgerte in einem schlechten Gewände nach den , Monc -
scrrat , wo er dem wunderthätigen Marienbilde seine Waffen weihte , sich zum Ritter der
heil. Jungfrau erklärte und endlich sich im Hospitale zu Manrcsa (einem benachbarten klei¬
nen Orte ) einquartirte . Theils hier , theils in einer nahen Felsenhöhle marterte er seinen Leib
dermaßen ab, daß man ihn eines Tags bewußtlos fand . Zehn Monate später schiffte er sich
in Barcelona nach Palästina ein . Doch sein Plan , hier sich der Bekehrung der Mohamme¬
daner zu widmen , wurde von dem Wächter des heil . Grabes , dem Provinzial der Francis -
caner, gemisbilligt ; er kehrte daher >521 über Venedig nach Barcelona zurück und be¬
gann nun die lat . Grammatik zu studiren . Nach zweijährigem Aufenthalt daselbst ging er
auf die hohe Schule zu Complutum , wo er anfing , Andere zu geistlichen Übungen anzulei¬
ten und dem Volke Religionsunterricht zu ertheilen . Die Inquisition aber ließ ihn seines
seltsamen Benehmens wegen , als der Zauberei verdächtig , fcstnehmen und gab ihn erst
1528 wieder frei , worauf er nach Paris ging , um Theologie zu studiren . Hier wurde er
mit mehren theils gleich ihm überspannten , theils ehrsüchtigen Landsleuten und Franzosen ,
wie Laynez , Bobadilla , Rodriguez , Pierre Lefevre u . A ., bekannt , die mit ihm 1554 den
Plan entwarfen , einen Orden für den katholischen Glauben zu stiften . Da indeß einig :
derselben ihre Studien noch nicht beendet b.atten , so begab sich L . bis zu diesem Zeitpunkte
wieder nach Spanien . Im 1 . 1537 trafen sie aufs neue in Venedig zusammen und gingen
von hier nach Rom , wo sie vom Papste Paul III . am 27 . Sept . 1540 die vorläufige und
1543 die unbedingte Bestätigung des Ordens erhielten , und nun das vierfache Gelübde in
dieHände des Nuntius Veralli zu Venedig ablegten . ( S . Jesuiten .) L . wurde 1541
zum ersten Ordensgeneral ernannt , obgleich eigentlich Laynez , sein Nachfolger im Amte ,
schon damals als die Seele und der Begründer und Ausbilder des Ganzen zu betrachte »
war . Auch als General verrichtete er in der Kirche seines Ordenshauses zu Rom die nie¬
drigsten Dienste , gab sich, obwol der ital . Sprache nicht einmal mächtig , zum Unterricht
kleiner Kinder her und sammelte Almosen rur Versorgung der Juden und Freudenmäd¬
chen, deren Bekehrung er sich ganz besonders angelegen sein ließ . Er starb am 31 . Juli
1556 , wurde 1599 von Paul V . selig, >622 von Gregor XV . heilig gesprochen und sein
Fest in der katholischen Kirche auf den 31 . Juli gesetzt . Man hat von ihm zwei .Werke in
span . Sprache , die „ Ordensconstitution " und „ Geistliche Übungen " (Nom 1548 ) . Sein
Leben beschrieben Ribadcneira , Maffei und Bouhours (neue Aufl ., Par . 1829 ) . Vgl .
Münster , „ L . und Ganganelli " ( Neust , an der Orla 1828 ) .

Lozere , ein Departement im südlichen Frankreich, welches das vormalige Ländchen
Gevaudan , Theile von Velay und die Diöcese von Uzes begreift , hat seinen Namen von
dem Lozeregcbirge , einem Zweige der Sevennen , der dasselbe durchstreicht . Es wird
von einer Menge kleiner Flüsse durchschnitten , ist ein fast durchgängig rauhes , wenig frucht¬
bares Gebirgsland von 97 IHM . mit etwa >42990 E ., die mit Wollenfabrikation , Vieh - und

Mauleselzucht , Benutzung der Wälder , etwas Acker - und Bergbau sich beschäftigen . Die
7 *
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Hauptstadt Mende mit 6000 E . ist durch ihren Handel mit Sergen und dem wollenen

Zeuge , welches Kadis genannt wird , und unter dem Namen Serge de Mende ins Innere
von Frankreich , nach Spanien und Deutschland versendet wird , berühmt ; auch liegt in

diesem Departement das stark besuchte , schwefelhaltige Warmbad Bagnol les Bains .
Lübben , im Regierungsbezirk Frankfurt der preuß . Provinz Brandenburg, vormals

Hauptort der Niederlausih , auf einer Insel der Spree und Berste gelegen , hat gegen 4V00 E .,
ein Schloß , ein schönes Landschaftshaus , eine höhere Bürgerschule , ein Hebammeninsti -

tut , Gartenbau und bei starker Tuch - , Leinwand - und Tabacksfabrikation stark besuchte

Jahrmärkte .
Lübeck , ein zum Großherzogthum Oldenburg gehöriges Fürstenthum , längs der

Trave und um den Eutinersee , in der Holstein . Landschaft Wagrien , wurde als Bisthum
von Kaiser Otto I . in Holstein gegründet , 1 ' 62 aber die Residenz des Bischofs nach Eutin

verlegt . Zm I . 1530 traten Bischof und Stift der Reformation bei und es blieb Erstcrer
Reichsfürst . Da das fürstliche Haus Holstein dem Bisthum manchen Dienst erwiesen
hatte , so wurde 1647 zwischen beiden ein Vergleich geschloffen, zufolge dessen die nächsten
sechs aufeinanderfolgenden Bischöfe aus dem Holstein . Hause erwählt werden sollten . Hier¬
über entstanden Streitigkeiten mit Dänemark , das jedoch > 667 im Frieden zu Glückstadt
jenem Vergleiche seine Zustimmung gab . Ein neuer Streit erhob sich in Folge einer Bi¬

schofswahl im I . l 701 , bei der zwölf Stimmen auf den dän . Prinzen Karl , nenn aber auf
den Holstein. Administrator , den Herzog Christian August , gefallen waren . Durch Ver¬

mittelung Englands und Hollands kam indeß doch endlich ein Vergleich zu Stande , ver¬

möge dessen der Administrator von Holstein im Besitze des Bisthums verbleiben , der Prinz
Karl von Dänemark aber durch eine Summe Geldes abgefunden werden sollte . Nachdem
dem Vertrage von 1647 schließlich durch die Wahl des Herzogs Friedrich August von Hol¬
stein - Eottorp volle Genüge geschehen , wählte das Domcapikel 17 56 den dän . Prinzen
Friedrich , einen Sohn König Friedrich ' s V ., zum Coadjutor . Dieser begab sich 1772 seiner
Ansprüche zu Gunsten Peter Friedrich 's , eines Sohnes des erwähnten Bischofs Friedrich
August , der sie wiederum 177 6 an seinen Vetter , den Herzog Peter Friedrich Ludwig , ab¬
trat , welcher 1785 die^bischöfliche Regierung antrat und zugleich Administrator des Her¬
zogthums Oldenburg wurde . Im I . 1802 wurde nicht nur das ganze Bisthum , sondern
auch das fast ebenso beträchtliche Domcapitel dem Herzoge von Oldenburg für gebrachte
Opfer als Fürstenthum zur Entschädigung gegeben , wobei man jedoch der Reichsstadt Lü¬
beck (s. d .) einen Theil der Capitelsdörfer zum eigenthümlichen Besitze zuerkannte . Ver¬
möge des am i l . Febr . >842 zu Plön mit der Krone Dänemark abgeschlossenen Ver¬
trags hat zur Arrondirung der beiderseitigen Gebiete ein Ländertausch stattgefunden , ver¬
möge dessen das Kirchspiel Natekau an das Herzogthum Holstein , das Kirchspiel Gleschen¬
dorf aber an das Fürstenthum L . übcrgegangcn ist . Das Fürstenthum 8 . zählt nach der
letzten Zählung von >840 auf etwa 8 IHM . 20740 E . in der Stadt Eu tin ( s. d .) , einem
Marktflecken und 82 Dörfern . Seit 1845 sind das Consistonüm , die Rentenkammer und
daS Direktorium des Armenwesens aufgehoben und die Geschäfte dieser Collegien der Ne¬
gierung überwiesen , der für die geistlichen und Schulangelegenheiten ein Mitglied vom
Fach beigeordnet ist.

Lübeck, eine von den vier freien Städten Deutschlands, wird zuerst unter dem Wen -
denfürstcn Gottschalk , 1043 -^ 66 , genannt - lag aber damals nördlicher , am Zusammenfluß
der Schwgrtau und Trave . Gvttschalk 's Nachfolger Kruko verlegte die Stadt nachdem
zwischen der Trave und Wacknitz gekegenen Werder Buku . Indeß gab ihr nach Kruko 's
Tode Gvttschalk

's Sohn , König Heinrich - die frübere Stclle wieder , welche seitdem Alt -
Lübeck genannt -wurde .' Die jetzige Stadt auf Buku erbaute l >43 Graf Advlfll . von
Hölstein - Schaumburg , trat sie aber nothgedrnngen l l 58 an Heinrich den Löwen, - Herzog
von Sächfen , ab , der sie mehr städlisch -einrichtete und 1-163 das Oldenburger Disthum hier-

Her verlegte . Zn Folge der Achterklärung des Herzogs - wurde sie - 1181 kaiserlich und rm
't

Vsssehnkich en Privilegien begabt , welche die Dänen , in deren Gewalt -sie 12 -01 fiel , bestätig¬
ten . AlS abrr die nordalbingifchen Lande -sich befreiten , amterstellke sich die Stadt denr Kai¬

ser Friedrich ll . - der sie 1226 für alleZeiten zu einer freien Reichsstadt erklärte . Als solche
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behauptete sie sich gegen dicDänen in derSchlacht bciBornhöved am 22 . Juli >227 . Der
blühende Handel vereinigte die Stadt bald mit andern Städten Norddeutschlands zu der
großen Hansa deutscher Kaufleute , deren Angelegenheiten sie seit dem Anfänge des'
ll . Jahrh . mit vieler Umsicht und großem Erfolge leitete . Ihre Flotten beherrschten die
Ostsee und ihre Stimme entschied über die Angelegenheiten der nordischen Reiche . Mit der
steigenden Macht der Fürsten und mit dem veränderten Gange des Handels sank dieses An¬
sehen , ein Versuch , es wieder herzustellcn , den der Bürgermeister Jürgen Wullenweber
1531 — 5l machte , mislang . Während des Dreißigjährigen Kriegs , wo in ihr Dänemark
1620 Frieden schloß , verlor die Stadt ihre welthistorische Bedeutung ; doch blieb ihr ein
alter Ruhm und ein noch immer ansehnlicher Handelsverkehr . Als 1802 viele Reichsstädte
ihre Selbständigkeit verloren , behielt L. dieselbe. In Folge der Schlacht bei Jena warf
Blücher sich mit einem Theile des preuß . Heers in die Stadt , worauf diese von den Fran¬
zosen am6 . Nov . 1806 erstürmt und mehre Tage geplündert wurde . Sie blieb von den Fran¬
zosen besetzt und wurde im Dec . 1816 dem franz . Kaiserreiche einverleibt . Handel und Ver¬
kehr hatten wegen der Continentalsperre fast gänzlich in derselben aufgehört , und das Elend
ihrer Bewohner war groß . Im Frühjahr 1813 , als die Franzosen beim Anrücken eines ruff .
Corps die Stadt verlassen hatten , erhob sie die Waffen gegen Frankreich , und ihre Streiter
fochten rühmlich im Kriege an der Niederelbe . Nachdem sie vor Eintritt des Waffenstill¬
standes im Sommer >813 » och einmal in die Hände der Franzosen gefallen war , welche
sie durch aufcrlegte Contributionen und Requisitionen vollends erschöpften , wurde sie am
5 . Dec . 1813 durch das Anrücken der Schweden befreit . Mit dem Frieden sah sie ihre
Selbständigkeit gesichert und wurde Mitglied des Deutschen Bundes . Handel und Verkehr
haben sich seit der Zeit wieder gehoben , wozu Ermäßigung der Zölle , zweckmäßige Hafen -
und Chauffeebauten , mit auswärtigen Staaten geschlossene Schiffahrts - und Handelsver¬
träge u . s. w . wesentlich beitrugen . Eisenbahnanlagen zur Verbindung der Stadt mit dem
deutschen Eisenbahnnetze sind projectirt ; zunächst dürfte eine Verbindung mit den Mecklen¬
burg . Bahnen ins Werk gerichtet werden . Auch die inner » Verhältnisse haben in neuern Zeiten
manche heilsame Änderungen erfahren und gehen einer durchgreifenden Reform entgegen .
Eine Umgestaltung der Verfassung , welche den Bedürfnissen der Gegenwart nicht entspricht ,
wurde schon 1816 von dem Senate beantragt , damals aber von der Bürgerschaft abgelehnt .
Gegenwärtig hat die Bürgerschaft Neformverhandlungcn cingeleitet , wozu auch der Senat
die Hand geboten . Die 1833 entstandenen , aber bald unterdrückten Volksunruhen hatten
lediglich privative Tendenzen .

Die Stadt liegt in einer freundlichen Umgebung auf einem mäßigen Hügel zwischen
der Trave und Wacknitz . Ehemals war sie befestigt ; seit 1805 sind , nach Abtragung der
Brustwehren , die Wälle mit Anpflanzungen und Spaziergängen versehen . Sie hat vier
Thvre und 07 geräumige Straßen und Plätze . Die Häuser ( 3325 ) , wozu noch 79 Säle ,73 Wohnkeller und 1700 Buden in den Gängen und auf den Höfen kommen , sind mit we¬
nigen Ausnahmen massiv gebaut und zum Theil altcrhümlich . Unter den fünfHauptkirchen
zeichnet sich aus die Marienkirche mit zwei 330 F . hohen Thürmen , einer berühmten Orgel ,
einem marmornen Altar , einer marmornen Kanzel , einem astronomischen Uhrwerke , einem
Todtentanze und vielen Kunstschätzen . Ebenso besitzt die Domkirche viele Merkwürdigkei¬
ten . Sehcnswerth ist auch das im goth . Stil erbaute Rathhaus . Die Zahl der Einwohner
beläuft sich auf26000 , darunter 400 Reformirte und 200 Katholiken . Unterricht und Bil¬
dung werden gefördert durch das Katharineum mit 18 Lehrern , und durch andere wohl¬
geordnete Lehranstalten und Schulen . Auch hat L . eine öffentliche Bibliothek mit 40000
Bänden , worunter eine ausgezeichnete Sammlung von Jncunablcn . Umfassend ist die
Wirksamkeit der Gesellschaft zur Beförderung gemeinnütziger Thätigkeit , welche von dem
Gemcingeiste der Bürger ein rühmliches Zeugniß ablegt und von der folgende Institute
begründet sind und zum Theil erhalten werden : eine Rettungsanstalt für im Wasser Verun¬
glückte , eine Sonntags - und Abendschule , eine Industrieschule für dürftige Mädchen , eine
Kunst - und Naturaliensammlung , eine Schwimmschule , ein Schullchrerseminar , eine Na¬
vigationsschule , eine Spar - und Anleihekasse (bei der über > Mill . Mark belegt sind) , ein
Verein für lübische Geschichte, zwei Kleinkinderschulen , eine Taubstummen - und Blinden »
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anstatt , eine Anstalt zur Förderung des Gewerbflcißes , ein Verein für lübische Statistik ,
eine Unterstützungskasse für alte Seefahrer , eine Gewcrbschulc , ein Verein für entlassene

Sträflinge und sittlich Verwahrloste , ein Gartenbauvcrcin und eine Turnanstalt . Die Stadt

besitzt viele und reich dotirle Wohlthätigkcitsanstaltcn , deren Capital , die Grundstücke

und sonstige Besitzungen ungerechnet , über 5 Mill . Mark beträgt . Der Handel mit Wein ,
Getreide , Leder , Hanf , Talg , Öl , Thecr , Bauhol ; , Pottasche , Taback . Rapssaat , Fellen,

Eisen , Manufactur - und Colonialwaaren wird durch die vortheilhaftc Lage in der Nähe
der Ostsee , durch den Stecknitzkanal , welcher die Travc mit der Elbe verbindet , durch sechs

Assecuranzcompagnien , die Discontokaffc , die niedrigen Zölle und mehre hier cinmündende

Chausseen begünstigt , und erstreckt sich zunächst auf die nordischen Reiche , die Niederlande ,
Frankreich , England und das Mittclmccr . Der Gesammtwerth der eingeführten Maaren

belief sich in den I . 1877 — s 1 im Durchschnitt jährlich über -10 Mill . Mark . L . besitzt
72 eigne Schiffe ; jährlich kommen über 1000 Schiffe an ; auch bestehen hier regelmäßige

Dampfschiffahrten nach Kopenhagen , Stockholm , Swinemünde , Riga und Petersburg .
Es hat Fabriken in Amidam , Puder , Kupfer , Messing , Leder , Öl , Seife , Papier , Taback,
Cigarren , musikalischen Instrumenten , goldenen und silbernen Tressen , metallenen Clavier -

saiten , Fischbcin , Spielkarten , Wachslicht , Watte , metallenen Knöpfen , Maschinen und

mechanischen Instrumenten , kurzen Eisenwaaren , Manufacturwaarcn u . s. w . , auch eine

Glockengießerei , eine Glashütte , eine Eisengießerei und bedeutenden Schiffbau . Die Ver¬

fassung , in ältern Zeiten aristokratisch , ist seit dem Necesse von >«>oo wesentlich demokratisch.
Der Senat , welcher aus vier Bürgermeistern und >o Nakhshcrren besteht , istdieVoll -

ziehungsbehörde ; die Gesetzgebung und zum Thcil auch die Verwaltung übt er unter Con-

curren ; der Bürgerschaft , welche aus zwölf Kollegien besteht , deren jedes eine Stimme hat.

Gelehrte als solche und Landbewohner sind in derselben nicht repräsentirt . In Hinsicht dc<

Kirchenwesens hat der Senat die bischöflichen Rechte ; doch nimmt er die Anträge des au»

den Stadtgeistlichen bestehende » geistlichen Ministeriums entgegen und holt dessen Gutach - ^

re » ein . Außer den städtischen Gerichten und dem Landgerichte , welches zugleich die Ver¬

waltung de« Gebietes besorgt , ist in L . das Oberappellationsgericht der freien Städte . DaS

Lübische Recht ( s. d .) ist die vorzüglichste Quelle für die Entscheidung privatrechtlicher
Streitigkeiten . Die jährlichen Einkünfte betragen über 000000 Mark , die Schulden
5 '/ , Mill . Mark . Auf dem deutschen Bundestage hat L. in der Plenarversammlung eine

Separatstimme und in den engern Versammlungen mit den übrigen freien Städten die
> 7 . Collcctivstimmc . Das Bundescontingent , zur zweiten Division des zehnte » Armee¬

korps gehörig , beträgt <107 M . ; die Infanterie bildet mit der Infanterie Bremens ein Ba¬
taillon ; die Cavalerie , mit der Reserve 8 » M . stark , bildet mit der bremcr Cavalcrie eine

Schwadron . Mit den Contingentcn Hamburgs , Bremens und Oldenburgs ist das lübi¬

sche Contingent zu einer Brigade vereinigt . Die Artillerie stellt vertragsmäßig Oldenburg ,
woselbst auch die Militairschule der Brigade ist. DaS Bürgcrmilitair besteht aus einem
activen und einem Rcscrvcbataillon ; außerdem ist im Gebiete eine fünf Bataillone starke
Landwehr . DaS privative Gebiet der Stadt enthält IHM . mit 10200 E -, worunter

( meist in dem Dorfe Moisling ) .700 Juden . Außer 72 Dörfern und 72 Höfen und Ge¬

höften gehört zu dem Gebiete das Städtchen Travemünde ( s. d .) . Auch besitzt L . mit

Hamburg gemeinschaftlich daS Städtchen Bcrgcdorf und die Vicrlande <s. d . ) . Vgl .
Becker , „ Geschichte der Stadt L." ( 7Bde ., Lüb . 17 82 1807 ) ; Zieh , „ Ansichten der freien
Hansestadt L . und ihrer Umgebung " ( Franks . 1822 ) ; BrhrcnS , „ Topographie und Stati - -

stik von L . und dem Amte Bcrgedorf " ( 2 Bde ., Lüb . >820 70 ; und Decckc, „ Geschickte
der Stadt L ." ( Lüb . 1 81 <) .

Lübischeü Recht ist eines der wichtigsten unter de» durch Autonomieentstandenen
Stadtrechtcn des deutschen Mittelalters . Das älteste noch vorhandene deutsche lübische
Rechtsbuch ist vom I . >277 ; dir letzte publicirtc Revision des lübischcn RcchkS vom I . >78s .

Lublin , Hauptstadt der gleichnamigen Woywodschaft (ungefähr 700 iüM. mit
720000 E .) im Königreiche Polen , an der Bistrzyca , mit einem alten festen Schlosse auf
einem Berge , hat gegen > 7000 E . , worunter die Hälfte Juden sind, und ist der Sitz eines

Bischofs und eine- Appellativnsgcrichts . Unter den Kirchen zeichnet sich besonders die. Ka -
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thcdrale aus ; auch bestehen daselbst zwölf Mönchs - und sccbs Nonnenklöster , ein Piaristcn -
collegium , ein Nationalthcater und mehre Krankenhäuser und andere Wohlthätigkeitsan -
staltcn . Starker Handel wird besonders mit Tuch , Getreide und ungar . Weinen getrieben ;
ihn beleben die drei jährlich daselbst gehaltenen Messen , deren jede einen Monat dauert .

Lucanien , eine ziemlich gebirgige Landschaft in Unteritalien , wurde östlich von dem
Tarentinischen Meerbusen , nördlich von Apulien , westlich vonCampanien und dcinTvrrbe -
nischenMeere , südlich vonBruttium begrenzt und in frühesten Zeiten von den Önotrern
( s. d .) bewohnt , zu denen sich griccb . Colonisten gesellten , welche längs der Küste die Städte
P ä stu m (s. d .), H e r a k l e a ( s. d . ), S y b ari s ( s. d . ) und Elca oder V c li a (s d .) gründeten .

LucänuK (Marcus Annäus ) , ein röm . Dichter , gcb . um Ü8 n . Chr . zu Corduba in
Spanien , kam in frühester Jugend nach Rom , wo er in der Philosophie , Grammatik und
Rhetorik gründlich unterrichtet und durch seinen Oben » väterlicher Seits , den Philosophen
Seneca ( s. d.) , ins öffentliche Lebe» eingcführt wurde . Noch vor dem geschlichen Alter
erhielt erdieQuästur und trat hierauf in das Collegium der Augur » . Bereits hatte er durch
mehre Gedichte einen Ruf erlangt , als er die Eifersucht und den Haß Ncro ' s sich zuzog , der
ebenfalls als Dichter glänzen wollte . Als nun Nero ihm ferner öffentlich aufzutrete » un¬
tersagte und von seinen Werken mit Hohn und Verachtung sprach , verband sich L. mit meh¬
ren ausgezeichneten Personen , an deren Spitze Piso stand , zu einer Verschwörung gegen den
Kaiser . Nach Entdeckung derselben zum Tode vcrurtheilt , kam L . der Vollziehung dieser
Strafe dadurch zuvor , daß er, wie Seneca , die Adern sich öffnen ließ und so im J . «>.

'> n . Chr .
sein Leben endete . Von seinen poetischen Erzeugnissen hat sich nur seine „ t>ki,r ->alm " in zehn
Büchern erhalten , in welcher er die Ereignisse des Bürgerkriegs zwischen Cäsar und Pom -

pejus und die denselben entscheidende pharsaliscke Schlacht erzählt , ein Gedicht , das in
einem unvollendeten Zustande überdies durch Härte und Dunkelheit im Ausdrucke , durch
rhetorischen Schwulst und übertriebene Bilder mannichfach entstellt ist , obgleich cs auf der
andern Seite von Adel der Gesinnung und Frcihcitslicbc zeugt , die das Ganze durchdrin -

gcn , und einzelne wahrhaft poetische Schilderungen enthält . Zu den vorzüglichsten Bear¬

beitungen gehören , nach der ersten Ausgabe ( Rom l itt !>, Fol .) , die von Öudcndorp (Lcyd.
172 », -l .) , Durmann ( Lcyd . I7ä », l .) , die zwei größer » Ausgaben von K . F . Weber , von
denen die eine mit den Anmerkungen von GrotiuS , Bcnrlep und den Scholien ( :r Bde . , Lpz.
>821 — lll ) , die andere mit den bis dahin noch ungedruckten Bemerkungen Eortc ' s , Mar -

tyni - Laguua 's und A . ( 2 Bde . , Lpz . >» 28 — 2ü ) versehen ist , und die Handausgabe von
Weise ( Quedlinb . I8Z, ', ) . Eine deutsche Übersetzung besitzen wir von HauS ( Manh . >792 ) .
Vgl . Lcloup , „ De poesi vpica m 1' ln» ,«uli,i I .ucuni " ( Trier > 828 ) und Kästner , „ yusoslin -
nes io Imcun '

i Ulmrsuliam " ( t Abthl . , Bielefeld I 821>— 28 ) .
Lucas , der Verfasser dcö dritten kanonischen Evangeliums und der Apostelgeschichte ,

soll nach Angabe der Kirchenväter zu Antiochia in Syrien geboren und ein Arzt gewesen
sein . Der Abstammung nach wahrscheinlich hellenistischer Jude , begleitete er den Apostel
Paulus auf seiner letzten Missionsrcise und verließ ihn auch nickt während der Gefangen¬
schaft zu Cäsarca ; doch scheint er dann sich von ihm getrennt zu haben und » ach Antiochia
zurückgckehrt zu sein . Nach Hieronymus wurde er 8 -1 Jahre alt und zu Konstantiuopel be¬

graben . Daß L . einer von den 7 » Jüngern oder Maler gewesen , sind unhaltbare Sagen .
Sein einem gewissen Thcophilus gewidmeter Evangelium ist nach Paulinischcm Typus
und mit Benutzung des Evangeliums des Matthäus abgefasit . Die Apostelgeschichte , die
» ach einer grundlosen Vermutkung von Timotheus hcrrülwen soll , hat neuerdings viele Un¬

tersuchungen hinsichtlich ihrer Quellen , ihres Zweckes und der Zeit ihrer Abfassung veran¬
laßt . Vgl . Schleicrmacher , „Über die Schriften dcö L ." <Bcrl . >» I7 ) und Schneckenburger ,
„ Über de » Zweck der Apostelgeschichte " ( Bern I » 11 ).

Lucahos , s. Bahamainscln .
Lucca , ein Herzogthum in Italien , begrenzt vom Mittelländische » Meere , Modena

und ToScana , hat ein Areal von l » V lälM . und etwa >«>»«' » » E , An den Grenze » streichen
die Apcnnincn hin ; der einzige Kluß ist der Scrclsio , der aber nicht schiffbar ist, sondern blo»

zum Holzstößen gebraucht wird . Der Boden ist zwar nickt durchgehend fruchtbar , aber sehr
fleißig angebaut . Die Hauptproducle sind Oliven , Obst , Kastanien , Mandeln , Pvmcran .



104 Lucchesini
zen , Citrone » und Feigen ; auch wird der Maulbeerbaum sehr fleißig gebaut ; das Getreide

dagegen reicht nicht zum Bedarf aus . Außerdem zieht man guten Wein , und das lucchcsi-

sche Öl ist das vorzüglichste in Italien . Ebenso sind der Seidenbau und die Viehzucht von

Wichtigkeit . Im Allgemeinen kann man das Land wohlhabend nennen . Die Staatsvec -

fassung ist monarchisch , jedoch zufolge der Constitution von >805 durch einen Senat

beschränkt , der aus 36 Personen besteht , die gesetzgebende Gewalt übt und jährlich be¬

rufen werden muß . Klöster gibt cs noch mehr als zwanzig , Schulen etwa -10 , an weib¬

lichen Bildungsanstalten fehlt es noch ganz . Die Staatseinkünfte belaufen sich ungefähr
auf 2 Mill . Lires ; die Civilliste beträgt 530000 Lires und die Staatsschuld gegen
70000 Thlr . Die Landmacht besteht aus 720 M . und einerMunicipalgarde von2000M . ;
die Marine aus einer Galeotte von 12 Kanonen und aus einigen Kanonierbooten . Das Ge¬
biet von L. war ursprünglich eine Colonie der Römer , welche mit dem Sturze des longobard .
Reichs 77 -t durch Karl den Großen unter frank . , und durch Otto den Großen 962 unter
deutsche Hoheit kam . Seitdem wurde es von verschiedenen Familien beherrscht . Ludwig der
Baier ernannte > 327 den tapfer » Castruccio Castracani zumHerzoge von L -, der dieStadt
zu großer Macht erhob . Nach manchem anderweiten Hcrrscherwechsel an Florenz verkauft ,
erlangte cs endlich 1370 vom Kaiser Karl IV . für 200000 Fl . seine Freiheit , welche
es , oft mit Florenz im Kriege , bis zum Z . > 707 behauptete , w,o eS von den Franzo¬
sen erobert , sich eine neue Verfassung aufdringen lassen mußte . Im Z . 1805 wurde es als
Fürstenthum , mit Piombino vereinigt , dem Schwager Napoleon 's , Bacciocchi , zugetheilt ,
> 815 aber von den Östreichern besetzt und durch den wiener Congreß der Infantin Marie
Luise , der Tochter König Karl s IV . von Spanien und Witwe des ehemaligen Königs v^ ->
Hctrurien , und deren Kindern unter dem Titel eines Herzogthums , mit völliger Souverai -
netät bis dahin überlassen , wo sie wieder zum Besitze Parmas gelangen würden , in wel¬
chem Falle , sowie, wenn die Nachkommenschaft der Infantin ausstürbe , L . an Toscana fal¬
len soll , welches dann einige tosca » . und lucchestsche Districte an Modena abtritt . Doch
erst 1818 , nachdem der Infantin der Rückfall von Parma zugestchert worden war , trat sie
die Regierung an . Sie starb am >3 . Mar ; >82 -1 und ihr folgte ihr Sohn , der Znfant
Karl (s. d .) . — Die Haupt - und Residenzstadt Lucca mit 23000 E . , der Sitz eines Erz¬
bischofs , am Serchio , liegt von Bergen umgeben in einer fruchtbaren Ebene , hatStun¬
den im Umfange und ist mit Wällen umschlossen , die , mit Bäumen besetzt , einen angeneh¬
men Spaziergang bilden . Die Straßen sind zum Theil krumm und enge , aber gut gepfla¬
stert ; die Häuser nicht unansehnlich , die Kirchen und die öffentlichen Gebäude ohne Pracht .
Die Domkirche San - Martina ist zwar groß und alt , aber ohne künstlerischen Werth , auch
der Residenzplatz unansehnlich , dagegen das Lustschloß Villa di Murlia ein prächtiges Ge¬
bäude . Die Universität , welche nie zu Ruf gelangte , wurde durch eine Sternwarte berei¬
chert und ist im Besitz einer bedeutenden Bibliothek ; die 158 -1 gestiftete ^ ceuckemm ckegl

'i
oscuri wurde vom Fürsten Bacciocchi 1805 als ^ ecackemiu luccüese cki scienre , lottere eck
arti wieder erneuert . Eine schöne Wasserleitung wurde von der Fürstin Bacciocchi begon¬
nen und später fortgeführt . Die Stadt hat Seiden - , Woll - , Baumwoll - und Tuchfabri¬
ken und treibt starken Handel mit Seide und Öl und fleißigen Feldbau . Aus dem Hafen
Viareggio werden die meisten Marmorblöcke aus Carrara zur See verführt . In der Nähe
der Stadt gibt cs viele herrliche Villen und bei Bagno alla Villa vielbesuchte Mineralbäder .
Vgl . Mazzarosa , „ 8l, „ ia cki I, ." (Lucca 1833 ) .

Lucchesini (Girolamo, Marchese) , preuß. Skaatsminister, aus einer lucchestsche »
Patrizierfamilie , geb . in Lucca 17 52 , wurde durch den Abbe Fontana dem Könige Fried¬
rich II . von Preußen vorgestellt , der ihn zu seinem Bibliothekar und Vorleser , mit dem Titel
eines Kammerherrn , ernannte . Im Aufträge Friedrich Wilhelm 's II . und des Kurfürsten
von Mainz ging er 1787 nach Rom , um die päpstliche Bestätigung der Wahl des Koadju¬
tors von Dalberg cinzuholen , und dann nach Warschau , wo er sich 1 788 bei Eröffnung des
Staatsraths mit vieler Gewandtheit benahm , die für Unabhängigkeit gestimmte Partei ge¬
gen Rußland aufreizte und im März 1790 ein Bündniß zwischen Preußen und Polen zu
Stande brachte . Im I . 1791 wohnte er , in der Eigenschaft eines bevollmächtigten Mini¬
sters , dem Congreß in Reichenbach hei, und im Juli 1792 ging er abermals nach Warschau ,
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wo er sich zum Bruche des Bündnisses , das er selbst unterzeichnet hatte , Hinreißen ließ . Im
Jan . >793 ernannte ihn der König zu seinem Botschafter in Wien ; doch begleitete er den

König während des größten Theils des damaligen Feldzugs . Im März 1797 von Wien

zurückberufcn , wurde er im Sept . 1802 als außerordentlicher Gesandter nach Paris gesen¬
det , von wo er sich spater zu Bonaparte nach Mailand begab . Er begleitete dann den Kö¬

nig bis nach der Schlacht bei Jena , Unterzeichnete hierauf zu Charlottenburg mit Napoleon
einen Waffenstillstand , den aber der König nicht genehmigte , und nahm in Folge dieses
seine Entlassung . Später wurde er bei Napoleon 's Schwester , der Fürstin von Lucca , Kam¬
merherr . Er starb zu Florenz am 19 . Oct . l 825 . Unter seinen Schriften ist sein Werk über
den Rheinbund „ 8ulle cause e gli eüetti ckella conketiersrione renaua etc ." ( deutsch von
Halem , 3Bde . ,Lpz . >821 — 25 ) zu erwähnen . — Sein jüngerer Bruder , Cesare L .,
geb . am 2 . Jul . 1756 , gest. als Staatsrath in Lucca am l7 . Mai 1832 , machte sich als
Gelehrter durch die Schrift,,I ) eII ' illustrarione «teile tmgue anticb « e mockerns e princi -

pslmente «teil ' Itatiana , procurata nel sscolo XVIIl 6 -rgI
' Italisni " (2 Bde ., Lucca 1819 ),

die Fortsetzung des Werks von Denina 's „ Hella stvria letteraria «1i l .ucca " und die „ 6nu -
gietture intoruo al primitive altaketo greco " ( 1829 ) einen Itamen . Seine „ Opere ellite
eil ineäite " erschienen zu. Venedig 1833 .

Luchänü (Graf von) , s. Espartero (Don Baldamero) .
Luchs , eine Katzcnart von röthlicher Farbe , mit braunen Flecken, hat eine Höhe von

16 Z ., eine Länge über 3 F „ einen 8 Z . langen Schwanz und am Ende mit einem Haar¬
pinsel versehene Ohren . Einst ein sehr gewöhnliches gefährliches Raubthier in Deutsch¬
land , ist er jetzt selten geworden , doch kommt er im östlichen Europa uni so häufiger vor .
Den Rennthicren und Hirschen wirft er sich von einem Baume herab auf den Rücken und
zerbeißt ihnen das Genick . Die Bälge sind als Pelzwerk geschätzt und die schönsten kommen
aus Sibirien ; andere Bälge , theils von Spielarten des gemeinen Luchses, theils von ähn¬
lichen Katzenartcn herrührend , tragen im Nauchhandel besondere Namen .
' Luchtmans ist eine seit 150 Jahren in Leyden bestehende Buchhandlung, die sich
fortwährend hauptsächlich mit dem Verlage von Ausgaben griech . und röm . Klassiker und
andern mit der klassischen Literatur verwandten Werken befaßt hat . Sie wurde begründet
von Jordan L. , geb . 1652 , gest. >708 , und fortgeführt von Sam . L . , geb. >685 , der
nach des Vaters Tode als dessen einziger Sohn 1708 die Buchhandlung übernahm und
seit >7 30 Stadt - und Universitätsbuchdrucker war . Er starb 1757 . Zwei Jahre vorher
hatte er sein Geschäft seinen Söhnen , Sam . L - , geb . 1724 , und Johannes L . , geb .
1726 , überlassen , die wie der Vater eine wissenschaftliche Bildung erhalten hatten . Nach
dem Tode Samuel ' s setzte Johannes das Geschäft seit 1780 allein fort , bis 1786 des ver¬
storbenen Bruders Sohn , Sam . L. , geb . >766 , mit in dasselbe eintrat . Johannes starb
1809 , Samuel 1812 . Hierauf wurde die Buchhandlung mit gleichem Eifer und nach wie-
berhergestelltem Frieden seit 1814 mit glücklichem Erfolge durch die Sorgfalt des Buch¬
druckers I . Brill in Leyden fortgeführt . Ein Enkel des Johannes L ., I . T . Bodel Nyen -
huis, geb. I7S7 , trat 1819 in die Handlung , nachdem er vorher zu Leyden Doctor der
Rechte geworden .

Luciänus , der geistreichsteunter den später« griech . Schriftstellern , wurde zu Samo-
sata, der Hauptstadt der syr . Provinz Kommagene am Euphrat , um 125 n . Chr . aus nie -
derm Stande geboren und sollte in seinem 15 . Lebensjahre bei einem Oheim mütterlicher
Seils die Bildhauerkunst erlernen , entlief aber wieder , als ihm sein erster mißlungener
Versuch eine harte Züchtigung zugezogen hatte , und führte nun den frühern Lieblingsplan ,
den Wissenschaften sich zu widmen , trotz der Armuth und Dürftigkeit glücklich aus . Nach¬
dem er einige Jahre in Jonien und Griechenland Philosophie und Rhetorik mit Eifer be¬
trieben hatte , kehrte er in sein Vaterland zurück und trat als Sachwalter in Antiochia auf .
Dann unternahm er große Reisen durch Syrien , Phönizien und Ägypten und gelangte in
seinem 25 . Jahre über Griechenland nach Italien , wo er, sowie in Gallien , durch Unterricht
in der Beredtsamkeit ein bedeutendes Vermögen sich erwarb , um dann zu Athen im Um¬
gänge mit de» ausgezeichnetsten Männern seinen geistigen Beschäftigungen ungestört ob -
liegen zu können . Allein im vorgerückten Alter verlor er sein ganzes Vermögen und über -
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nahm deshalb eine vom Kaiser Severus ihm angetragenc öffentliche Anstellung als Procu -
rator der Provinz Ägypten , die er noch unter Commodus bis an seinen Tod behauptete .
In seinen zahlreichen Schriften , die meist erzählender , philosophischer , rhetorischer und sati¬
rischer Art , in einer leichten , gefälligen Gesprächsform , einer einfachen , ziemlich reinen und
dem besten Atticismus glücklich nachgebildeten Sprache verfaßt sind , sucht L . frei und un¬
befangen , im Besitze einer unerschöpflichen Quelle von Laune und Witz , die Gebrechen und
Verkehrtheiten seiner Zeit , besonders die sittliche Versunkenheit und den Aberglauben des
Volks , sowie die Hoffart und Gaukelei der damaligen Philosophen , zu enthüllen und mit
herbem Spotte zu geißeln , wobei freilich selbst hervorstechende Charaktere zuweilen nicht
verschont bleiben . Es spiegeln sich in ihm die Zerrissenheit seiner Zeit und der Gemüthszu -
stand eines Heiden , der die Größe der alten Welt erkennt , aber die Stützen derselben un¬
gläubig bekämpfen muß und ihren Untergang nahen sicht . Unter den vielen Bearbeitungen
seiner Werke nennen wir , außer der ersten Ausgabe ( Flor . >39 « , Fol . ), als die vorzüglich¬
sten die von Reih , nsit dm Anmerkungen von Hemstcrhuys und der lat . Übersetzung von
J . M . Gesner ( 3 Bde -, Amst . >7 33 — >6 , 3 ; neuer Abdruck , I » Bde . , Zweibr . 1789 — 93 ),
wozu noch ein „Mexico » Immuieiiu, " (Utr . >739 , 3 . ) kam ; die von Schmieder ( 2 Bde .,
Halle >890 — I ) und die von Lehmann ( 9 Bde . , Lpz . >822 — 31 ) ; die mit einem kritischen
Apparat und den Scholien versehene von Jacobih ( i Bde ., Lpz . >839 — 31 ) und die in
Einem Bande mit lat . Übersetzung von W . Dindorf (Par . 1839 ) . Außerdem besitzen wir
eine Reihe trefflicher Ausgaben einzelner , und zwar meist der gclesensten Schriften desselben,
z . B . der „ Todtengcspräche " von Voigtländer und Klotz ( 3 . Ausl ., Lpz . 1833 ), der „ Göt¬
tergespräche " von Poppo ( 3 . Ausl . , Lpz : >825 ) und Fritzsche ( Lpz . 1829 ), der „ Götter¬
und Todtengespräche " zusammen von Koch (Lpz . 1832 ) , des „ Toraris " von Jacob ( Halle
> 823 ) und von Jacobih (Lpz. >832 ) , des „ Charon " von Koch (Lpz . 1839 ) , der Schrift
„ Wie man Geschichte schreiben müsse" von Hermann ( Franks . 1828 ) , des „ Timon " von
Jacobih ( Lpz. 1831 ) , des „ Traum , Anacharsis , Demonax , Timon , Doppelte Anklage und
Wahre Geschichte" von Schöne (Halle 1838 ), der „ Anscrwähltcn Schriften L .

' s " von
Geist (Darmst . >839 ) , Eysell und Weismann ( Kaff . 1831 ) und Seyffert ( Brandend .
1832 ) . Unter den deutschen Übersetzungen verdient die von Wieland ( 6 Bde ., Lpz.
1788 — 89 ) , welche ganz den Lucianischen Geist wiedergibt , den Vorzug ; außerdem ist die
von Minckwitz begonnene (Bd . I , Lpz . >836 ) und die von Pauly ( 15 Bde ., Stuttg .
1827 — 29 ) zu erwähnen . Vgl . Jacob , „ Charakteristik L .

' s " ( Hamb . >832 ) und Wetzlar ,
„ De aetute , vitu scrijiti ^ us Diiciuni " ( Hanau 1833 ) .

Lucifer , d . i . der Lichtbringer , bei den Griechen Phosphoros , heißt der Planet
Venus , wenn er des Morgens vor der Sonne aufgeht ; dagegen Hes Perus ( s. d .) als
Abendstern . Gehalten wird er für einen Sohn des Jupiter und der Aurora . Ihm nebst
den Horen lag die Besorgung der Sonnenroffe und des Sonnenwagens ob . In der bilden¬
den Kunst fällt er mit dem Helios zusammen . — Lucifer heißt auch der Fürst der Fin¬
sterniß . Durch eine allegorische Erklärung der Kirchenväter nämlich wird eine Stelle des
Jesaias 9, 22 , in welcher der König von Babylon mit dem Morgenstern verglichen wird ,
vom Teufel verstanden .

Lucilius (Casus Ennius ), ein röm. Ritter, geb. >39 v . Chr . zu Sueffa in Compa¬
nien , gest. um >93 v . Chr . zu Neapel , war der Großoheim Pompejus des Großen von müt¬
terlicher Seite , ein vertrauter Freund des Lälius und Scipio , unter welchem er seinen ersten
Feldzug nach Numantia machte . Er kann insofern für den Begründer der röm . Satire ge¬
halten werden , als er ihr zuerst diejenige Form gab , unter welcher diese Dichtung nachher
von Horaz ( s. d .), PersiuS ( s. d .) und Juvenal ( s . d .) weiter ausgebildet wurde , wäh¬
rend seine Satiren die ersten rohen Erzeugnisse eines Ennius ( s. d .) und Pacuvius
( s. d .) übertrafen . Die Bruchstücke seiner im Alterthume hochgeschätzten Satiren haben
Dousa (Leyd . 1597 und Padua >735 ) und Vargcs ( Stettin >836 ) zusammengestellt .
Vgl . von Heusde , „ 8t » liia critioa inlmcilinw poetam " (Utr . I 832 ) nebst dessen „ LPistola
tle Imciliv " ( Utr . 1833 ) und Gerlach , „ Casus L . und die röm . Satura " (Bas . 1833 ) . —
Einem jüngern Lucilius , einem Freunde des Seneca , welcher mehre Schriften an ihn
richtete, und Procuratör von Sicilien war , wird ein didaktisches Gedicht zuge-
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schrieben, welches die Ausbrüche dieses Vulcans erklärt und nach andern den Cornel . Se¬
verus ( s- d .) oder Manilius (s. d . ) zum Verfasser haben soll. Besondere Ausgaben
haben wir von Gorallus , d . i . Clcricus (Amst . >7 03 und >715 ) und Jacob (Lpz . 1826 ) ,
zugleich mit deutscher Übersetzung von Schmid (Braunschw . >769 ) und von Meinccke
(Ouediinb . 1818 ).

Lucrna , die Lichtgöttin, besonders die an das Lebenslicht fördernde Gcburtsgöttin,
war der röm . Name der Gebnrtsgöttin , als welche Juno oder Diana erscheinen . Ihr zu
Ehren wuroe am I . März ein Fest gefeiert , bei dem sich die Mütter in ihren Tempel bega¬
ben, denselben mit Blumen schmückten und sich hierbei eine zahlreiche Nachkommenschaft
erflehten . ( S . Jlithyia .)

Luckau, eine Stadt in der preuß. Niederlausitz, an der Berste, hat gegen 3800 E-,
ein Gymnasium , eine Strafanstalt , einigen Tabackbau , nicht unansehnliche Tuchwebereien
und bedeutenden Handel . Am -1 . Juni > 813 kam es hier zwischen den Franzosen unter
Oudinot und den Preußen und Östreichern zum Gefechte ; hierauf provisorisch befestigt , wurde
die Stadt im Aug . 1813 beschossen, wobei Feuer auskam , das den größer » Theil der Gebäude
in Asche legte . Mit der Niederlausitz wurde sie 1815 von Sachsen an Preußen abgetreten .

Lücke (Gottfr. Christian Fricdr .), Consistorialrath und ordentlicher Professor der
Theologie an der Universität zu Eöttingen , geb . am 23 . Aug . 1792 zu Egeln bei Magde¬
burg , machte seine Studien auf der Domschule zu Magdeburg und aussden Universitäten
zu Halle und zu Göttingen , wo er >813 Repetent wurde . Im I . 1816 ging er nach Ber¬
lin , wo er als Licentiat der Theologie exegetische Vorlesungen über das Neue Testament zu
halten begann . Der freundschaftliche Umgang mit de Wette und Ncander , insbesondere
aber mit Schleiermacher wirkte anregend auf ihn , bestimmte seine theologische Richtung
und blieb nicht ohne Einfluß auf seine schriftstellerische Thätigkeit , deren erste Frucht sein
„ Grundriß einer Hermeneutik des Neuen Testaments " (Gütt . 18 « 7 ) war . Die Achtung ,
in der er als Docent stand , erwirkte ihm 1818 eine außerordentliche Professur der Theo -
ogie und noch in demselben Jahre dieErnennung zum ordentlichen Professor der Theologie

;u Bonn . Hier lebte er in ebenso freundlichen kollegialen Verhältnissen , exegetischen und
kirchenhistorischen Studien und Vorlesungen sich widmend und an der „Berliner theo¬
logischen Zeitschrift " , sowie an der „ Christlichen Zeitschrift " mitwirkend , bis zum I . 1827 ,
wo er nach Göttingen berufen wurde . Zur Zeit des Streites über die Authentie des Evan¬
geliums Johannis erschien sein „ Commentar über die Schriften des Evangelisten Johan¬
nes " ( 4Bde . ,Bonn 1820 — 32 ),wclcherdurchwiederholteBearbeitung (3 . Aufl . , I843fg .)
erhöhten Anfoderungen genügt . In ihm gibt sich neben philologischer Tüchtigkeit das
Streben kund , aus der Idee des Ganzen das Einzelne zu erklären . Außer mehren Denk -
schriften , namentlich der über Schleiermacher (Hamb . 183 -1 ) , und der anonymen Flug¬
schrift „ Strauß und die züricher Kirche " (Bas . 1839 ), sind noch seine werthvollen Beiträge
in den „ Studien und Kritiken " zu rühmen .

Lucklum , ein Dorf im Herzogthum Braunschweig , mit 350 E ., einem Schloß nebst
Park und Kupferhammer , war sonst als Commenthurei der Hauptort der Ballei Sachsen ,
wo auch der Landescomtur seinen Sitz hatte .

Luckner (Nikolaus ) , Marschall von Frankreich , geb . 1722 zu Kämpen in Baiern
von armen Altern , trat aus einem hannov . Husarenregiment in preuß . Dienste und schwang
sich durch Tapferkeit bald zum Husarenoberst empor . Im Siebenjährigen Kriege führte er
ein kleines Parteigängercorps und that an dessen Spitze > 757 den Franzosen besonders in
der Schlacht bei Roßbach großen Schaden . Als der König von Frankreich nach beendigtem
Kriege ihm Anerbietungen machte , ging L ., im Verdruß , daß er entlassen worden , mit
dem Grade eines Generallieutenants am 20 . Juni 1763 in dessen Dienste . Doch gegen
dreißig Jahre mußte er vergebens auf eine Gelegenheit warten , sich auSzuzeichnen . Ob -
schon ohne politische Überzeugung , wendete er sich 1790 misvergnügt der Revolution zu,
behielt aber seine Pension und wurde am 28 . Dec . > 791 sogar zum Marschall erhoben .
Nach der Kriegserklärung an Ostreich vertraute man ihm , auf des Ministers Narbonne
Empfehlung , den Oberbefehl über das Heer an der Nordgrenze . Seine ersten Unterneh¬
mungen waren nicht ohne Erfolg . Er nahm Menin und Courtray , mußte aber , nachdem
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letztere Stadt am 30 . Juni >792 wieder verloren gegangen , die Bertheidigung des Rhein
mit Lafayette theilen . Letzterer verwickelte ihn in seine contrerevolntionairen Plane zur
Rettung des Königs . Der alte und schwache L ., der sich leicht unter Thränen Alles ent¬
locken ließ, wenn er aus der Hand der einen Partei in die andere ging , wurde zu Anfänge
des Monats August vor die Nationalversammlung geladen und compromittirte hier seinen
College » aufs ärgste . Nach dem >o . Aug . und der Flucht Lafaycttc

's mußte er den Befehl
über sein 20000 M . starkes Corps , mit dem er bei Metz stand , an Kellermann abgeben
und erhielt dafür den Titel eines Generalissimus mit dem Aufträge , in der Gegend von
Chalons - sur - Marne ein neues Neserveheer zu bilden . Beschimpft und bedroht von allen
Seiten , entschloß er sich gegen Ende des Sept . nach Paris zu gehen und sich zu vertheidi -
gen - Der Convent nahm ihn nicht übel auf ; doch erhielt er Stadtarrest bis zur Entschei¬
dung seiner Sache . Ruhig hätte L . können den Sturz der Schreckensmänner abwarten ;
allein er machte sich bemerkbar , indem er seine zurückgehaltene Pension foderte . Sofort
deshalb verhaftet , wurde er von dem Revolutionstribunal zum Tode verurtheilt , den er am
4 . Jan . 1794 unter der Guillotine erlitt .

Lucretia, s. Brutus (Lucius Junius ).
Lucretms (Titus Carus), ein röm . Dichter , geb. um 95 v . Chr ., widmete sich, fern

von öffentlichen Geschäften , fast ausschlicßend dem Studium der Epikureischen Philosophie ,
wozu er wahrscheinlich zu Athen selbst den Grund gelegt hatte , und soll in einem Anfalle
von Melancholie , nach Andern in Folge eines ihm beigebrachten Liebestranks , im -14 . Jahre
seines Alters durch freiwilligen Tod das Leben geendet haben . Sein schon wegen der ver¬
alteten Wörter ünd Formen schwieriges Lehrgedicht in sechs Büchern , „ 44e rorii, .-, nutm -a " ,
Oorin er die metaphysischen Grundsätze der Epikureischen Philosophie in kräftiger Sprache
und mit Scharfsinn entwickelt , mit großer Fertigkeit in ein Ganzes verwebt und hier und
da mit heitern Farben auszuschmücken sucht, mußte bei dem abstrakten und fast ganz un -
poetischen Stoffe mislingen , wenn auch einzelne Partien , z . B . die Beschreibung des
menschlichen Elends , der furchtbaren Pest in Griechenland u . s. w ., wahrhaften Dichter¬
geist verrathen . Unter den zahlreichen Bearbeitungen nennen wir , außer der ersten Aus¬
gabe (Brixen um 1470 , Fol .) , die von Lambin (Par . >504 und öft .) , Creech (Oxf . >095
und Lond . > 7 >7 ) , Havercamp ( 2 Bde . , Leyd . > 725 , 4 .) , Wakefield ( 3 Bde . , Lond . > 790
— 97,4 . ; 2 . Ausg ., 4 Bde -, Glasg . > 813 ) , die mit einer trefflichen Einleitung versehene
von Eichstädt (Lpz . > 80 >) , die neueste von Negnier (Par . > 837 ) und die gute Handaus¬
gabe von Farbiger (Lpz . 18 ? 8) . Eine meisterhafte deutsche Übersetzung im Versmaße des
Originals lieferte Knebel ( 2 Bde ., Lpz . >821 , 4 . ; 2 . verb . Aüfl ., > 831 ) . Vgl . Siebelis ,
„ tZusestiouvs Imcrstmuse " (Lpz . >844 ) . Außerdem gehört hierher das von dem Cardi¬
nal Melchior von Pölig nac ( s. d .) unter dem Titel „ ^ nti -Imcrstius " in lat . Sprache
verfaßte , sehr umfangreiche Gedicht (2 Bde . , Par . > 747 ; Lpz . > 748 ), das freilich ohne
allen poetischen Werth ist.

Lucullus (Luc . Licinius ), röm . Feldherr gegen Mithridates (s. d .), that seine er¬
sten Kriegsdienste im I . 80 v . Chr . im marsischen Kriege und bewährte dabei seinen per¬
sönlichen Muth . Als Legat des Sulla zeichnete er sich hierauf im ersten Mithridatischen
Kriege namentlich als Befehlshaber der Flotte aus , obwol er aus Feindschaft gegen den
marianisch gesinnten Fimbria dem Mithridates die Flucht aus einer Seestadt , in welche
ihn jener cingeschlossen hatte , nicht verwehrte . Nach seiner Rückkehr bekleidete er mit seinem
Bruder Marcus die curulische Adilität im I . i 9 . Sulla , der ihn liebte , übertrug ihm vor
seinem Tode im I . 78 die Vormundschaft über seinen Sohn Faustus und beauftragte ihn ,
seine Denkwürdigkeiten vor der Bekanntmachung durchzufeilen . Nachdem er im I . 77
Prätor gewesen war und hierauf die Provinz Afrika verwaltet hakte , wurde er im I .
74 mit M . Aurelius Cotta Konsul , und ihm selbst Cilicien , dem Cotta Bithynicn
( s. d .) als Provinz übertragen . Mithridates , der in das letztere eingefallen war und so den
Krieg ( den dritten Mithridatischen ) eröffnet hatte , schlug den Cotta zu Wasser und zu
Laude bei Chalcedon und schloß ihn selbst in diese Stadt ein ; L. eilte herbei und zwang den
Mithridates durch Abfchneidung der Zufuhr , die Belagerung aufzuheben . Dieser wendete
sich hierauf gegen Cyzikus , das den Römern treu war , aber des L . vorsichtige und kluge
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Kriegführung vereitelte sein Vorhaben und nachdem er den größten Theil seines Heers
und viele Schisse verloren hatte , mußte er, von L . verfolgt , in den I . 73 und 72 nach Bi¬
thynien und weiter nach Pontus fliehen , wo er ein neues -Heer bei Cabira sammelte . Hier
suchte ihn L ., der indeß eine Flotte des Königs bei Tenedos vernichtet hatte , im I . 7 l auf ,
schlug ihn und nöthigte ihn zur Flucht zu seinem Eidam Tigranes ( s. d .) von Armenien .
L . nahm Cabira ein, kehrte darauf nach Pontus zurück ; das Land aber wurde im I . 70
durch die Einnahme von Eupatoria , Amisus und Sinope den Römern unterworfen ; auch
Heraclea in Bithynien fiel endlich , nachdem es durch Cotta über zwei Jahre belagert wor¬
den war . Bei der Ordnung der inncrn Verhältnisse der Provinz Asien , die L . bierauf vor¬
nahm , verletzte er durch den Schuh , den er den Provinzialen gegen die furchtbaren Be¬
drückungen der röm . Pächter und Wucherer angedeihen ließ, die Interessen des röm . Rit¬
terstandes , der nun bald in Nom feindlich gegen ihn wirkte . Auch die eigenen Truppen ,
die er zum Theil aus früherer Verwilderung , da sie dem Fimbria gefolgt waren , erst an
strenge Kriegszucht hatte gewöhnen müssen , deren Liebe er aber nicht zu gewinnen wußte ,
waren unwillig gegen ihn ; doch folgten sie seinem Befehle noch, als er sie im I . 60 gegen
Tigranes -führte , der die Auslieferung des Mithridates verweigerte . Mit > 200 » M . er¬
focht er am 6 . Oct . eine» völligen Sieg über die 22000 «) des Tigranes und eroberte dann
dessen Stadt Tigranocerta . Ein neuer Sieg wurde am Flusse Arsanias im I . 68 über das
Heer , welches Mithridates und Tigranes vereint führten , erfochten ; nun aber weigerten
sich die Legionen , die P . Clodius ( s. d .) insgeheim aufwiegelte , die Stadt Artaxata zu
belagern oder weiter vorzudringen . L . mußte sie südlich nach Mesopotamien führen und
nach Eroberung der Stadt Nisibis hier die Winterquartiere nehmen . Indeß drang Mithri¬
dates wieder in Pontus ein , schlug die röm . Legaten , namentlich bei Zela im I . 67 den
Triarius , und eroberte mit Tigranes einen großen Theil des Landes , das ihm L . abgenom¬
men hatte . L- wollte ihnen von Kappadocien aus entgcgenziehen , doch vergebens beschwor
er seine Soldaten , ihm zu folgen ; sie verließen ihn , als der von Rom aus nach Bithynien
geschickte Man . Acilius Elabrio sie ihrer Pflicht gegen L . entband . L . verließ im I . 66
Asien , um den P ompejus (s. d .) die Früchte seiner achtjährigen Kriegsführung ernten zu
lassen , und fast drei Jahre mußte er vor Rom verweilen , ehe er den Triumph gegen die Ca -
balcn seiner Feinde durchsetzte. Er lebte von nun an bis zu seinem Tode , der vermuthlich
im I . 57 v. Chr . erfolgte , von Geschäften zurückgezogen , dem Vergnügen , das er, der un¬
geheure Neichthümer erworben hatte , in verschwenderischer Üppigkeit fand . Lucullifche
Gastmähler sind sprüchwörtlich geworden und die Gärten des L . bei Rom und seine Villen ,
namentlich die bei Lusculum und bei Bajä , waren wegen der Pracht und Großartigkeit
ihrer Anlagen berühmt . Doch gewährten ihm auch die Beschäftigung mit der Wissenschaft ,
uamentlich das Studium der griech . Philosophie , in der ihn Antiochus für die ältere Aka¬
demie gewonnen hatte , und die Arbeit an einer Geschichte des marstschen Kriegs Erhei¬
terung . Mit Gelehrten und Dichtern , wie mit dem Archias (s. d .) , verkehrte er gern und
ließ sie seine Bibliothek , die jedoch keine öffentliche war , benutzen ; ebenso mit Malern und
Bildhauern , durch die er die reichen Sammlungen , die er aus Asien mitgebracht hatte , er¬
weitern ließ . Von Cerasus in Pontus hat er den Kirschbaum nach Europa verpflanzt . -—
Sein Sohn gleiches Namens , geb . nach 65 v . Chr . von Servilia , wurde unter Vormund¬
schaft seines Oheims M . Cato und des Cicero , der seinem Vater eng befreundet gewesen
war , erzogen , und fand den Tod bei Philippi im I . 42 v . Chr . — Marcus Lic . L . , der
jüngere Brecher des berühmter » Lucius , war im I . 73 Consul und zeichnete sich im I . 7.2
bei Verwaltung der Provinz Macedonien durch seine Kriege in Thrazien aus ; er besiegte
die gefürchteten Befsier auf dem Hämus und drang bis zum Jster und PontuS Euxinus
Vox, an dessen Küste er Apollonia und andere griech. Colonien einnahm .

Lucumönenhießen im Allgemeinendie Edlen und Vornehmenin Etrurien (s. d.),aus denen in den zwölf Republiken oder Bundesstädten nach Aufhebung der königlichen
Würde die jährlich wechselnden Magistrate unter Beibehaltung dieses Namens gewählt
wurden , die mit großem Pomp in Kleidung und Insignien , sowie mit zwölf Lictvren umge¬
ben waren und zugleich das Priesteramt verwalteten .

. . Luden . (Heim .) , . MH . Hofmth und ordentlicher .Professor der .Gesthlchfeauf.ber
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Universität zu Jena , geb . zu Loxstedt im Hcrzogthum Bremen am >» . Apr . 178 » , besuchte
seit 17 » » die Domschule zu Bremen und studirre >799 — 18» 3 in Göttingen Theologie ,
Geschichte und Philosophie . Hieraus lebte er auf dem Lande , in Berlin und zuletzt wieder
in Göttingen . Im I . i 8 »» als außerordentlicher Professor der Philosophie nach Jena be¬
rufen , las er daselbst vorzüglich über Geschichte und erhielt >81 » die ordentliche Professur
in dieser Wissenschaft . Durch seine Vorträge trug er wesentlich bei zur Hebung des Stu¬
diums der Geschichte und Politik unter den Studirenden . Seine Schriften haben ihm den
Ruf eines gründlichen und geistvollen historisch -politischen Schriftstellers erworben . Abge¬
sehen von seinen einzelnen Abhandlungen , namentlich den gelungenen Biographien , z . B .
des Christ . Thomasius ( Berl . 18» ', ) , des Hugo Grotius (Berl . 18 » » ) und des Sir Will .
Temple ( Gött . I8 » 8 ) , erwähnen wir seine „ Ansichten des Rheinbunds " ( Gött . ! 8» 8 ;
2 . Aust, , 18» !) ) , das erste kräftige Wort über diese Verbindung , auf eigene Verantwor¬
tung des Verfassers in Jena , wo die Professoren damals censursrci waren , gedruckt , weil
der göttinger Censor Schlözer unter großem Bedauern das Imprimatur verweigerte ;
„ EinigeWorte über das Studium der vaterländischen Geschichte" ( Jena 18» » ; neue Ausl . ,
1828 ), welche eigentlich L .

' s Wirksamkeit als akademischer Lehrer begründeten ; das „ Hand¬
buch der Staatsweisheit oder der Politik " ( Jena > 811 ) , dem er wegen der darüber gefäll¬
ten wunderlichen Urtheile die Abhandlung „ Über den Sinn und Inhalt des Handbuchs
der Staatsweisheit " (Jena >811 ) nachsendete ; die neue Ausgabe von Herder 's „ Ideen
zur Philosophie der Geschichte der Menschheit " ( Lpz . >812 ; 3 . Aust ., 1828 ) ; „ Allge¬
meine Geschichte der Völker und Staaten des Alterthums " ( Jena >814 ; 3 . Aust . , 1821 )
und „ Allgemeine Geschichte der Völker und Staaten des Mittelalters " (Jena 1821 — 22 ;
2 . Ausl . , >824 ) , welche beide Werke bei ihrem Erscheinen hochgepriesen , später aber sehr
abweichend beurtheilt wurden ; die „ Nemesis , Zeitschrift für Politik und Geschichte" ( 12
Bde ., Weim . 1614 — >8 ) , worin ein großer Lbeil der Aufsätze , in denen die wichtigsten
Angelegenheiten der Zeit besprochen werden , von dem Herausgeber selbst herrühren ; das

„ Allgemeine Staatsverfassungsarchiv " ( 3 Bde ., Weim . >816 ) ; sein wichtigstes Werk ,
„ Die Geschichte des deutschen Volks " (Bd . 1— 12 , Gotha > 82 .

', — 37 ) , das von Einigen
als wahres Nationalwerk gepriesen , von Andern im Einzelnen vielfältig getadelt wurde
und bei dem vielen Neuen und Abweichenden , welches dasselbe enthält , erst in späterer Zeit
gerechte Würdigung finden dürfte , und seine „ Geschichte der Deutschen " (Bd . 1— 3 , Jena
1842 — 43 ) . L . gehört zu den Geschichtsforschern , durch deren Werke die zeitgemäßere und
geistvollere Behandlung der Geschichte das Übergewicht , durch keine Grundidee belebte ge¬
schichtliche Form gewann . Wie im Allgemeinen durch Tiefe des Wissens , so zeichnen sich
seine Schriften durch sreimüthige Sprache und Gesinnung rühmlichst aus .

Llldetvig (Joh . Pet . von ) , der Kanzler an der Universität zu Halle , geb . am >5 .
Aug . >67 » auf dem Schlosse Hohenhard bei Schwäbisch - Hall von bürgerlichen Altern ,
studirre in Tübingen , Wittenberg und Halle , wo er 1695 Professor der Philosophie wurde .
Zu seiner weitern Ausbildung ging er dann nach Holland , wo er >697 den Verhandlungen
des ryswijker Friedens beiwohnte und durch die von mehren anwesenden hohen Fremden für
seine denselben geleisteten Dienste erhaltenen ansehnlichen Geldgeschenke sich in den Stand
gesetzt sah , den Grund zu seiner später so bedeutenden Bibliothek zu legen . Auch nach seiner
Rückkehr nach Halle hatte er für Kurbrandenburg mehre Schriften zu fertigen und erhielt des¬
halb den Titel als Rath . Im1 . 17 » 3 wurde er in Halle Professor der Geschichte an Cellarius '

Stelle , ! 7 » 4 Doctor der Rechte und königlicher Historiograph , 17 » 5 ordentlicher Profes¬
sor der Rechte , 17 » 9 königlicher Heroldsrath , dann Regierungsrath , 1718 Geh . Rath , im
folgenden Jahre in den Adelstand erhoben und 1722 Kanzler der Universität . Als solcher
starb er am 7 . Sept . l 7 43 . Von seinen Schriften sind als noch gegenwärtig brauchbar zu
erwähnen die „ 8criptores rer . germso ." ( 2 Bde . , Halle 1718 , Fol .) ; ,,11elig »isc nuum -

script . omni « sevi ckiplomstuin sc moiiiiincotorum ineckitorum " ( 12 Bde . , Halle 1746
— 41 ) ; „ Geschichtschreiber des Bisthums Würzburg " ( Franks . 1713 , Fol .) ; „ Opusculs
wisoellsiies " ( 2 Bde . , Halle 172 » , Fol .) und die „ Vits äiistwisvi etc . " ( Halle 1731 , 4 .) .

Ludmila , die Gemahlin des ersten christlichen Herzogs von Böhmen, Boriwoj, und
mit ihm zugleich wahrscheinlich durch Method selbst in Mähren getauft , war eine außer »»
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deutlich eifrige Christin und erzog auch ihren Enkel , den heil. Wenzel , zu großer Liebe für
dos Christcnchum . Als nach dem Lode Wratislaw

's ( des Vaters Wenzel 's ) dessen noch
heidnische Witwe Drahomira sich der Regierung bemächtigte und das Hcidenthum wieder
cmporhob , entspann sich Streit zwischen den Anhängern desselben und den Christen , in
welchem L . auf Befehl Drahomira

' s in ihrer Burg Tetin , wohin sie sich zurückgezogen , am
15 . Sept . 927 erdrosselt wurde . Später wurde sie unter die Zahl der Heiligen und der
böhm . Landespatrone erhoben .

Ludolf (Hiob ) , einer der größten Orientalisten seiner Zeit und erster Begründer des
Studiums der äthiop . Sprache und Literatur in Deutschland , geb. am l5 . Zan . 1624 zu
Erfurt , bezog 1639 , mit tüchtigen Kenntnissen ausgerüstet , die er sich durch seinen uner¬
müdlichen Eifer erworben , die Akademie seiner Vaterstadt , wo er anfangs sich zumeist mit
der griech Sprache und der Musik beschäftigte , dann Französisch , Italienisch und Spanisch
lernte und nachher dem Studium der oriental . Sprachen sich zuwendete . Auch betrieb er
mit Eifer die damals noch ziemlich vernachlässigte äthiop . Sprache , wobei er auf die man -
gelhaftesten Hülfsmittel hingewiescn war . Seit 16 >5 schte er seine oriental . Studien in
Leyden fort . Mit dem Engländer Thys bereiste er >647 Frankreich und >648 England ,
und im Aufträge der Königin Chriftina von Schweden ging er 1649 nach Rom . Hier
machte er Bekanntschaft mit mehren Abyssiniern und besonders mit einem gewissen Grego -
rius , von welchem er sich in der äthiop . Sprache unterrichten ließ . Nachdem er noch bis
1651 Reisen in Schweden und Dänemark gemacht , wurde er in Gotha 1652 bei der Re¬
gierung angestellt , bei welcher er später als Geh . Rath , einen sehr bedeutenden Einfluß ge¬
wann . Von ungemeiner Wichtigkeit für L .

's äthiop . Studien war ein halbjähriger Besuch
des erwähnten Gregorius , der ihn bei Ausarbeitung seines Lexikons und seiner Gramma¬
tik der äthiop . und der amharischen Sprache sehr unterstützte . Trotz der großen Arbeiten
und Mühen , welche ihm seine Stellung auferlegte , trieb er mit unablässigem Eifer die
oriental . Sprachen . Er starb am 8 . Apr . 1764 in Frankfurt am Main . Seine erste
bedeutende Schrift war die „ llistoiia »Ltlm -z»," ( Franks . >681 , Fol .) . Im I . 1683
ließ er auf seine Kosten eine „bchistolu uetiliop . uc! » »iversam H -tbessmorum ^ entew
scrijits " drucken, auf welche er >685 eine Antwort erhielt . Zu seinen bedeutendsten Wer¬
ken gehört ferner sein „ Öommeutarius <» I iiistniim » aettnop ." ( Franks . 1691 , Fol .),
dem er 1693 einen „ ^ ppenclix " beigab . Er war der Erste , welcher eine „ Srsmmatica
awbaricae lio ^ uae " (Franks . >698 , Fol .) und ein „Mexico » ainkarico - lat ." (Franks .
1698 , Fol .) herausgab . Sein „ l .cx16 <>ii acttiiop . " wurde zuerst von Wansleben herauS -
gegeben ( Franks . 1661 , 4 .) , ebenso seine äthiop . Grammatik ; er selbst besorgte die zweite
Ausgabe sowol des Lexikons ( Franks . 1699 , Fol .) , wie der Grammatik (Franks . >762 ,
Fol .) . Noch ist zu erwähnen sein „ ksaltcrium vaviclis aetliiopic «" ( Franks . 1761 , 4 .) .
Sein Leben beschrieb Juncker ( Lpz . und Franks . > 716 ) .

Ludolf'sche Zahl , s. Kreis.
Ludwig I. oder der Fromme (leckebounicire, d . h. der gutherzige Schwache), röm.

Kaiser von 814 — 846 , der dritte Sohn Karl 's des Großen , geb . 778 , von dessen dritter
Gemahlin , Hildegard , einer alemann . Fürstin , wurde schon frühzeitig von seinem Vater zum
König von Aquitanien und 813 nach dem Tode seiner ältern Brüder , Karl 's und Pipin 's ,
auf einer Neichsversammlung zu Aachen zum Mitregentcn des Frankenreichs ernannt ,
das er als Alleinherrscher am 28 . Zan . 814 erbte . Den Anfang seiner Negierung bezeich¬
net er durch einenHoffnung verheißenden Aufschwung zu rüstiger Thatkrast . Er verbannte
mit Strenge die in der letzten Zeit am Hofe eingerissene Zügellosigkeit der Sitten , stratte
die Unterdrückung des Volks durch die Großen , steuerte dem Gewaltmisbrauche der Grafen
in den Provinzen , drang auf eine Reformation der Weltgeistlichen und der Mönche und
verpflichtete mit kluger Milde die sächs. und fries . Herren und Freien sich dadurch zu treuer
Anhänglichkeit , daß er ihnen ihre Erbgüter wiedergab oder ihnen aus den Pflanzorten die
Rückkehr in ihr Vaterland »erstattete . Diesen weisen Maßnchmungen aber folgten bald
gefährliche Misgriffe . Die Diener und Nathgeber Karl ' s wurden nicht blos zurückgesetzt,
sondern verfolgt , ja Wala , ein Seitcnverwandter Karl ' s , der für die Ernennung Bern -
h-rd 'ö , eines Sohnes des verstorbenenPipin , zum Kaiser gestimmt hatte , mit seinen Brü -

>
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der » gar ins Kloster verbannt ; unzählige Befreiungen wurden ertheilt , die königlichen Gü -
ter massenweise als Lehen ausgethan und der Geistlichkeit immer mehr Einfluß und Macht
eingeräumt . Die unglücklichste Maßregel L .

' s aber war die bereits 817 ausgeführte Thei -
lung des ganzen Reichs unter seine drei Söhne , welche die Ursache zu allen nachfolgenden
Unruhen und Streitigkeiten während seiner Regierung wurde . Lothar , der älteste , bekam
Australien und Deutschland und die Mitrcgcntschaft des Kaistrthums nebst dem kaiserlichen
Titel , Pipin wurde in Aquitanien bestätigt und Ludwig erhielt Baiern , Böhmen , Kärn¬
ten und die dazu gehörigen avarischen und wendischen Länder . Gleich anfangs reizte diese
Theilung , bei der sein Neffe , der König Bernhard von Italien , sich zurückgeseht , ja bedroht
sah , diesen zur Empörung . Unter arglistigen Versprechungen ließ L . ihn 818 nach Chalons
locken und grausam die Augen ausstechen , sodaß er nach wenigen Tagen starb , worausJta -
lien au Lothar gegeben wurde . Als der Kaiser so seine Rache gestillt hatte , reute ihn die
Miffetbat . Dazu kam der Tod seiner Gemahlin . Er wollte seine Würde niederlegen und
ins Kloster gehen . Seine geistlichen Räthe aber , die den Nachfolger fürchteten , hielten ihn
davon zurück , beredeten ihn 819 zu einer zweiten Ehe mit der schönen Tochter des Grafen
Welf , Judith , ließen ihn zu Attigny öffentlich Kirchenbuße thun und brachten es dahin , daß
er ohne ihren Rach nichts mehr unternahm . Als ihm hierauf Judith 823 einen Sohn ,
Karl , gebar , schritt er, durch die Bitten seiner Gemahlin bestürmt , 829 zu einer neuen Thei¬
lung des Reichs , in welcher Karl , nachher der Kahle genannt , unter dem Titel eines Kö¬
nigs von Alemannien , mit Lothar ' s Zustimmung das Land zwischen Rhein , Main , Donau
und Neckar nebst Rhätien und Helvetien erhielt . Bald darauf aber einigten sich die Brü¬
der gegen den Vater , griffen zu den Waffen , nahmen ihn , unterstützt von den misvcrgnüg -
ten Großen , welche den Kaiser verließen , zu Compiegne gefangen , beschuldigten ihre Stief¬
mutter Judith des Ehebruchs mit dem Grafen Bernhard von Septimanien und vernrtheil -
ten sie zum Kloster . Schon hatte auch der Kaiser erklärt , die Krone nach dem Wunsche sei¬
ner Söhne niederlegen zu wollen , als die beiden andern Brüder und die Geistlichen Lothar

's
Absicht merkten , allein zu herrschen . Von jetzt arbeiteten sie nun selbst an L .

' s Wiederein¬
setzung , die auf dem Reichstage zu Nimwegen erfolgte , wo die Deutschen sich gegen Lothar
erklärten , der sich hierauf unterwarf und um Gnade bat . L . verzieh ihm zwar , nahm ihm
aber die Mitregentschaft , holte Judith wieder aus dem Kloster und gab ihrem Sohne Karl
das zeither von seinem treulosen Sohne Pipin besesseneAquitanien . Dies veranlaßte einen
neuen Aufstand Ludwig 's und Pipin 's , welchem sich bald darauf auch Lothar und sogar
der damalige Papst Gregor IV . , der zur Schlichtung des Streites über die Alpen gekom¬
men war , anschlossen . Beide Theile lagerten 833 mit ihren Herren im Elsaß unweit Kolmar .
L . verlor den günstigen Augenblick des Kampfes , und während der Papst mit ihm unter¬
handelte , wurden seine Truppen verführt und gingen zu den Empörern über , sodaß er selbst
auf dem Rothfeld bei Kolmar , nachher Lügenfeld genannt , den Söhnen sich gefangen ge¬
ben mußte . Sogleich wurde er nun von seiner Gemahlin , die man nach Italien , und von
stimm Sohne Karl , den man nach Prüm führte , getrennt und nach Soiffons ins Kloster ge¬
bracht , wo er auf Lothar 's Betrieb , um ihm die Rückkehr auf den Thron für immer zu ver¬
schließen , knieend auf einem härenen Bußsacke öffentliche Kirchenbuße thun und ein Ber -
zeichuiß seiner Sünden ablesen mußte . Doch war L . schlau genug , trotz aller Drohungen ,
noch nicht das Gelübde eines Mönchs abzulegen , weil er aus eine abermalige Rettung
hoffte . Diese blieb auch nicht aus . Die Brüder , durch die Herrschsucht Lothar ' s beleidigt ,
einigten sich bald zumKampfe gegen diesen , nahmen die ihrem Vater widerfahrene Mis -
handlung zum Vorwand , verjagten Lothar , und setzten 8 . , nachdem er von den Bischöfen
vollkommene Absolution erhalten , wieder aus den Thron . Judith und Karl kehrten zu¬
rück , L. ließ sich von neuem huldigen und krönen , ertheilte den abgefallenen Großen
Amnestie und verwies Lothar , der sich endlich gleichfalls unterwarf , nach Italien . Zu¬
gleich machte er 837 zu Gunsten Karl ' s eine neue Theilung , in welcher dieser außer Aqui¬
tanien auch Neustrien erhielt . Die Söhne schwiegen ; als aberL . nach Pipm 'STvde838,mit
Ausschließung der Kinder desselben, Weststanken an Karl und Italien nebst ganzAuftrasien
oderDlrutschland an Lothar austheilte , gckff Ludwig , dem auf diese Wesse nur Baiern ver¬
blieb, ,tief gekränkt zu den Waffen , während zugleich die-Aquitanirr -zu Gunsten der - Sohne
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Pipin
's kämpfend sich erhoben . Der Kaiser wollte die Streitigkeiten auf einem Reichstage

zu Worms ausmachen , starb aber , von Kummer und Mühseligkeit erschöpft , auf einer
Rheininscl unterhalb Mainz am 20 . Juni 830 , und wurde zu Meh beerdigt . L . besaß
bei manchen Vorzügen des Charakters und bei nicht gewöhnlichen Kenntnissen und Er¬
fahrungen doch gerade die Eigenschaften nicht , die ihn allein zum Regenten eines so großen
Reichs befähigen konnten , nämlich den Blick des Staatsmanns und die feste Thatkraft .
Seine Milde artete in Schwäche , sein Frommsinn in Bigotcrie und blinde Unterwürfigkeit
gegen die Kirche aus . Er hatte allein in Aquitanien 26 Klöster gestiftet . Deutschland
verdankt ihm die Stiftung des Klosters Korvci und die Gründung des Erzbisthums
Hamburg . Drei Jahre nach seinem Tode theilten seine drei Söhne Lothar , Ludwig
und Karl das väterliche Reich aufs neue unter sich in dem Vertrage zu Verdun (s. d .) .
Als Kaiser folgte ihm LotharI . ( s. d .) , dem er noch kurz vor seinem Tode mit der Bitte
um die Beschützung seines Lieblingssohnes Karl die Neichsinsignien übergeben hatte .

Ludwig II - , röm . Kaiser von 855 — 875 , ältester Sohn Lothar's I . , geb . um 822 ,
wurde von seinem Vater 8 -13 nach Nom gesendet , um den Zwiespalt zwischen den Päpsten
Sergius und Johannes zu schlichten , setzte den erstern als rechtmäßigen Papst ein und ließ
sich von ihm zum Könige der Langobarden krönen . Bereits 870 von seinem Vater zum
Mitregenten angenommen , folgte er diesem 855 im Besitze Italiens und des Kaiscrthums ,
während der zweite Bruder , Lothar , das Land zwischen dem Rhein , der Maas und der
Schelde nebst einem Theil von Hclvetien und Burgund , und der jüngste , Karl , die Provence
mit Lyon erhielt . In der Zeit des Bruderkriegs in Deutschland hatten die Sarazenen in
Italien bedeutende Eroberungen und viele ital . Große sich unabhängig gemacht . Aber L .
schlug nicht nur die erstem 818 bei Benevent und entriß ihnen die hartnäckig vcrtheidigte
Festung Bari , sondern demüthigte auch die letztem . Ebenso behauptete er gegen die Grie¬
chen das Kaiserthum , das diese im Einverständniß mit einer Partei in Nom wieder mit dem
Thron von Konstantinopel zu vereinigen strebten . Nach dem kinderlosen Tode Karl 's von
Vurgundien , imJ . 866 , theilten die beide» andern Brüder dessen Reich unter sich, und als
bald darauf , 8 >i !>, auchLothar starb , benutzten Karl der Kahle und Ludwig der Deutsche
(s. d .) L .

's Bedrängnisse in Italien , bemächtigten sich ohne Rücksicht auf das Näherecht Lud -
wig's U. Lothringens und theilten das Land am ll . Aug . 870 zu Marsam ; doch gab Ludwig
der Deutsche bald darauf 872 seinem Neffen Ludwig II , an den auch seine Tochter Jngelberg
vermählt war , seinen Antheil heraus und nahm ihn erst wieder , als derselbe am > 3 . Aug .
875 ohne männliche Erben starb . Seines übrigen Re .ichs bemächtigte sich Karl der Kahle .

Ludwig III - oder das Kind , der Sohn des deutschen Königs Arnulf , erhielt im
I . 000 , obgleich erst sechs Jahre alt , auf Betrieb des Sachsenherzogs Otto , des Markgra¬
fen Luitpold von Ostreich und des Erzbischofs Hatto von Main ; die Königskrone , weil
diese Männer unter dem Namen dieses Kindes als Obervormüuder des Reichs selbst regie¬
ren wollten , und nahm 008 den Kaisertitel an . Außer der Wiedervereinigung Lothringens
mit Deutschland , das Arnulf dem wilden Zwenlibold gegeben hatte , bezeichnet kein glück¬
liches Ercigniß die kurze Zeit seiner Regierung . Unaufhörliche Fehden , von denen die ba -
benbergische 002 — 005 am berühmtesten geworden ist , machten die Vasallen immer über -
müthiger und trotziger , und wiederholte Einfälle der Ungarn verödeten und verwüsteten
aufs furchtbarste die Provinzen des Landes . Schon im 1 . 007 waren die Ungarn in Baicrn
eingedrungen , hatten den ihnen entgegengcsendeten Herzog Luitpold überfallen und mit sei¬
nem ganzen Heere aufgericben . Im nächsten Jahre zogen sie verheerend durch Thüringen ,
wo Herzog Burkhard , und in den 1 . 009 und 0 l 0 durch Schwaben und Franken , wo Graf
Gebhard im Kampfe gegen sie nutzlos den Tod fanden . Nur die Zahlung eines jährlichen
Tributs verschaffte Deutschlapd vor ihnen Ruhe . Unter solchem Misgeschick starb L . 911 ,
unvermählt , und mit ihm erlosch der Karolingische Stamm in Deutschland . Das Bedürf -
niß eines kräftigen Regenten veranlaßte die Fürsten , zu L .

' s Nachfolger den Herzog Ko n -
radI . (s. d.) von Franken zu wählen .

Ludwig IV . oder der Baier , deutscher Kaiser >313 — 37 , der Sohn Ludwig 's des
Strengen , Herzogs von Baiern , geb. 1286 , wurde nach Heinrich ' s VII . Tode 1313 von

Conv. - Lex . Neunte Ausl. IX . 8
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fünf Kurfürsten zum Kaiser erwählt , während die übrigen für den Herzog Friedrich von

Ostreich stimmten . Zu Wien mit seinen Verwandten , des Herzogs Albrecht 's von Ostreich
Söhnen , erzogen , folgte er >294 seinem Vater unter Vormundschaft seiner Mutter , Ma -

Ihilde von Habsburg , wurde 1300 Mitregeut seines ältern Bruders Rudolf und erhielt 1310
in der Theilung den Landstrich am linken Ufer der Isar . In Folge der zwiespältigen Wahl
der Fürsten brach natürlich sehr bald zwischen de » beiden Gegenkaisern L . und Friedrich ein

Bürgerkrieg aus , der von Mord , Brand und Parteiung begleitet , acht Jahre lang Deutsch¬
land verheerte und den sogar die bei Mühldorf in Baiern 1322 durch den kriegserfahrenen
Seifried Schwcppermann glorreich gewonnene Schlacht und die EefangennchmungFried -

rich' s bei dieser Gelegenheit nicht zu beendigen vermochten , weil dessen Bruder Leopold und
der Papst für sich den Kampf gegen L . eifrig fortsetztcn . L . hatte inzwischen seinen Bru¬
der Rudolf von der Pfalz , der aus Neid über dessen Erhebung sich an Ostreich anschloß,
1317 vertrieben und dessen Länder in Besitz genommen . Nach dem Tode desselben fand er

sich jedoch bewogen , mit dessen Söhnen 1320 einen Vergleich einzugehen , kraft dessen sie
ihr väterliches Erbe wiederbekamen und die Kurwürde zwischen Baiern und der Pfalz künf¬
tig wechseln sollte . Zugleich verlieh er, seine Hausmacht zu verstärken , seinem ältesten Sohne
Ludwig 1322 die erledigte Mark Brandenburg , und unserstützte , um den siegreichen Fort¬
schritten des Papstes in Oberitalicn Einhalt zu thun , die hartbedrängten Visconti in Ita¬
lien und verschaffte ihnen dadurch den Sieg über die guelfische Partei . Der Papst Jo¬
hann XXII . , hierdurch zu noch heftigerm Hasse gegen L . aufgeregt , schleuderte nicht nur > 323
den Bannstrahl gegen ihn , sondern wiegelte auch die Polen und Russen auf , die in Bran¬
denburg einfallen mußten , und knüpfte zwischen Ostreich und Frankreich gegen den Kaiser
ein heimliches Bündniß . Dies bewog L . , sich mit Friedrich auszusöhnen und ihn unter der
Bedingung der Thronentsagung und Ausantwortung der besetzten Städte und Reichsgütcr

' in Schwaben freizulasscn und andererseits König Johann von Böhmen durch ein Bündniß
zu verpflichten , daß er die ihm ohnehin verhaßten Polen bekämpfen sollte. Da aber Friedrich ,
durch seinen Bruder Leopold verhindert , die versprochenen Bedingungen nicht erfüllen
konnte , kehrte er zu L . zurück , der durch solche edle Treue gerührt , mit ihm die Herrschaft
zu thcilen beschloß , eine Absicht , die jedoch an der Weigerung der Kurfürsten scheiterte-
Bald darauf , 1327 , machte L . einen Zug nach Italien , ließ sich zu Mailand zum König von
Italien , zu Rom zum Kaiser krönen , bestrafte den verräterischen Galeazzo Visconti , setzte
an Johann ' s XXII . Stelle Nikolaus V . als Papst ein und begann , in Verbindung mit einer
sicil . Flotte , die Florentiner und den König von Neapel zu bekriegen , als eine Empörung
der Römer und andere gefahrdrohende Bewegungen in Italien , beider Schwäche seines
durch Krankheiten zusammengeschmolzencn Heers , ihn nüthigtcn , zuerst 1329 nach Ober¬
italien , dann 1330 nach Deutschland zurückzueilen . Die Kunde , die er hier von seines Ne¬
benbuhlers Friedrich ' s Tode erhielt , bewog ihn , nunmehr eine Aussöhnung mit den andern
Herzogen von Ostreich zu suchen , zu welcher diese , da sein zeitheriger ärgster Feind , Herzog
Leopold , 1326 gestorben war , gegen eine bestimmte Entschädigung für die Kriegskosten durch
König Johann 's von Böhmen Vermittelung in der That auch bald sich bereitwillig finden
ließen . Weniger glücklich waren die Bemühungen Johann ' s von Böhmen , der sich L . für
Übertragung des ihm willkommenen Reichsvicariats in Italien gern dankbar erweisen
wollte , eine Aussöhnung zwischen dem Papste Johann XXIl . und dem Kaiser zu Stande
zu bringen , so sehnlich der Letztere eine solche auch wünschte . Der unheilvolle Einfluß der
franz . Staatskunst auf die jetzt zu Avignon rcsidirenden Päpste machte , wie die frühern , so
auch die erneuten Versuche einer friedlichen Ausgleichung mit dem wohlmeinender gesinnten
Benedict XII . fruchtlos , sodaß , als selbst die demüthigsten Anerbietungen des Kaisers zu
keinem Ziele führten , die deutschen Fürsten sich ermannten , den Kaiser eigenmächtig vom
Banne lossprachcn und auf dem Kurvereine zu Rense am Rhein , am > 5 . Juli 1338 , ein -
müthig den zum Neichsgesetz erhobenen Beschluß faßten , „ daß, wer auf rechtmäßige Weise
von der Mehrheit der Kurfürsten auf den deutschen Thron erhoben worden , für einen wah¬
ren und rechtmäßigen Kaiser und König zu halten sei , ohne erst der Einwilligung und Be¬
stätigung des Papstes zu bedürfen " . Hierdurch gesichert, benutzte L ., wenn auch nicht ohne
Willkür und Machtstreiche , die nächste Zeit zur Vergrößerung seiner Hausmacht . Außer
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Brandenburg nahm er 134 l ohne Rücksicht auf seine Vettern die Länder Heinrich ' s vonNiederbaiern in Besitz, vermählte hieraufdic berühmte Margarethe Maultasche , die er eigen -
mächtig von ihrem Gemahl Johann Heinrich von Böhmen schied , mitHinem Sohne , dem
Markgrafen Ludwig von Brandenburg , brachte mit ihr Tirol an sein Haus und erwarb
endlich durch seine Gemahlin Margaretha , die Schwester des verstorbenen Grafen Wilhelmvon Holland , auch die erledigten Länder Holland , Seeland , Friesland und Hennegau . Aberwenn schon die unrechtliche Erwerbung Tirols das durch Böhmen so mächtigeHaus Luxem -
bürg ihm zu unversöhnlichem Haß verfeindete , so führte derTod Benedicts Xll . in Clemens VI .ihm noch besonders einen Gegner zu , der an Feindseligkeit Johann XXII . weit übcrtraf .Nicht genug , daß dieser am Gründonnerstage 1346 aufs neue feierlich den Bann über ihn« ussprach , so foderte er auch die deutschen Fürsten zu einer neuen Kaiserwahl auf , entsetzteden L . befreundeten Erzbischof von Mainz , vergab den erzbischöflichen Stuhl an den Gra¬
fen Gerlach von Nassau und wußte durch diesen einen Theil der übrigen deutschen Fürsten
so zu gewinnen , daß sie am l l . Juli 1346 zu Reuse an L. 's Stelle den Markgrafen Karlvon Mähren als Karl IV . ( s. d .) zum Kaiser wählten . Zwar konnte cs Karl nicht zur An¬
erkennung bringen und Ludwig von Brandenburg schlug ihn sogar aus Tirol , welches er
zu erobern kam , heraus ; doch L . starb , als er sich zu einem neuen Römerzuge rüstete , plötz-
lich auf einer Bärenjagd bei Fürstenfeld , unfern München , am I I . Oct . 1347 . Er wurdein der Frauenkirche zu München begraben , wo ihm 1622 Kaiser Maximilian I. ein Denk¬mal errichtete . Die Stelle , wo er starb , hat der König Maximilian Joseph von Baiern durcheine marmorne Spitzsäule ausgezeichnet . Vgl . Männert , „ Kaiser L. IV . oder der Baier "
(Landsh . 1812 ) und Schlett , „ Biographie des Kaisers L . des Baiern " ( Amb . >822 ) .

Ludwig der Deutsche , der Sohn Ludwig's des Frommen , geb . um 805 , König der
Deutschen von 843 — 876 , der Gründer eines selbständigen deutschen Reichs , erhielt in der
ersten Theilung seines Vaters 817 -Baiern und die nach Osten hin angrenzenden Länder ,sah sich aber in den beiden neuen zu Gunsten des spät geborenen Karl 's gemachten Theilun -
gen , 823 und 838 , so verkürzt und zurückgeseht , daß er dem langwierigen , immer wieder sicherneuernden Kriege seiner Brüder Lothar und Pipin gegen den Vater sich anschloß . Sogleich
nach des Vaters Tode im I . 840 begann unter den Brüdern ein mehrjähriger Streit über
das Erbe , welches Lothar gern allein sich zugeeignet hätte . Aber L. und Karl vereinigten
sich gegen denselben , schlugen ihn in der Schlacht bei Fontenai 841 und nöthigten ihn ,nachdem L . vorher noch die von Lothar zur Empörung gereizten Sachsen wieder unterwor¬
fen hatte , zum Theilungsvertrag zu Verdun von 843 , durch welchen L . Deutschland bis zumRhein und überdies Mainz , Speier und Worms als künftiges Besitzthum zuerkannt wur¬
den . Wenn L. schon in der früher « Zeit der Statthalterschaft in Baiern , seit 825 , wieder¬
holte hartnäckige Kämpfe mit den von Südost herandringcnden Bulgaren und mit einzelnenstaw . Völkerschaften , den Böhmen , Sorben und Moraven , zu bestehen hatte , so machtenihm nach seinem Regierungsantritte vor allem die EinfällederNormännervielzu schaffen,die
jährlich im Rhein - und Frieslande sich wiederholend , nach der Einäscherung Hamburgs ihn
endlich zwangen , 85 8 das Erzbisthum Hamburg mit dem Bisthum von Bremen zu vereini¬
gen. Auf die Einladung einer mitKarl dem Kahlen unzufriedenen Partei , brach er 858mit
drei Heeren von Worms auf , setzte sich in den Besitz Frankreichs und glaubte einen Augen¬blick lang , Ost - und Westfranken unter seinem Scepter wieder vereinigen zu können . Aber
die Großen , durch seine kräftige Negierungsweise geschreckt, und - das Volk , durch die deut¬
schen Besatzungen bedrückt , fingen an , wieder zu Karl , der indeß Anhänger in Burgundiengesammelt hatte , sich zu neigen, .und L. , im entscheidenden Momente vom franz . Heere ver -
lassen , sah sich genöthigt , Frankreich zu räumen . Einen Aufruhr sejneS Sohnes Karlmannim I . 862 dämpfte er sehr bald ; auch gelang es ihm , als Lothar von Lothringen gestorbenwar , von Karl dem Kahlen die Hälfte des von ihm in Besitz genommenen Landes auf fried¬lichem Wege zu erlangen . Dagegen betrog ihn Karl nach Ludwig ' s II . Tode durch listigeRänke um die Kaiserkrone . Als er sich rüstete , den treulosen Bruder dafür zu bestrafen ,starb er am 28 . Aug . 876 zu Frankfurt . Seine drei Söhne Heilten , nachdem sie ersteinen Ervberungsversuch ihres Oheims , Karl 's des Kahlen , aufDeutschland durch die sicg-

« *



116 Ludwig Ludwig IX . (König v . Frankreich )

reiche Schlacht bei Andernach im I . 876 zurückgewiesen , zu Hohcnalthcim ihres Vaters

Erbe so unter sich , daß Karlmann Baicrn , Kärnten und die angrenzenden zinsbare »

Lander der Slawen ( Böhmen , Mahren , Ostreich und Ungarn ) , Ludwig der Jüngere

Franken , Thüringen Sachsen und Friesland , und Karl der Dicke Schwaben vom Main

bis in die Alpen erhielt . Ludwig der Jüngere erwarb zu seinen Besitzungen nach Ludwig
' s des

Stammlers von Frankreich Tode im I . 879 noch die westliche Hälfte von Lothringen und ,
als sein Bruder Karlmann 880 starb , auch Baiern , welche Länder sämmtlich nach seinem

Hinschciden im I . 882 an Karl den Dicken , gest. 887 , sielen , der , obgleich schwach und

unfähig , Karl ' s des Großen Reich in seiner Hand noch einmal vereinigte .

Ludwig (1>nuis), and dem sränk. Chlodwig gebildet, ist mit Einschluß Kaiser Lud -

wig
' s l . oder des Frommen ( s. d .) der Name von 18 Königen Frankreichs (s. d .).

Die fünf ersten gehören zur Dynastie der Karolinger ( s. d . ), Ludwig VI . bis mit Lud¬

wig XII . zur Dynastie der Valoisss . d .) und Ludwig XIII . bis mit Ludwig XVIII . zur

Dynastie der Bourbons (s. d .) .
Ludwig IX . oder derHeilige , König von Frankreich , 1226 — 70 , der Sohn Lud¬

wig ' s VIII . und der Bianca von Castilien , geb . am 25 . Apr . > 215 , folgte 1226 seinem
Vater unter der Vormundschaft der Mutter , die auch die Regentschaft führte . Die Großen

versuchten zwar gegen die Ausländerin Widerstand und wollten sich 1228 durch Gewalt

des Königs bemächtigen , wurden aber von Bianca bezwungen . Auf Andringen des Pap¬

stes und des berüchtigten Legaten NomanuS unterdrückte Bianca auch die Albigenser

(s. d .), richtete den Grafen Naymund VII . von Toulouse zu Grunde und nahm demselben
den größten Theil seiner Länder . Als der König volljährig geworden , weigerte sich Hugo de

la Marche , den Vasallencid zu leisten , und rief seinen Schwager Ĥeinri ch III . ( s. d .) von

England zu Hülfe ; doch L . schlug Letzter« >242 bei Taillebourg und Saintes . Die Be¬

drängnisse der Christen ini Orient erweckten damals aufs neue die Schwärmerei der abend - .

ländischen Welt . Auch L . that > 21 -1 in einer schweren Krankheit das Gelübde , als Kreuz¬

fahrer in Person aufzutretcn . Nachdem er seine Mutter zur Negentin eingesetzt, segelte er

im Aug . 1248 mit einem Heere von 10000 M . nebst seinen Brüdern Robert und Karl

und seiner Gemahlin nach Cypcrn , von wo er im nächsten Frühjahre nach Ägypten über¬

setzte , um nach Eroberung dieses Landes Palästina leichter behaupten zu können . Er lan¬

dete am -t . Juni 12 -19 zu Damietke , schlug das mohammedan . Heer und nahm die Stadt ,
rückte aber erst im Nov . den Nil bis Mansura hinauf , wo sich der Feind am andern Ufer

befand . Nachdem das Krcuzheer zwei Monate mit Ableitung des Nil verloren , zeigte ein

Araber eine Furth , durch welche endlich der größte Theil der Franzosen über den Fluß

gelangte . Des Königs Bruder Robert drang jedoch blindlings in den schon fliehenden
Feind und wurde mit seinem Corps gänzlich niedergehauen . L . sah sich deshalb mit der ge¬
schwächten Hauptmacht zum Rückzuge gcnöthigt und alsbald von allen Seiten so hart ge¬
drängt , daß er sich am 5 . Apr . 1250 mit seinen Brüdern Karl und Alfons , welcher Letztere
ihm Verstärkungen gebracht hatte , gefangen geben mußte . Obschon in schrecklicher Lage ,
wußte er sich doch die Hochachtung der Mohammedaner zu erwerben und wurde mit den

Seinigen am 7 . Mai gegen ein Lösegeld von 100000 Mark Silber wieder frcigclassen.
Mit dem Neste von kaum 6000 M . schiffte er sich nach Acre ein und blieb , von religiösem
Eifer beseelt, noch vier Jahre im heiligen Lande , bis ihn der Tod seiner Mutter im I . 1251

zur Rückkehr nöthigke . Er gab zwar den Gedanken an einen zweiten Kreuzzug nicht auf,
widmete sich aber doch mit Ernst den Angelegenheiten des Reichs . Nachdem er durch Ver¬

trag und Heimfall viele Provinzen mit der Krone vereinigt , schloß er 1259 mit Heinrich IIl >
von England einen Vergleich , in welchem er den Engländern freiwillig einige franz . Be¬

sitzungen bewilligte . Höchst wichtig waren die Reformen , die er im Justizwesen vornahm .

(S . Frankreich .) Er schaffte die Gottesurtheile ab , gewöhnte die Großen an die Appel-

larionsinstanzen seiner Dominialländer und brachte selbst ein Gesetzbuch, die „ Ltsblisse -

ment « tlo 8t .-1 .ouis " , zu Stande . Freilich wurde dabei das Bolksrecht unterdrückt und
der Grund zum königlichen Despotismus gelegt . Nach dreijähriger Vorbereitung entschloß
er sich endlich , obschon ihm selbst der Papst abrieth , zu einem neuen Kreuzzuge . Nachdem er

«ine Regentschaft eingesetzt und die kirchliche Ordnung durch eine pragmatische Sanktion
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gesichert hatte , ging er am I . Juli >270 mit 30000 M . und in Begleitung seiner Söhne
Philipp , Tristam und Peter nach Sardinien unter Segel . Hier erst offenbarte er, daß der
Zug gegen Tunis gerichtet sei , und sein Bruder Karl von Anjou , der seit 1206 das König¬
reich Sicilicn usurpirt hatte , bestärkte ihn in diesem Entschlüsse und versprach ihm Unter¬
stützung . Die Absicht . dabei war , dem Sultan von Ägypten die wichtigste Hülfsquelle zu
entziehen , das Mittelmeer frei zu machen und durch die Eroberung des reichen Tunis die
Schätze für weitere Expeditionen zu gewinnen . Nach der Landung des Kreuzbecrs an der
afrikan . Küste und der Einnahme von Karthago machte L . auch sogleich Anstalt zur Bela¬
gerung von Tunis . Doch im franz . Lager brach eine verheerende Seuche aus , welcher der
größte Theil des Heers und am 25 . Aug . 1270 auch der König selbst unterlag . Sein
Sohn und Nachfolger Philipp >Il . (s. Capctinger ) schloß mit dem Könige von Tunis
eiligst Frieden und kehrte mit der Leiche des Vaters nach Frankreich zurück . L. besaß einen
hohen kühnen Geist , der freilich durch die Schwärmerei seiner Zeit verdunkelt war . In
seinem Privatleben folgte er nur zu häufig seiner Mutter und seinen Umgebungen ; gegen
den Papst und den Klerus aber erwies er sich stets fest. Ungeachtet der unglücklichen Kreuz¬
züge erhob sich Frankreich unter ihm außerordentlich . Der Papst Bonifaz VII ! . sprach ihn
1297 heilig . Vgl . Joinville , „ Histoire <1c 8t . - b.onis " (Par . 1668 und öft . ) ; Bengnok ,
„ bissai sur los institutinns ilo 8t .- I-.ouis " (Par . 1821 ) und Villencuve - Trans , „ üistoirc
<1s 8t . - I. nuis " ( 3 Bde . , Par . 1839 ) .

Llldwist XI . , König von Frankreich , 1361 — 33 , der älteste Sohn Karl ' s VIl .
(s. d .) und der Marie von Anjou , geb. am 3 . Juli 1323 , wurde schon 1336 mit Margare¬
the von Schottland verheirathet . Von Jugend auf zeigte er einen harten , herrschsüchtigen ,
dabei tückischen Charakter ; er verfolgte die Näthe seines Vaters und behandelte die acht¬
bare Agnes Sorel ( s. d .) in gemeiner Weise . Von den unzufriedenen Großen ließ er sich
1330 zur Theilnahme an der offenen Empörung , der Pragucrie , verleiten . Der König
schickte ihn hierauf mit den unbeschäftigten Söldnern gegen die Schweizer , wobei er sich
klug und tapfer benahm . Im I . > 351 vermählte er sich eigenmächtig mit der neunjährigen
Charlotte von Savoyen , um gegen den Hof einen Rückhalt zu haben . Seine Erpressungen
in der Dauphine , die ' er als Kronprinz regierte , verbunden mit neuen Anschlägen gegen den
Thron , bewogen endlich den König , ein Truppencorps zur Eefangennehmung des Sohnes
abzuschicken. Der Dauphin entwich jedoch nach Brabant und lebte hier unter dem Schuhe
des Herzogs von Burgund bis zum Tode des Vaters . Als ihm 1361 die Krone zufiel, be¬
gann er sogleich eine harte Verfolgung der alten Näthe und die Unterdrückung der Großen ,
namentlich der Häuser Burgund und Bretagne , was zu einer Coalition des Adels (si> ligzis
(1,1 bien public ) führte , an deren Spitze Karl der Kühne ( s. d .) , der spätere Herzog von
Burgund , stand . Ungeachtet L . ein starkes Heer sammelte und die Städte gewann , würde
er doch unterlegen haben , hätte er nicht seine Feinde durch List zu trennen gewußt . Als der
Krieg wieder auszubrcchen drohte , weil er seinem Bruder , dem Herzog von Bern , gegen
die Verträge von Conflans und St . - Maur die Normandie entriß , lud er Karl den Kühnen
im Oct . 1368 zu einer friedlichen Ausgleichung nach Peronne . Da der Herzog mit der
Ankunft zögerte , wiegelte er gegen denselben die Lütticher auf , wurde aber dafür von Karl
gefangen genommen und hart behandelt . Sobald sich L . freisah , erneuerte er mit dem Her¬
zog von Burgund die Händel , die nun bis in den Dec - 1372 dauerten . In diesem Jahre
trat auch Comines ( s. d .) in des Königs Dienste und wurde fortan das Hauptwerkzeug
von dessen Politik . Während Karl der Kühne mit Eduard IV . von England ein Bündniß
zur Eroberung Frankreichs schloß, verband sich L . mit den Schweizern und dem Herzog
Renatus von Lothringen . Eduard IV . erschien 1375 in der Thal mit einem Heere in
Frankreich , ließ sich aber , da ihn der Herzog von Burgund nicht unterstützte , am 29 . Aug .
den Frieden von L . für 75000 Eoldthaler und ein Jahrgeld abkaufen . Fortan sah L . den
Kämpfen und dem Untergange seines Erbfeindes aus der Ferne zu . Nach dem Tode Karl ' s
des Kühnen im I . 1377 suchte er dessen Erbtochter , Maria , so viel als möglich an Land zu
entreißen . Er nahm die burgund . Städte in Picardie , Artois , Flandern , Hennegau und
das ganze Herzogthnm Burgund als cröffnetcs Mannslehn . Der Franchc Comte bemäch¬
tigte er sich, um die Provinz für die Herzogin Maria , die sich mit dem Dauphin vermählen
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würde , in Verwahrung zu nehmen . Als jedoch Maria nicht den siebenjährigen Dauphin
sondern den Erzherzog Maximilian heirathete , griff er zu den Waffen und brachte es end¬

lich am 23 . Dec . 1182 zum Frieden von Arras . Vermöge desselben sollte Maximilian 's

Tochter , Margarethe , mit dem Dauphin , dem spätem Karl VIII . ( s. d .) , vermählt werden
und unter Andern , die Grafschaften Burgund und Artois als Heirathsgut mitbringen .
Des Herzogthums Burgund .und der Städte an der Somme wurde im Vertrage mcht mehr
gedacht . Eine andere wichtige Erwerbung machte L . , indem er durch Ränke den alten Titu -

larkönig von Neapel und Grafen von Provence , Renatus von Anjou , bewog , den kinder¬

losen und ihm ergebenen Grafen Karl von Maine zum Erben einzusetzcn. Letzterer starb
1181 , und nun nahm L . die Grafschaften Provence und Forcalquier , sowie Anjou und
Maine als heimgefallene Lehen in Beschlag . Übrigens blieb seit L .

' s Negierung auch die

Dauphine mit der Krone vereinigt . In den letzten Jahren litt L . an Krämpfen , Wuthaus¬
brüchen und schrecklicherFurcht vor dem Tode . Weil er überall rächende Hände sah , schloß,
er sich in die Feste Le- Plessis - lcs - Tours ein, die von zahlreichen Bogenschützen bewacht und
mit spitzen Eisengittern und Fußangeln umgeben war . Seine Gesellschaft bestand aus
einigen alten Dienern und dem Leibarzte Coctier , der ihn furchtbar knechtete und vor dem
er oft in der Angst auf die Knie fiel. Als keine Arznei half , wendete er sich an Wunderthä -
ter und ließ aus allen Ländern Reliquien hcrbeischaffen . In diesem Zustande hielt er über¬
all seine Spione , setzte Beamte ab und ein und ließ Die bestrafen , welche nicht an sein
Wohlbefinden glauben wollten . Er starb am 30 . Aug . 1483 . Mehr als -1000 Personen
soll er und zwar meist heimlich und ohne Form haben hinrichten lassen . Doch hintcrließ er,
durch Unterdrückung des Feudaladels und Begünstigung des Bürgerthums , die königliche
Macht gestärkt und das Reich geordnet . Unter ihm hoben sich die Steuern von 2 auf bei¬
nahe 5 Mill . Livres . Dem Könige Johann von Aragonien lieh er gegen Verpfändung der
Grafschaften Roussillon und Cerdagne 300000 Goldthaler . Mit dem Papste suchte er
durch Aufhebung der von seinem Vater hergestellten pragmatischen Sanction in gutem
Vernehmen zu bleiben . Als Freund der Wissenschaften vermehrte er die Bibliothek , refor -
mirte die Universität zu Paris und zog gelehrte Griechen ins Land . Für den Staatsdienst
richtete er auch zuerst regelmäßige Posten ein . Auch gilt er für den Verfasser der Schriften
„l . es ceulKouvelles noiiveliss ", einet Nachahmung des „liseawerons "

, und der „kosier
Oes guerres ", einer Instruction für seinen Sohn . Vgl . des Comines „Vlemoires ", die
Lenglot -Dufresnoy (1 Bde . , Lond . >717 ) vollständig herausgab , und Duclos , „ Hisloire
lis L.ouis XI " (Par . 1715 ) . Delavigne hat L . zum Gegenstände eines Dramas gemacht .

Ludwig XU . , König von Frankreich, 1198 — I5IS , gcb . am 27 . Juni 1162 , war
der Urenkel Karl 's V . und der Sohn des Herzogs von Orleans ( s. Val vis ) und der Ma¬
ria von Kleve . Nach dem Willen Ludwig

's XI . hatte er absichtlich eine schlechte Erziehung
genossen und zeigte sich als Jüngling gewaltthätig und verschwenderisch . Unter Karl V III.
(s. d .) stritt er mit dessen Schwester Anne de Beaujeu um die Negierungsgcwalt und
mußte dafür dreijähriges Gefängniß erdulden . Als er nach des erbelosen Karl ' s Tode >198
als erster Prinz von Geblüt den Thron bestieg , zeigte er sich hingegen mild und gerecht . Er
mäßigte die Auflagen und verbesserte die Rechtspflege , gerieth aber wegen Abkürzung der
Processe mit der pariser Universität in heftigen Streit . Zum Minister wählte er den spä¬
ten , Cardinal und Erzbischof von Rouen , George von Ambosse . Nachdem er sich von
Jcanne , der Tochter Ludwig 's XI . , hatte scheiden lassen , heirathete er > 199 aus Neigung
und Politik die schöne Witwe seines Vorgängers , Anna von Bretagne , die ihn mit dem
Minister beherrschte . Als Enkel der mailänd . Prinzessin Valentine , der Tochter des Her¬
zogs Galeazzo Visconti , machte er Ansprüche auf Mailand , die sich jedoch nur auf den Ehe¬
vertrag der Großältern gründeten . Er zog den Papst Alexander VI ., die Schweizer , die
Vcnetianer und den Herzog von Savoyen in sein Interesse und sendete im Aug . 1199
unter dem Italiener Trivulzi ein Heer über die Alpen , welches ohne Widerstand den Her¬
zog Ludwig Sforza vertrieb und Mailand in Besitz nahm . Als der Herzog im Jan . 1500
mit einem Corps von Schweizern zurückkehrtc , nahm er denselben durch Verrath gefangen
und ließ ihn zu Loches in einen engen Kerker sperren , wo der Unglückliche nach zehnjähriger
Gefangenschaft starb . Sodann verband er sich mit Ferdinand von Aragonien zur Erobe -
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rung des Königreichs Neapel , auf das er von seinem Borgänger Ansprüche ererbt zu haben
glaubte . Das Land wurde von span , und stanz . Truppen beseht und der entthronte König
Friedrich begab sich nach Frankreich und begnügte sich hier mit der Landschaft Anjou und
einem Jahrgehalte . Über die Theilung von Neapel brach aber unter den Siegern selbst Krieg
aus , der erst im Oct . 1505 beigelcgt wurde , indem sich Ferdinand mit L .

' s Schwestertoch -
tcr Germainc de Foix unter der Bedingung vermählte , daß die Kinder dieser Ehe Neapel
erhalten sollten . Inzwischen hatte L . auch den röm . König Maximilian , den Obcrlehns -
hcrrn von Mailand , gewonnen , mit dessenSohn , dem Erzherzog Philipp , er einen Vertrag
einging , nach welchem dieser L .

' s älteste Tochter , Claudia , heirathen und die Bretagne als
Mitgift erhaltensollte . Diesen unpolitischcnVertrag mußten jedoch >500dieStändezuBlois
für ungültig erklären , worauf der König die Tochter mit seinem Vetter , dem Herzoge von
Angouleme , dem später » Könige Franz I . (s. d .), verlobte . Um den Papst Julius II . und den
nunmehrigen Kaiser Maximilian zu beschwichtigen , trat L. der berühmten , zur Demüthi -
gung Venedigs im Dec . I5V8 geschlossenen Ligue von Cambray bei . Doch trennte sich
der Papst , nachdem er seine Städte zurückerhalten , von der Ligue und suchte zugleich die
andern Verbündeten zum Rücktritt zu bewegen , weil er die Franzosen mehr als die Vene -
tianer fürchtete . In dieser schwierigen Lage starb am 25 . Mai I5IV der Cardinal von
Amboisc und L . mußte nun seine Angelegenheiten selbst führen . Er erneuerte mit dem
Kaiser am 17 . Nov . 1510 zu Blois die Ligue und berief >511 ein Concil nach Pisa , das
der päpstlichen Macht entgegcntreten sollte, das aber nur von der stanz . Geistlichkeit be¬
sucht war . Der Papst eröffnete dagegen ein Concil im Lateran , dem nur Italiener bei¬
wohnten , und schloß am 4 . Oct . 1511 zur Vertreibung der Franzosen aus Italien mit Fer¬
dinand von Aragvnien und den Venetianern eine heilige Ligue , der auch Heinrich VIII . von
England beitrat . L . befahl nun seinem Neffen , dem jungen Gasten de Foix , Herzog von
Nemours (s. d .) , der damals Statthalter zu Mailand war , mit den verbündeten Franzo¬
sen und Deutschen den Feldzug zu eröffnen . Derselbe nahm Bologna und schlug die Vc -
netianer zu Brescia , sowie > 512 die päpstlichen Truppen bei Ravenna , wobei er umkani .
Diese Fortschritte L .

' s in Italien erregten allgemeinen Schrecken , und der Papst brachte es
endlich dahin , daß sich die Schweizer wie die kaiserlichen Truppen von den Franzosen trenn¬
ten . Vor einem Corps Schweizer , das auf Befehl des Papstes der Cardinal -Bischof von
Sitten , Mathias Schinner , anführte , mußten die geschwächten Franzosen im Juni 1512
über die Alpen zurückgehen , und Mailand wurde von dem Kaiser an Maximilian Sforza
verliehen . L . befand sich jetzt in großer Verlegenheit , zumal da ihn der Papst in den Bann
that . Er verband sich am 23 . März 1513 mit den Venetianern und schickte ein neues Heer
nach Italien , das Mailand bis auf einige feste Plätze besetzte , aber schon im Juni von den
mit Sforza verbundenen Schweizertruppen wieder vertrieben wurde . Unterdeß war Hein¬
rich VIII . von England mit 45 » 0v M . in Frankreich angekommen und belagerte Terouennc ,
wobei auch der Kaiser mil einem Corps Niederländer erschien. L . schickte den Verbünde¬
ten ein zusammengerafftes Heer unter Longueville entgegen , das jedoch am 17 . Aug . 1513
bei Guinegate geschlagen wurde . Weil die Franzosen dabei mehr die Sporen als die Waf¬
fen gebrauchten , so nannte man das Treffen die Sporenscklacht ( iasournee cles eperous ).
Zu gleicher Zeit brach ein starkes Corps von Schweizern und Deutschen, unter dem Herzoge
Ulrich von Würtemberg , in Burgund ein und belagerte Dijon . Jndeß gewann Latrimouille ,
der in der Festung lag , die Schweizer durch Geld und Versprechungen , sodaß das Corps
auseinander ging . Auch der übrigen Feinde wußte sich L . durch seine große Unterhand¬
lungskunst zu entledigen . Er stellte den neuen Papst Leo X . durch die Vereinigung des pi -
sauischen mit dem lateranischen Concil , den König Ferdinand von Aragvnien aber durch
Aufgeben der Ansprüche auf Neapel zufrieden . Nachdem er mit dem Kaiser im Marz1514 Waffenstillstand geschlossen, schloß er auch am 7 . Aug . mit Heinrich VIII . Frieden ,dem er die Stadt Tournay überließ und eine Million Goldkronen zahlte . Da er am 9 . Jan .
1513 seine Gemahlin verloren , vermählte er sich zugleich mit Heinrich 's VIII . Schwester ,Maria , sodaß ihm rücksichtlich seiner Plane auf Italien der mächtigste Fürst nicht mehr
entgegenstand . L . vergaß an der Seite seiner jungen Gemahlin Alter und Schwachheitund starb , zwölf Wochen nach der Hochzeit , am I . Jan . 1515 unter Vorbereitungen zur
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Wiedereroberung Mailands . Ungeachtet seiner unglücklichen Unternehmungen wurde er
von dem Volke geliebt und seines Eifers wegen , die öffentliche Noth zu lindern , der Vater des

Volks genannt . Um keine neuen Steuern aufzulcgen , machte er die Civilämtcr käuflich,
was große Übelstände hervorrief . Sein Nachfolger war Franz I . (s. d .) . Vgl . „ Histoiro
de I^anisXll " (Par . 1615 ) von Auton , Seyssel u . A . ; „Ulisteire de lil ligue falte ä
6ainbra ^" (Haag 1729 ) ; Baudier , „ Histeire de I'adminlstration da Cardinal d 'Xm-

Koise " (2 Bde . , Par . 1634 ) und Röderer , „I ômsXIl etkrangnisl " ( 2 Bde .,Par . 1825 ).
Ludwig XII ! ., König von Frankreich, 1610 — 43 , der Sohn Hcinrich ' s IV . (s. d.)

und der Maria von Medici (s. d .), wurde am27 . Sept . 1601 geboren und bestieg nach der

Ermordung des Vaters am 14 . Mai >610 den Thron . Seine Mutter , die mit der Vor¬

mundschaft auch die Regentschaft an sich riß , verließ sogleich das politische System ihres Ge¬

mahls , verband sich mit Spanien und verlobte den König mit der Infantin Anna und ihre
Tochter Elisabeth mit dem Prinzen von Asturien . Diese dem Interesse Frankreichs zuwider-

laufende Politik erregte die Besorgnisse der Hugenotten ( s . d .) und machte die Rcgcntin
zumal als Ausländerin verhaßt . Die Prinzen und Großen , die sich überdies von der Re¬

gierung verdrängt sahen , verließen den Hof nnd rüsteten sich unter dem Vorwände des

StaatswohlcS zum Kriege . Nachdem der Hof am 5 . Mai 1614 zu St . - Mcnehould mit
den Großen Frieden geschlossen , bestätigte der König bei seiner Mündigkeitscrklärung im

Scpt . das Edict von Nantes und berief im Oct . die versprochene NeichSversammlung , dir
allen Beschwerden abhelfen sollte . Jndeß wußte der Hof die Wirksamkeit der Stände zu
lähmen und entließ dieselben , als sic die schmähliche Finanzvcrwaltung der Königin Mutter

untersuchen wollten , für immer . Die Großen waren besonders empört , daß der Florentiner .
Concini , den Maria zum Marquis d' Ancrc ( s. d .) undzumMarsckall erhoben hatte , Staat i
und Hof unumschränkt beherrschte . Der Prinz Heinrich II . von Conde ( s. d .) verließ des- :

halb die Hauptstadt und zog wieder Truppen zusammen . Da auch die Hugenotten auf dii ^
Seite der Großen traten,,,so suchte der Hof , nachdem sich der König am 25 . Nov . 1615 zu
Bordeaux mit Anna von Ostreich vermählt hatte , die Parteien durch den am 4 . Mai l lM

zu Loudun geschlossenen Vertrag zu beschwichtigen . Dessenungeachtet blieb der Hof du

Schauplatz von Cabalcn , die das öffentliche Wesen zerrütteten . Am I . Sept . 1616 ließ so¬
gar Concini den Prinzen Conde in dieBastille bringen nnd hob dadurch sich und seineGön -

nerin , die Königin Mutter , auf den Gipfel der Macht . Ein Edelmann , deLuyncs ( s. d .),
hatte jedoch die Freundschaft des Königs gewonnen und beschloß, Concini zu stürzen . Mit

Vorwiffen des Königs wurde Concini am 11 . Apr . >617 niedergeschoffcn , die Königin
Mutter aber in Haft genommen . Die Großen lehrten nach der Palastrevolution an den

Hof zurück, fanden aber die Allgewalt des neuen Günstlings de Luynes , der sogleich zum
Pair und Herzog stieg , ss unerträglich , daß Viele an den Hof der nach Angers geflüchtete»

Königin - Mutter gingen und Anstalten zum Kriege trafen . Doch der König zwang die Un¬

zufriedenen an der Spitze eines Heers zur Unterwerfung . Hierauf überzog er auf Anstifter
de Luynes

'
, der gern das Schwert dcs Connetable erwerben wollte , die meist von Protestan¬

ten bewohnte Landschaft Bcarn , unterdrückte unter großen Verwüstungen die Privilegien
der Provinz und schlug dieselben zur Krone . Die Protestanten begannen deshalb den ersten
Neligionskrieg , in welchem sie fast sämmtliche Sicherhcitsplätze verloren , und der im No».
1622 endete . Nach dem Tode de Luynes

' trat 1624 der spätere Cardinal -Herzog von Riche¬
lieu (s. d .) in den Staatsrath . Dieser überlegene Geist unterjochte alsbald den schwachen
König , riß als Minister die Staatsgewalt an sich und gab der Negierung eine feste Nich - -

tung . Nach seinem politischen System , welches die Monarchie Ludwig 's XlV . vorbereitete ,
sollte durch Unterjochung der Großen , der Protestanten und Parlamente die königliche Ge¬
walt unumschränkt gemacht werden . Nach außen nahm Frankreich die Demüthigung dcS

Hauses Habsburg wieder auf . Auf Betrieb des Ministers wurden noch im Winter >621

dieSpanier aus dem Veltlin ( s d .) vertrieben und dieser Schlüssel von Italien den Grau -

bündtnern zugesichert . Die Protestanten aber benutzten die Händel im Veltlin und grif¬
fen , von der Stadt Larochelle aufgefodert , nochmals zu den Waffen . Der Herzog von

Soubise (s. d .) richtete die königliche Flotte zu Grunde und Nohan ( s. d . ) zog die pro¬
testantischen Streitkräste in Languedoc zusammen . Obschon der Marschall Montmorcmy
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im Sept . 1625 die Larochcller besiegte , schloß doch der Hof vorläufig am 25 . Fcbr . 1628
Frieden. Der König rief im Dec . >626 die Notablen zusammen und erhielt hierdurch die
Mittel zur Ausrüstung einer Flotte und eines bedeutenden Landheers. Wahrend die große
engl ., den Protestanten zu Hülfe geschickte Expedition wegen Unfähigkeitdes Herzogs von
Buckingham (s. d .) fast wirkungslos blieb, cröffnete nun L . imOct. 1627 in Person die
Belagerung von Larochelle . Die unglückliche Stadt , die durch -16 Schiffe und einen ins Meer
gebauten langen Damm auch von der Seeseite cingeschlofsen wurde , mußte sich endlich am
28 . Oct. 1628 ergeben . Die Protestanten verloren hiermit ihr letztes Bollwerk und waren
fortan der Gnade des Hofes anheimgegcbcn, der ihnen jedoch freie Neligionsübung licii.
Durch den Tod Vinccnt ' s II . aus dem Hause Gonzaga war seit >627 das Hcrzogthum
Mantua erledigt worden, und unter Andern machte darauf ein franz . Vasall , der Her¬
zog von Revers , aus einer jünger» Linie der Gonzaga , Ansprüche. Da indeß der Kaiser
auf Anstiftcn Spaniens die Belehnung verweigerte, so brach L . im Febr . 1626 mit einem
starken Heere über die Alpen , schlug den Kaiser, nahm Mantua !m Interesse seines Vasal¬
len in Besitz und wirkte demselben in einem an, 6 . Apr. 1631 zu Chierasco geschlossenen
Vertrage die Belehnung aus . Bei dieser Gelegenheit blieben die zwei wichtigenFestungen,
Casale in Mantua und Piguerol in Savoyen , in den Händen der Franzosen . Wiewvl
L . dieses Glück nur Richelieu zu verdanken hatte , so haßte er doch insgeheim den Minister
als seinen Unterdrücker und war den Einflüsterungen seiner Günstlinge , der Königin Mut¬
ter und seines Bruders Und muthmaßlicheuNachfolgers, des Herzogs Gaston von Orleans
(s. d .) , die sich jetzt jedes Einflusses beraubt sahen, nicht unzugänglich. Richelieu wußte je¬
doch alle gegen ihn gerichteten Cabalen und Verschwörungen zum Verderben seiner Feinde
und zur Befestigung seiner Stellung zu wenden , indem er den argwöhnischenKönig über¬
redete , seine Umgebung wolle ihn vom Throne stürzen. Im Febr . 1631 entwich dcrHerzog
von Orleansmit mehren Großen vom Hofe , um durch Empörung die Entlassung des Mi¬
nisters zu erzwingen. Das Parlament weigerte sich , die Unzufriedenen für Majcstätsver -
brecher zu erklären, und Richelieu benutzte die Gelegenheit und ließ die Mitglieder vom Kö¬
nige in brutaler Weise bedrohen und der Corporation das Recht zu Vorstellungen abspre -
chcn . Unterdessen zog der Herzog von Orleans, nachdem ihn der Hof aus Lothringen vertrie¬
ben , in den Niederlanden ein Corps von 2660 Spaniern zusammen, fiel damit in Frankreich
ein , wurde aber am >. Sept . >632 vom Marschall Schömberg bei Castelnaudari völlig ge¬
schlagen . Weil der Herzog Karl von Lothringen den Herzog von Orleans vielfach unter¬
stützt hatte , ließL . im Herbste >633 ganz Lothringen (s. d .) erobern und behielt einst¬
weilen das Land. Schon langst hatte der franz . Hof die Niederländer gegen Spanien und
Gustav Adolf gegen den Kaiser unterstützt; jetzt aber , nachdem die Unterdrückung im In -
nern vollendet , bewog Richelieu den König zur offenen Theilnahmc am Dreißigjährigen
Kriege . Die span.- östr . Truppen hatten das von den Protestanten an Frankreich ausgelie¬
ferte Philippsburg genommen und den unter franz . Schutz gestellten Kurfürsten von Trier
angegriffen. Dieses mußte zum Vorwände dienen . Die Marschälle von Chatillon und
Breze führten dem Prinzen von Oranicn ein starkes Heer in den Niederlanden zu, und am
Rhein verband sich der Cardinal Lavalettc mit dem Herzog Bernhardss . d .) von Sach¬
sen-Weimar . Beide Heere konnten jedoch im Feldzüge von 1635 wegen Krankheit und
Proviantmangcl wenig ausrichtcn . Dagegen setzten 1636 die Kaiserlichen unter Gallas
bei Breisach über den Rhein , wendeten sich in die Franche Cvmte und nöthigten 'Condc' zur
Aufhebung der Belagerungvon Dole , während die Spanier von den Niederlanden aus in
die Picardie einfielen und der bair . General von Werth unter Mord und Brand bis in die
Nähe von Paris streifte . Dessenungeachtetmisglückteder Plan , den Krieg in das Herz von
Frankreich zu versetzen . L. schloß , in der Absicht , das linke Rheinufer zu gewinnen , am
26 . Oct. >635 mit dem Herzog Bernhard ein enges Bünduiß, den er in der Eroberung des
Elsaß unterstützenwollte. Als jedoch der Herzog seinem Zieledurch Waffenglück nahe rückte,
entzog ihm der franz . Hof die Unterstützung und benutzte den erwünschten, vielleicht beför¬
derten Tod Bernhardts, um sogleich dessen Eroberungen in Beschlag zu nehmen. Noch
glücklicher war L . an der span . Grenze. Während sich 16 -11 die aufgestandeucn Catalonicr
an Frankreich ergaben, unterwarfein franz . Heer , zu welchem der schon kranke König ab -
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ging , die Grafschaft Roussillon . Richelieu starb mitten unter Siegen und Verschwörungen
am3 . Dec . 16 -12 , und Mazarin (s. d . ) trat an seine Stelle . Der König , dersich längst
mit dem Tode beschäftigt hatte , starb am 13 . Mai 1613 . Er hinterließ die Nation von La¬
sten und,Dcspotismus erdrückt , die Großen aber immer noch mächtig genug , daß sic die Un¬
ruhen der Fronde ( s. d.) beginnen konnten . L . war von Körper schwächlich, von Charakter
unentschlossen , finster , argwöhnisch und der Einsamkeit ergeben ; Begnadigung sprach er un¬
gern aus . Obschon ohne alle Phantasie , besaß er doch ein gesundes Urthcil . In seinen Krie¬
gen zeigte er eine kalte Tapferkeit . Seine Gemahlin gebar nach dreiundzwanzigjähriger
Unfruchtbarkeit 1638 den Dauphin , der als Ludwig XIV . (s. d .) auf dem Throne folgte ,
und 163 » den Herzog Philipp von Orleans , den Stammvater der gegenwärtigen Dyna¬
stie in Frankreich . Vgl . Bazin , „ lliLtoire Ue I .o >u8 XIII " (Par . 183 ») .

Ludwig .XIV ., König von Frankreich, 1633 — 1715 , der Sohn Ludwig 's Xlll . und
der Anna von Ostreich , wurde am 5 . Sept . 1638 geboren . Mit dem Tode seines Vaters ,
am 13 . Mai 1633 , riß die Mutter die Regentschaft an sich und erhob Mazarin ( s. d .) zu
ihrem Minister . Ungeachtet der glänzenden Erfolge der franz . Waffen gegen Spanien und
Ostreich , konnten die Machthaber das Ansehen der Krone nicht wie unter der vorigen
Regierung behaupten . Noch während der Unterhandlung des westfal . Friedens began¬
nen die mit dem Parlamente verbundenen , von Spanien unterstützten Großen die Unruhen
derFrondehs . d .) , welche erst mit der Unterwerfung Conde ' s ( s. d .) und dem pyrc -
näischen Frieden 165 » völlig endeten . Der Gewinn , den Frankreich anscheinend aus
diesem Vertrage zog , war die am 9 . Juni 166 » vollzogene Vermählung L .

' s mit der reiz-
losen , beschränkten Infantin Maria Theresia , der Tochter Philipp

' s IV . Damals erregte
der junge , den Frauen und üppigen Festen ergebene , in Erziehung,besonders in Bildung
gänzlich verwahrloste König sehr geringe Erwartungen . Erst als Mazarin am » . März
1661 starb , griff er plötzlich nach dem Staatsruder und machte mit seltener Energie eine
politische Theorie geltend , die zwar seine Urikenntniß von der Entstehung seines Rechts und
seiner Macht bekundete , aber um so verhängnißvoller auf die Geschichte Frankreichs und
der europ . Welt wirken sollte . L . war mit dem Jnstincte zum Despotismus geboren und
in dem Hasse gegen politische Autoritäten ausgewachsen . Schon 1655 trat er nach der An¬
leitung Mazarin ' s mit Reiterstiefeln und mit der Peitsche in der Hand in die Parlamentsver¬
sammlung , um seine angeblichen Vormünder auszuschelten . Jetzt , wo er wirklich die Negie¬
rung antrat , verwarf er darum jedes Recht und Herkommen und gründete sein Herrschcr -
thum auf den berüchtigten Grundsatz : „ I'etat c ' est moi " , d . h . „ der Staat bin ich" . Mit
dieser kühnen Fiction , die ganz Frankreich in einen Menschen zusammenfaßte , verband er
sehr bald die Überzeugung von der Göttlichkeit seiner Person als Individuum wie als Kö¬
nig . Glücklicherweise besaß der junge Monarch auch alle Eigenschaften , die ihn zu einer sol¬
chen Nolle befähigten . Er war zwar „nur ein gewöhnlicher Kopf , ohne Phantasie und Ge -
müth , hatte aber ein imponirendes Äußere , natürliche Würde und Anmuth , viclThätig -
keitstrieb und Ausdauer im Glück wie im Unglück . Die Nation kam ihm bei seinen Bestre¬
bungen entgegen . Die langen Religions - und Bürgerkriege hatten beim Volke die Sehn¬
sucht nach innerer Ruhe und Entwickelung erweckt, aber auch zugleich eine Menge fähiger
und verwendbarer Geister erzogen . L . machte von diesen Elementen Gebrauch , um seinen
Thron mit Macht und Glanz zu umgeben . Seine erste Sorge war die Herstellung der
äußerst zerrütteten Finanzen . Er fand in Colbert ( s. d .) ein großes Verwaltungs¬
talent , das unter seiner Aufsicht den Staatshaushalt ordnete und durch eine reißende Ent¬
faltung des Kunstfleißes , deS Handels und der Schiffahrt die Nation und den königlichen
Schatz in nie dagewesencr Weise bereicherte . Auch rührte der Minister an das Genie der
Nation , gründete die Akademien und rief durch Aufmunterung und Unterstützung eine
Reihe von Künstlern , Dichtern und geistreichen Köpfen hervor , welche in den Volksgeist den
Keim zu später » Früchten legten und vor Allem den Glanz der Epoche und des Hofes er¬
höhten . Dagegen war der königliche Despotismus dem Volksunterricht und der strengen
Wissenschaft , welche den Geist wahrhaft befreit , höchst ungünstig . Die franz . Schulen
konnten und durften damals nicht einen Publicisten bilden , der die Staatsschriften und
Pamphlete des Hofes verfaßte , sondern L . nahm die ganze Zeit seiner Negierung hindurch
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seine Zuflucht zu deutschen Schriftstellern . Während Colbert die Hilfsquellen eröffnet «, schuf
Louvois (s. d .) ein neues Heer , das an Gehorsam , Ausrüstung und Kunstfertigkeit seines
Gleichen nicht fand und bestimmt war , den König auf die Bahn des Eroberers zu führen .

Schon hatte sich L . in Etikettenstreitigkelten gegen Spanien und den Papst hochfah¬
rend und anmaßend benommen . Nach dem Tode Philipp

'slV . erhob er als dessen Schwie¬
gersohn, im Vertrauen auf sein Heer , unter dem Vorwände des Rechts derDevolution
(s. d.) , Ansprüche auf einen Theil der span . Niederlande . Ungeachtet man ihm das Unge¬
hörige dieser Foderung von allen Seiten nachwics , brach er doch im Mai 1667 in Beglei¬
tung T u r e n n e ' s (s. d .) mit starker Kriegsmacht über die Grenze , eroberte viele Platze und
im Winter die ganze Franche Comte und würde sich der ganzen Niederlande bemächtigt ha¬
ben, hätte ihm nicht die Tripleallianz zwischen England , den Generalstaaten und Schweden
Einhalt gethan . Der am 2 . Mai 1668 zuAachen ( s. d .) geschlossene Friede ließ wenig¬
stens eine Menge Grenzplähe in seinen Händen . L . schwor den Eeneralstaaten , deren Ver¬
fassung und Nebenbuhlerschaft zur See ihm verhaßt waren , Rache und suchte dieselben vor
der Hand zu isoliren . Er gewann KarlII . ( s. d .) von England durch Geld , schloß Bünd¬
nisse mit den deutschen Reichsfürsten und 1672 selbst einen Freundschaftsvertrag mit dem
Kaiser Leopold . Nachdem er 1676 dem Verbündeten der Eeneralstaaten , dem Herzog
Karl IV . von Lothringen , das Land entrissen , drang er im Mai 1672 in Gemeinschaft mit
Conde und Turenne in die Niederlande ein , eroberte binnen sechs Wochen die Hälfte der
Provinzen und überließ dann dem Herzog von Luxembourg (s. d .) die Verheerung der¬
selben. Zugleich mußte eine von Colbert wie durch Zauber geschaffene , mit der engl , verei¬
nigte Flotte die Niederländer unter Ruyter ( s. d .) zur See bekämpfen . Zm folgenden
Jahre führte er eine neue Trnppenmacht in Person auf den Kriegsschauplatz und begann
mit Vauban (s. d .) die Belagerung von Mastricht . Die Eeneralstaaten verbanden sich
indeß mit Spanien und detn Kaiser , und auch das Reich trat endlich bei , weil zugleich
eine franz . Armee am Rhein das Erzstift Trier überfallen und die zehn Reichsstädte des
Elsaß weggenommen hatte . L. stellte seinen zahlreichen Feinden im Frühjahre >674 drei
große Armeen entgegen . Mit der einen besetzte er selbst die Franche Comte . Die andere
unter Conde machte die Niederlande zum Schauplätze des Kriegs und siegte bei Senef .
Eine dritte unter Turenne verheerte die Pfalz und schlug die Kaiserlichen nebst dem Kur¬
fürsten von Brandenburg bei Mülhausen und Türkheim . Nach einer kurzen Pause , welche
der Tod Turenne 'S und der Abgang Conde "s verursachte , erschien L . zu Anfang von
1676 mit Verstärkungen in den Niederlanden und eroberte mit dem Herzog von Orleans
viele Plätze , während Luxembourg den Breisgau schrecklich verheerte und den Prinzen von
Oranien bei Mont -Cassel schlug . Alles Land zwischen Saar , Mosel und Rhein war auf
Louvois ' und des Königs Befehl zur Wüste gemacht worden . Endlich fand sich L . mit dem
Auftreten Englands gegen ihn zur Einstellung dieses muthwilligen und wüsten Kampfes
bereit . Nach langen Verhandlungen , in welchen er die Verbündeten zu trennen suchte,
schloß er im Laufe des Jahres >678 den Frieden zu Nimwegen (s. d .) und erhielt von
den Generalstaaten eine Menge Plätze , von Spanien aber die ganze Franche Comte . Dem
Kaiser gab er Philippsburg zurück , erhielt aber dafür Frciburg und blieb zum Erstaunen
der Reichsstände in dem stillschweigenden Besitz aller Eroberungen im Elsaß . Nachdem er
die zehn Reichsstädte und die Reichsritterschaft zur Huldigung gezwungen , errichtete er zu
Metz, Breisach , Besancon die berüchtigten Ncunionskammern . Diese Gerichte , in denen
er Kläger , Zeuge , Richter und Executor in einer Person war , mußten ihm alle Ortschaften ,
Districte , Grafschaften zusprcchen , die nur jemals zu seinen gemachten Eroberungen gehört
hatten . Er lud dann die Besitzer wegen verweigerter Huldigung vor und confiscirte die
Territorien , weil dieselben nicht erschienen , als verwirkte Lehen . Strasburg wurde sogar
am 3V . Sept . 1681 im Frieden durch Überfall genommen . Ein gleiches Verfahren beobach¬
tete L . auch an den niederländ . Grenzen . Nach vergeblichen Vorstellungen und dem Einfall
einer franz . Armee in die Niederlande verbanden sich endlich die Generalstaaten , Spanien
und der Kaiser , und vermochten den König am iS . Aug . > 684 zu Nimwegen zu einem
zwanzigjährigen Waffenstillstände , in welchem derselbe die Einstellung der Reunionen ( in -
cameruüons ) versprach . Nach Kriegsruhm und Anerkennung dürstend , schickte L . 1681
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eine franz . Flotte ins Mittelmccr , die unter duQuesne Tripolis beschoß und 168 -1 Dasselbe
an Algier wiederholte . Weil die Genueser den Seeräubern Munition verkauft , mußte der
Admiral im Mai auch Genua cinäschcrn , bis der Doge nach Versailles reiste und dort den
König kuieend um Verzeihung bat .

L . befand sich jetzt auf der Höhe seiner Laufbahn . Er war von Europa als der mäch¬
tigste Fürst gefürchtet und hatte seine Nation durch Druck , Klugheit und Waffeuruhm zu
anbetcnder Bewunderung , blinder Ergebenheit und asiatischem Gehorsam gewöhnt . Alle
Neste politischer Selbständigkeit , die er von seinen Vorfahren ererbt , lagen zertreten . Nie
wurden unter seiner Regierung Versammlungen der Stände , der Notablen , oder , mit
Ausnahme der Bretagne , selbst nur Provinzialvcrsammlungcn abgchaltcn . Der Adel ver¬
lor entweder bei Hofe oder in der Armee seine Unabhängigkeit und die Lust und Fähigkeit ,
politische Macht geltend zu machen . Den städtischen Corporationen war die Wahl ihrer Be¬
amten genommen ; sie erhielten ihre Obrigkeit vom Hofe . Die Provinzen wurden geräuschlos
durchJntendanten verwaltet , die unter den Ministern standen , und diese empfingen wiederum
unmittelbar ihre Befehle vom Könige selbst ; nie besaß L . einen ersten Minister . Der

- Civilproceß blieb , da derselbe nur dem Volke dienen konnte , mit den ärgsten Misbräuchen
behaftet ; dagegen wandte der König seine Aufmerksamkeit dem Strafrechte zu und gab
demselben harte , blutige Formen , die Frankreich in den Augen des Auslandes schändeten .
Wollte der König in den Ncchksgang eingreifen , so setzte er Commissionen ohne Umstände
nieder , oder entzog die Betheiligten durch ill- ettros <is caclrot ( s. d .) , deren er während
seiner Regierung gegen 906V erließ . Wie sehr sich L . in das Wesen eines asiatischenDespo -
ten cingelebt , zeigt seine Ansicht vom Eigenthume . Er glaubte nämlich das Verfügungs¬
recht über alle Güter in den Grenzen seines Reichs zu besitzen und hielt seine Mäßigung
für eine Wohlthat und Gnade . Wenn er das Blut seiner Unterthanen schonen wollte , so
geschah auch dies nicht aus Pflichtgefühl , sondern aus dem Interesse des EigenthümcrS .
Das Herz des Staats - und Nationallebcns war nach dieser Theorie kein anderes , als der
Hof . Hier vereinigte sich Alles , was Frankreich Großes und Glänzendes aufzuweisen hatte ;
hier sprach man die reinste Sprache und übte , besonders gegen die Frauen , jene feinen,
äußerlichen Sitten , in welchen der König selbst Meister war . Als eine Hauptsache in die¬
sem , im Grunde leeren und abstrakten Leben galt die Etikette , die L . cinsührte und bis ins
Lächerliche ausbildete . Sie bildete gleichsam den Cultus , der dem Monarchen in jedem
Augenblicke gespendet wurde , und gab das Mittel zu tausendfachen Gnaden , Würden und
Belohnungen . Jndeß mußte die Lähmung dcö zerbrechlichen Organs , das für ein gan - -
zes Volk denken , handeln und genießen wollte , die Lähmung und Zerrüttung von ganz
Frankreich zur Folge haben . Schon in der Mitte der Ncgierungslaufbahn L .

' s trat dieser
Fall ein . War es physische oder moralische Erschöpfung , der König wurde aus einem
Selbstherrscher der verliebte Frömmling seiner Maitresse , der Marquise von Ma inte non
( s. d .) , die er 1686 sogar heimlich heirathete . Der Einfluß dieses Weibes , welche die Hof -
geistlichkcit und die Jesuiten hinter sich hatte , gab sich zuvörderst in der Verfolgung kund,
welche man allmälig gegen die Hugenotten vcrhing . Zwar war L . weder religiöser Fana¬
tiker noch DSgmatikcr , sondern der despotische Gedanke an Einheit und Gehorsam , selbst
im Glauben seiner Unterthanen , mochte ihn wol bei diesem grausamen Werke vorzüglich
leiten . Erst nach dem Tode Colbcrt 's , 1683 , begann die Bekehrung und Unterdrückung
der Protestanten durch Truppcnabtheilungcn . ^ Nachdem man dem Könige vorgcspiegclt ,
daß seine Soldaten alle Ketzer bekehrt hätten , hob er 1686 das Edict von Nantes auf . Das
Elend , der Jammer und die Entrüstung , welche diese mit den blutigsten Strafen ver¬
bundene Maßregel verbreitete , waren unermeßlich und erinnerten an die Verfolgungen der
ersten Christen . Ungeachtet Louvois die Grenzen besetzte , flohen mehr als eine halbe Mil¬
lion der besten und fleißigsten Bürger aus dem Lande und trugen ihr Vermögen und ihre
Kunstfertigkeiten in die Fremde . Wie sehrL ., trotz scinerFrömnügkeit , Religion und Kirche
nur als Stütze seiner politischen Gewalt achtete , bewies ebenfalls sein Betragen gegen Papst
und Klerus . Schon 1675 eignete er sich aus eigner Macht die sogenannten Regalien , oder
die Einkünfte der Prälaturen während der Vacanz , zu und berief 1682 , als dies der Papst
nicht dulden wollte , den franz . Klerus zu einem Concil , auf welchem die Gewalt des Papstes
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nur auf Glaubenssachcn eingeschränkt und überdies noch von Concilienbeschlüsscn abhän¬
gig gemacht wurde . In dem daraus folgenden Streite mit Jnnocenz XI . um das absurde
Asylrccht dcS franz . Gesandten zu Nom , nahm er 1688 sogar vorübergehend Avignon weg
und belegte den päpstlichen Nuntius mit Hausarrest .

Noch war dieser Zwist mit dem Papste nicht geschlichtet , als das eroberungssüchtige
und anmaßende Verfahren L .

' s einen neuen europ , Krieg hcrvorrief . Der Kurfürst
Karl von der Pfalz war im Mai 1685 gestorben und hinterließ seine Schwester , Elisa¬
beth Charlotte ( s. d .) von Orleans , als Mobiliarerbin . Auf Anstiften des Königs
mußte jedoch die Herzogin gegen deutsches Recht auch die Auslieferung aller Allodialländer
aus der Hinterlassenschaft fodern . Dieser Umstand und mehre arge Verletzungen des
Reichs von Seiten Frankreichs bewogen die angesehensten Stände und den Kaiser im Juli
1686 zu Augsburg ein Bündniß zu schließen, welches die Aufrcchthaltung der Friedens¬
schlüsse bezweckte. L . setzte jetzt alles Mögliche daran , um zur Sicherung seines Einflusses
auf die deutschen Angelegenheiten die Wahl des ihm ergebenen Cardinals , Wilhelm Egon
von Fürstenberg , zum Kurfürsten von Köln zu bewirken . Als dies nicht durchgcführt wer¬
den konnte , besetzte er Bonn und überzog im Sept . 1688 die Pfalz , Baden , Würtemberg
und Trier mit einer Armee . Zugleich brach er mit den Generalstaaten unter dem Vor¬
wände , daß die Republik den Prinzen von Oranien auf den brit . Thron befördert hätte .
Zu Anfänge des I . 1689 verwandelten hierauf , als eben die Neichsarmcc im Anzuge
war , die franz . Truppen die Unterpfal ; mit der Umgegend durch Mord und Brand in eine
Wüste . Diese schreckliche That brachte endlich die Allianz der Seemächte mit Kaiser und
Reich zu Stande . L . machte die größten Rüstungen , um den vielen und zerstreuten Feinden
zu begegnen . Er sandte Luxembourg mit einem starken Heere nach den Niederlanden , der
die Verbündeten am I . Juli 1696 bei Flcurus schlug , während Catinat ( s. d .) Savoyen
eroberte . Am 16 . Juli schlug sogar der Admiral Tourville die vereinigte brit . - niedcrland .
Flotte auf der Höhe von Dieppe , sodaß die Franzosen kurze Zeit zur See das Übergewicht
erhielten . Auch in de » folgenden Jahren blibb das Kricgsglück auf Seiten des Königs , der
1692 in Person Namur belagerte , woraufLuxembourg die bedeutende Schlacht von Steen -
kirkcn gewann . Dagegen wurde am 29 . Mai die franz . Flotte , welche die Landung des
Prätendenten Iakob ' s II . ( s. d .) an der brit . Küste versuchen sollte , von Rüssel und Al -
monde bei Lahogue fast gänzlich vernichtet . Als zudem der Herzog von Savoyen in die
Dauphine einbrach , ließ L . von seinem geschickten Unterhändler Torcy Friedensvorschläge
machen , die jedoch zum Vorthcile des Königs die Kriegsoperationen nicht hinderten . In
der zweiten Hälfte des I . 1693 verwüstete de Lorgcs die deutschen Nheingebicte , Bou -
flers durchzog die Niederlande , und Luxembourg trug am 29 . Juli den großen Sieg bei
Ncerwinden davon . Demungcachtet war L . an Mitteln so erschöpft , daß er 169 -1 und ! 695
kaum im offenen Felde opcriren konnte ; seine Generale beschränkten sich auf Einäscherung
von Städten . Auf den wiederholten Versuch , den Prätendenten Jakob mit bedeutender
Macht an die schot. Küste zu werfen , rächten sich die Engländer sogar durch die Beschie¬
ßung von Calais und die Verheerung der franz . Küsten . Im Aug . 1697 gelang es end¬
lich L . , den Herzog von Savoyen aus seinem Gegner in einen Verbündeten zu verwandeln ,
und im Aug . 1697 eroberte der Herzog von Vendöme Barcelona . Diese Vorthcile erleich¬
terten den Abschluß der zu Nyswijk ( s. d .) gepflogenen Friedensunterhandlungen . In
einem Vertrage vom 26 . Sept . 1697 mit den Generalstaaten machten sich beide Theile zur
Herausgabe der Eroberungen verbindlich , und ein Gleiches geschah mit England und Spa¬
nien . Dem Hause Ostreich trat L . Frciburg und Breisach ab ; die lothring . Dynastie aber
erhielt unter Beschränkungen ihre Länder zurück . Auch sollten dem Reiche alle rcunirten
Stücke zurückgegeben werden . Allein Strasburg blieb mit Allem , was am linken Nhein -
ufer dazu gehörte , in den Häüden Frankreichs , und der Elsaß ryar hiermit für Deutschland
auf immer verloren . L . hatte die für seine Lage vorthcilhaften Bedingungen nur der Kunst
seiner Unterhandlungsweise zu verdanken . Die Segnungen der Verwaltung Colbert ' s wa¬
ren diesem angestrengten Kampfe zum Opfer gefallen . Die Marine war vernichtet , die Fi¬
nanzen lagen zerrüttet , im Volke herrschte Nahrungslosigkeit und tiefer Unwille . In solcher
Gefahr stellte L . den Grafen d 'Argenson an dke Spitze des Policeiwesens , der dieses „ Auge
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des Thrones " nun vollständig organisirte und das Volk bis in die untersten Stufen herab
durch Spione und Verletzung des Briefgeheimnisses bewachte . Die Aufsicht über Einfuhr
von Büchern wurde außerordentlich geschärft , und Censoren , die ihr Amt zu mild verwalte¬
ten , warf man in die Bastille . Dabei gestaltete sich der Einfluß dcr Maintenon aufdie
öffentlichen Angelegenheiten täglich schädlicher und unerträglicher . Dieselbe erhob ihre
Crcaturen zu Ministern und Generalen , entschied im Staatsrath und machte allmälig den
Hof zum Schauplätze der Heuchelei und Bigoterie . Trotz der großen Noth versammelte
der König im Sepp . 1698 ein glänzendes Lustlager zu Compiegue und befestigte bei dem
Anblicke seiner ausgewählten Truppen den Entschluß zu neuen Unternehmungen .

Alle Mächte erwarteten mit Spannung den bevorstehenden Tod des kinderlosen
Karl ' s II . von Spanien und hatten sich mit Abschließung des Friedens beeilt , um ihre Kräfte
für den Ausbruch der Katastrophe zu sparen . L . hatte schon längst durchblicken lassen , daß
er im Rechte seiner 1683 gestorbenen Gemahlin , die als die Tochter Philipp 's IV . die
Schwester Karl ' s II . war , für seine rechtmäßigen Descendenten dem Hause Habsburg ge¬
genüber Ansprüche erheben würde . Um die Seemächte ungerüstet zu erhalten , schloß er seit
>698 , noch beim Leben und ohne Wissen Karl ' sII ., mehre Verträge zur Theilung der span .
Monarchie , in welchen auch der hauptsächlichste Prätendent , der Sohn des Kaisers Leopold ,der spätere Kaiser Karl VI . (s. d .) , bedacht war . Zndeß hinterließ Karl II . , als er am
I . Nov . 1760 starb , ein Testament , in welchem er zufolge einer Reihe von Zufällen und
Jntriguen Philipp V . ( s. d .) , den zweiten Enkel L .

' s , zum Erben der span . Eesammt -
monarchie einsetzte. Der Kaiser eröffnete sogleich 1701 den Krieg in Italien , und bald
erklärten sich auch die Seemächte und das Reich gegen Frankreich , weil sie sahen , daß L .,
gegen die feierlichen Verträge , seinen Enkel in Spanien aufrecht erhielt . Der Ausbruch des
Kampfes wurde noch beschleunigt , indem 8 . die Engländer durch die Anerkennung des Prä¬
tendenten Jako b ' s III . ( s. d .) aufs heftigste erbitterte . Nur unter großen Anstrengungen
brachte der König diesmal ein Heer auf , das auf einem so weiten Kriegsschauplätze und bei
so zahlreichen Feinden nur einigermaßen genügen konnte . In die Niederlande schickte er den
Marschall Bouflers , gegen welchen Marlborough (s. d .) die feindliche Hauptmacht be¬
fehligte ; in Italien aber kämpfte der schwache Marschrll Villeroi , später aber Vendöme ge¬
gen den Prinzen Eugen von Savoyen ( s. d .) . Zu Anfänge von 170 .7 drang Villars
durch den Schwarzwald und das Kinzinger Thal bis nach Duttlingen , vereinigte sich hier
mit dem Verbündeten des Königs , dem Kurfürsten von Baiern , und brach dann nach Tirol
ein , um gegen Italien vorzudringen . Die fortwährenden Verluste der Franzosen in den
Niederlanden lähmten diesen überaus kühnen Plan . Im Dec . 1703 verließ endlich auch
der Herzog von Savoyen , über die Eewaltstreiche des Königs empört , die franz . Sache und
L . befand sich nun gänzlich ohne Bundesgenossen . Demungeachtet zersplitterte er seine
Kräfte und eröffnete im eignen Lande den mehrjährigen Krieg in den Cevennen ( s. d .),in welchem er die Reste der Protestanten auf die empörendste Weise hinzuschlachten suchte.
Mit dem Feldzuge von 1704 zeigte es sich deutlich , daß weder seine Generale , noch seine zu-
sammcugerafften Armeen im Stande waren , Eugen und Marlborough zu widerstehen ; ein
blutiger Verlust folgte dem andern . Die Niederlage Tallard 's bei Hochstädt oder Blenheim ,
am 13 . Aug . 1704 , die Villeroi 's am 23 . Mai 1706 bei Namilliers , die Eroberung Tu -
rin ' s am 7 . Sept . 1706 durch Eugen , nöthigten L . zuvörderst , Neapel und Italien über¬
haupt preiszugeben . Auch die Siege des Marschalls Bcrwick ( s. d .) im Feldzuge von
1707 in Spanien konnten dem Waffengeschick keine glücklichere Wendung geben . Am
II . Juli wurde dafür der Herzog vonBourgogne (s. d .) , des Königs Enkel , bei Oudc -
narde , und am 28 . Sept . ein zweites Mal bei Wynnendal geschlagen . Der strenge
Winter von > 708 , der darauf folgende Miswachs und eine Hungersnolh beraubtenden
König vollends seiner Hülfsquellen und vermehrten die dumpfe Gährung , die sich bereits des
Volks bemächtigte . L . zeigte sich in dieser verzweifelten Lage würdevoll und gemessen ; er
bat die Sieger um Frieden und war bereit , die größten Opfer zu bringen . Da ihm jedoch
die Verbündeten auf der im Mai 1709 zu Gertruydenburg eröffnete « Conferenz die Ver¬
pflichtung avflegen wollten , seinen Enkel mit den eignen Waffen aus Spanien zu vertrei¬
ben , trat er zurück und suchte die Fortsetzung des Kriegs zum ersten Mal auch bei seinen
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Unterthanen zu rechtfertigen . Am 28 . Juli 1709 erlitt hierauf Villars die furchtbare Nie¬
derlage bei Malplaguet . Im März >710 gelang cs endlich dem Marquis von Torcy unter
der Versicherung , daß sein Herr mit der geringsten Entschädigung seines Enkels zufrieden
sei, und daß er selbst den Elsaß hcrausgcben wolle , die Unterhandlungen wieder anzuknüpfen .Der Tod des Kaisers Joscph

' s der nun 171l den span . Kronprätendenten als Karl VI .
auf den Kaiserthron hob , ferner der Stur ; der Whigs am Hofe der Königin Anna und die
Entfernung Marlborough 's waren Zufälle , die L . trefflich zu benutzen wußte . Der Friedekam am l >. Apr . >713 zu Utrecht förmlich zu Stande , und Frankreich opferte in demsel -
den im Allgemeinen seine Kolonien . Der Kaiser indeß führte den Krieg fort und schloß
erst, nachdem er die deutschen Gebiete am Rhein nochmals den Verheerungen Villars ' aus -
gesetzt, mit dem Könige am 6 . Mär ; 171 -1 den Separatfrieden zu Nastadt , in welchem die
frühem Verträge anerkannt wurden .

Frankreich ging aus dem ungleichen Kampfe mit völliger Zerrüttung seiner inner »
Verhältnisse hervor , und nur der angewöhnte Gehorsam gegen den unbeugsamen Macht¬
haber hielt den Ausbruch von Empörung zurück . Wie sehr 8 . jede Selbständigkeit des Wil¬
lens und der Meinung bei seinen Unterthanen haßte , zeigte er nochmals in den jansenisti -
schen Streitigkeiten , die seine letzten Negierungsjahre erfüllten . Ohne die wahre Ursachedes Zwistes zu kennen , befahl er durch ein Edict von 1714 die Geltung der Bulle Unigcni -
tus und ließ die Widerspenstigen verfolgen und in den Kerker werfen . Er starb in diesen
Bewegungen am I . Sept . 1715 nach kurzer Krankheit und empfand noch in den letzten Augerr -
blicken die bitterste Neue , daß er die Wohlfahrt seines Volks seinem Ehrgeize geopfert .
Vielleicht starb nie ein Mensch , der eine größere Lücke als 8 . zurückließ , indem er bis zuletzt
gewohnt war , sein großes Reich bis ins Geringste durch persönliche Befehle zu regieren .
Die Nation hielt sich bei seinem Scheiden von der drückendsten Last befreit und ging unbe¬
wußt der Auflösung ihres politischen Lebens entgegen , zu welcher der Ehrgeiz , die Prunk¬
sucht und der kalte Despotismus des Monarchen den Grund bereits gelegt hatten . L . erfuhrdas Unglück , daß fast sein ganzes Geschlecht vor ihm in das Grab stieg . Seine GemahlinMaria Theresia hatte ihm sechs Kinder geboren , von denen die fünf jüngern in früher Kind¬
heit starben . Mit der Lavalliere ( .s. d .) zeugte er drei , mit der MonteSpan (s. d .) vier
natürliche Kinder . Noch am > 3 . Apr . 1711 starb sein Sohn , der Dauphin Ludwig , im
Alter von 50 Jahren . Im Febr . > 712 folgte die Herzogin von Bourgognc , die der König
sehr liebte , und am >8 . ihr Gemahl , der Herzog (s. Bourgognc ) , welcher als der älteste

'
Enkel L .

' s der Thronerbe war . Endlich starb auch am 8 . Mär ; L .
' s ältester Urenkel , der

Herzog von Bretagne . Obschon man diese gehäuften Todesfälle dem Gifte des Herzogs
von Orleans zuschrieb, war es wahrscheinlich nur eine Frieselkrankheit , welche den Hof und
die Dynastie hinraffte . Überdies kam ei» Bruder des Herzogs von Bourgognc , der Herzog
von Berri , durch einen Sturz vom Pferde am 4 . März 1714 um , fodaß , außer Philipp V.
von Spanien , nur der zweite Sohn des Herzogs von Bourgognc übrig blieb , der dem Ur¬
großvater im Alter von fünf Jahren als Ludwig XV . folgte . Schon früher hatte L . seinebeiden mit der Montespan erzeugten Söhne , den Herzog von Maine und den Grafen von
Toulouse , legitimirt und denselben den Namen Bourbon bcigelcgt . Im 1 . 1714 brachte es
jedoch die Maintcnon , welche diese Prinzen liebte und erzogen hatte , dahin , daß der König
dieselben den Prinzen von Geblüt völlig gleichsctztc und die Bastarde zur Thronfolge fähig er¬
klärte. Wiewol Frankreich über diesen Schritt erstaunte , so gab das Parlament dem Edict
ohne Widerrede Gesetzeskraft , hob cs jedoch eben so leicht unter der folgenden Negierung wie -
der auf . Die besten Aufklärungen über den Charakter und die Denkungsart L.

' s geben seine
„Oeuvres " ( g Bde ., Par . 1806 ) , welche die Instructionen für den Dauphin und für Phi¬
lipp V ., sowie mehre Briefe enthalten . Vgl . Voltaire , „ 8iöde de Don !» XIV " ; Lemontey ,
„blsssi sur I'ötablissemeiit monsrelnque de Uouis XIV " ( Par . 1818 ; deutsch , Lpz . > 830 ) ;Saint -Simon , „ dlömoires com ^ Ietes et sntkentiqnes snr le siede de I,v »is XIV et In
regence " ( 16 Bde . , Par . I82S und öft .) .

Ludwig XV . , König von Frankreich, 1715 — 74 , Urenkel und Nachfolger Lud -
wig's XIV . und Sohn des Dauphin Louis , Herzogs von Bourgogne (s. d .) , wurde am
15 . Febr . 1710 geboren . Als ihm am I . Sept . 1715 die Krone zufiel, übernahm der Her -
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zog Philipp von Orleans ( s. d .) als erster Prinz von Geblüt die Regentschaft . Der

junge König war äußerst schwächlich und der Gegenstand der zärtlichsten Sorgfalt der Na¬

tion . Er erhielt den unfähigen MarschaU Villcroi zum Erzieher und den Cardinal Fleury

( st d .) zum Lehrer . Während der Leichtsinn des Regenten und die Creditopcration des

Schotten Law (s. d .) die Monarchie vollends dem Abgrunde zuführtcn , erzogen diese Män -

ner den König , der gute Anlagen besaß, zum andächtigen , folgsamen , schüchternen Werk¬

zeuge . Auf Fleury s Rath erhielt nach Orleans ' Tode , am 2 . Dec . 1123 , der Herzog von

Bourbon die Leitung der Geschäfte . Derselbe schickte die achtjährige , mit dem Könige ver¬

lobte Infantin Maria Anna nach Madrid zurück und vermählte ihn zur Sicherung baldi -

gcr Nachkommenschaft am 16 . Aug . 1725 mit Maria Leszczynska, der Tochter des ent¬

thronten Königs Stanislaus ( s. d .) von Polen . Schon l 726 vertrieb Fleury , der den

Willen seines Schülers völlig beherrschte , den Herzog von Bourbon vom Staatsruder , um

cs selbst zu ergreifen . Er hob durch Sparsamkeit die Finanzen , verfolgte nach außen die

Friedenspolitik , sah sich aber doch in den Kampf um die Krone Polens verwickelt . Im In¬

teresse seines Schwiegervaters verband sich L . mit Spanien und Savoyen gegen den Kaiser
und sandte im Oct . 1733 B erwick ( s. d .) mit einem starken Corps über den Rhein , wäh -

rend de Silly Lothringen nahm und Villars ( s. d .) nach Italien aufbrach . Ungeachtet
des Waffenglücks blieb jedoch die Sache Stanislaus

' verloren und Frankreich schloß am
3l . Dcc . 1738 mit dem Kaiser den Frieden zu Wien . L . gab die Eroberungen am Rhein ,
Philippöburg , Kehl , Trier zurück, erhielt dagegen für den Schwiegervater Lothringen
( st d .) , welches nach dessen Tode für immer an Frankreich fallen mußte - Hatte auch der

König durch den Krieg einiges Ansehen nach außen gewonnen , so wurde er doch schon jetzt

seinem Volke , das so große Erwartungen von ihm gehegt , ein Gegenstand der Verachtung .
Er bewies sich stumpf , faul , umgab sich mit verworfener Gesellschaft , verließ seine aller¬

dings unbedeutende Gemahlin und nahm , nicht ohne Schuld Fleury
's , hintereinander die

vier Schwestern Mailly zu seinen Maitressen . Unter den Anstrengungen Fleury
's , den

europ . Frieden aufrecht zu erhalten , starb 1746 Kaiser Karl VI ., und der östr . Erbfolgekrieg
brach aus . Auch Frankreich hatte die P r a g m a t i sch c S a n c t i o n (st d .) garantirt . Al¬

lein der Marschall Bel leiste ( st d .) , ein durch Kraft und Thätigkeit ausgezeichneter Mann ,
machte bei Hofe den Plan .gcltend , die Lage des Hauses Ostreich zu dessen Zertrümmerung

zu benutzen und , statt der Maria Theresia ( std .) , den Kurfürsten Karl Albrecht von
Baiern zur Erlangung des Kaiserthrons zu unterstütze » . Dieser kühne , romantische Plan

fand so großen Anklang , daß endlich auch Fleury mit Widerstreben darein willigte . Bel -

leiste schloß im Mai 1741 mit Spanien und Baiern ein geheimes Bündniß , dem bald
Köln , Pfalz , Sicilien und Preußen beitraten . Schon im Juli führte hierauf Belleisle ein

Corps über den Rhein , vereinigte sich mit dem Kurfürsten von Baiern , der den Titel eines

franz . Gencrallieutcnants annahm , und drang durch Oberöstreich nach Böhmen ein , wäh¬
rend sich ein zweites Heer unter dem Marschall Maillebois nach Westfalen wandte , um die

Seemächte im Schach zu halten . Obschon der Kurfürst als Karl VII . zum Kaiser erwählt
wurde , sah doch Frankreich bald seine gespannten Erwartungen scheitern . Friedrich II . von

Preußen söhnte sich mit Maria Theresia aus und die Franzosen in Böhmen wurden von
dem Herzoge Karl von Lothringen so hart bedrängt , daß sie endlich, nach der Auslieferung
von Prag , das Land im Sept . 1743 gänzlich räumen mußten . Unter den Unfällen war

Fleury im Jan . 17 43 gestorben , der durch zu große Sparsamkeit dabei viel verschuldet
hatte . L . nahm den rechtschaffenen Orry zum Finanzminister und Maurepas ( st d.) er¬

hielt das Seewesen , Amelot das Auswärtige , d 'Argenson das Kriegsdepartement . Im
März mußte der Herzog von Noailles mit einem neuen Heere über den Rhein gehen , der
aber am 24 . Juni bei Dettingen von der pragmatischen Armee geschlagen wurde . Frankreich ,
das den Krieg bisher im Namen Karl 's VII . geführt , trat nun selbständig auf und erklärte
den Krieg förmlich gegen England , dessen Verbündeten , Sardinien , und Maria Theresia .

Sogleich siel der Prinz Conti in Piemont ein, trat aber im Herbst , nach einer bewunderns¬

würdigen Operation , mit großem Verlust den Rückzug an . Der König selbst, den die Mi¬

nister aus der Schwelgerei und Faulheit ziehen wollten , mußte in Begleitung Noailles ' mit
I06VV0 M . in die Niederlande eindringen . Er eroberte ohne Blutvergießen die Barrie -
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renplätze und wandte sich im Juli 1744 mit einem Theile des Heers nach dem Elsaß , um
die Ostreichcr abzuhalten , die den Marschall Coigny schon aus den lauterburgcr Linien ge¬
drängt hatten . Nach des Königs von Preußen Plan im Begriff über den Rhein zu gehen ,
erkrankte jedoch L . am 8 . Aug . zu Metz sehr gefährlich , wobei er Besserung gelobte , die
Maitreffcn entließ und vom Volke eine unverdiente Theilnahme empfing . In seiner Ge¬
genwart unternahm hierauf Coigny im Nov . mit der Hauptmacht die Eroberung von Frei¬
burg , und der Bruder Bclleislc ' s drang mit einem Strcifcorps nach Schwaben und nahm
Kostnitz und die vier Waldstädte . Der Tod Karl ' s VII . entzog Frankreich > 745 die Unter¬
stützung Baicrns . Da die Gegenwart des Königs den Muth des Heeres hob , so mußte
sich L. auch im Feldzüge von > 745 nach den Niederlanden begeben , wo der Marschall
Moritz v o n S ach sc n ( s. d .) bereits die Belagerung von Tournay eröffnet hatte . Der
große Sieg über die Verbündeten am > >. Mai bei Fontcnoi , wobei L . Muth zeigte und auf
dem Schlachtfeldc erschien, hatte die Einnahme der wichtigsten Plätze zur Folge . Auch in
Italien eroberte Maillebois an der Spitze der bourbonischcn Truppen Mailand und Parma ,
während jedoch in Deutschland Conti mit seinem schwachen Corps die Wahl des Herzogs
Frau ; zum Kaiser nicht verhindern konnte . Obscho» Frankreich im Frieden zu Dresden zum
zweiten Mal seinen Verbündeten , den König von Preußen , verlor , so beschloß doch L . mit
seinen Ministern , den Krieg gegen Ostreich und England fortzusctzen . Von Frankreich un¬
terstützt, mußte der Prätendent Karl Eduard (s. d.) im Juli 1745, auf Schottland lan¬
den , was so über Erwarten gelang , daß sich Georg >1. genöthigt sah, seine Strcilkrafte in
den Niederlanden zu schwächen . Die franz . Armee unter Moritz von Sachsen machte hier¬
auf . so außerordentliche Fortschritte , daß der Kaiserin im Herbst von den Niederlanden
nichts blieb , als Luxemburg und Limburg . Dessenungeachtet stimmten die Unfälle der
bsurbonischen Truppen in Italien den König für den Frieden , weshalb er gern in die Er¬
öffnung des Congresses zu Breda , im Oct . 1746 , willigte . Um den Unterhandlungen
Nachdruck zu geben , mußte der Gencrallicukenant Löwendal im Apr . 1747 in Holländ . -
Flandern einbrechen , was jedoch zur Erneuerung des Kampfes führte . Die Franzosen
schlug .cn die Verbündeten am 2 . Juli beim Dorfe Laffeld unweit Maastricht und eroberten
nach harter Belagerung am >6 . Sept . das starke Bergen vp Zoom . Dagegen gefährdete
die brit . Flotte die franz . Colonicn in Ost - und Wcstindien . Als überdies Elisabeth von
Rußland die östr . Partei ergriff und das durch Abgaben erschöpfte Volk laut den Frieden
verlangte , so beeilte sich endlich L ., noch dazu von seiner von der Kaiserin gewonnenen Mai¬
tresse , der Pompadour (s. d .) , getrieben , den Frieden zu Aachen (s. d .) am 18 . Oct .
1748 zu unterzeichnen . L. erklärte , daß er ungeachtet der Eroberungen in den Niederlan¬
den für sich nichts verlange . Der lange Krieg , der den Wohlstand des Volks noch tiefer
zerrüttet , die Seemacht zu Grunde gerichtet hatte , endete also ohne den geringsten Vortheil .

Während jetzt das Parlament seinen langen Streit mit dem Klerus zu Gunsten des
Jansenismus führte , versank L. unter der Herrschaft der Pompadour , welche die Geliebte
und Kupplerin zugleich spielte , in das tiefste Seraillcben herab . Dieses Weib entzog dem
Schatze durch königliche Handbillets , sogenannte ^ c<i >lits cks comptant , zu ihrem schmäh¬
lichen Treiben Hunderte von Millionen ' und legte >75 » unter Andern : auch den berüchtig¬
ten Hirschpark an . Bald nach dem Frieden zu Aachen war auch der Kampf zwischen Eng -
land und Frankreich ohne Kriegserklärung um die Grenzen Arabiens , das L. abgetreten
hatte , wieder ausgebrochen . Der König mußte sich deshalb auf das Andringen seiner Mi -
nister entschließen, Rüstungen zu einer Landung an den brit . Küsten vorzunehmcn . Am
2n . Apr . 1756 landete der Herzog von Nichclieu ( s. d .) mit einer starken Seemacht auf
Minorca und eroberte am 29 . Juni unter furchtbarem Gemetzel Port -Mahon . Allein auch
an dem Landkriege in Deutschland sollte Frankreich wieder Theil nehmen . Nach dem
Sturze Maurepas ' im Apr . 1749 , an dessen Stelle der unfähige Nouillier trat , arbeitete
die durch die Schmeicheleien der Kaiserin gewonnene und durch den König von Preußen ge¬
kränkte Pompadour an einem Bündnisse Frankreichs mit Ostreich . Dieser unglückliche
Vertrag , welcher das politische System Frankreichs seit Jahrhunderten änderte , kam bei
der verworfenen Schwäche L.

' s am I . Mai >756 wirklich zu Stande . Während er wenige
, Conv.-Lex - Neunte Ausl. IX . 9
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Jahre vorher das Geld und das Blut seines Volks auf die Bitten der Mailly zur Demi',-
thigung des Hauses Habsburg vergeblich verschleudert hatte , sollte er jetzt die Kräfte seines
Reichs zur Erhebung der Macht opfern , die stets der unversöhnliche Gegner seiner Vorfah¬
ren gewesen . Erst nach dem Einbrüche Friedrichs II . in Sachsen ließ sich L . durch die Vor-
stellungen der Pompadour und die Thränen der dem sächs. Hause entstammten Dauphine
bewegen , dem Kriege in Deutschland offen beizutreten . Im Fcbr . 1757 vereinigte sich ein
franz . Corps unter dem Marschall Estrces in den Niederlanden mit den Östreichern , ging
über die Weser und lieferte am 26 . Juli der brit . -hannov . Armee das Treffen bei Hasten¬
beck . Mitten im Siegesläufe mußte jedoch Estre

'es den Oberbefehl aufVcrlangen der Pom¬
padour an den Herzog von Richelieu abtreten , der nun in die brandenburg . Staaten einficl .
Ein anderes Corps unter dem Prinzen Soubise vereinigte sich im Aug . bei Erfurt mit der
Reichsarmee , wurde aber am 5 . Nov . 1757 von Friedrich II . bei Roßbach geschlagen . Auf
Betrieb der Maitresse übergab jetzt der König den Oberbefehl in Deutschland dem Grafe »
Clermont , einem Abbe , der nie eine Armee gesehen hatte . Derselbe erlitt sogleich durch
Prinz Ferdinand von Braunschweig am 23 . Juni > 758 die Niederlage bei Krefeld und
mußte das Kommando dem erfahrenen Marschall Contades ausliefern . Bei der Mutlo¬
sigkeit der Truppen , dem Mangel an tüchtigen Führern , der Zerrüttung der Finanzen ver¬
langte das Volk und selbst der Hof stürmisch den Frieden . Allein der von seiner Maitressl
unterjochte und bei den Leiden seines Reichs gleichgültige König bestand hartnäckig auf
der Fortsetzung des Kampfes . L . erhob im Aug . >758 den Herzog von Choiseul ( s. d .),
der bisher zu Wien Gesandter gewesen , zum ersten Minister und erneuerte sogar am S<>.
Dec . das Bündniß mit Ostreich . Obschon man Alles aufbot , die Armee in Verfassung zu
setzen , so erlitt doch Contades am l . Aug . >759 die entscheidende Niederlage bei Minden .
In demselben Jahre nahmen die Engländer das Cap Breton , mehre westind , Inseln , eine»
Theil von Canada , in Ostindien das wichtige Surate und am 26 . Nov . wurde auch du .
Flotte unter dem Marschall Conflans vom Admiral Hawke auf der Höhe von Quiberv »
geschlagen . Der König verlieh für den Feldzug von 1766 den Oberbefehl in Deutschland
dem Marschall Broglio , der bei der Zerrüttung des Heers wenig unternehmen konnte, Ersi
im folgenden Jahre wagte er in Verbindung mit Soubise , den Herzog von Braunschweig
am 15 . Juli bei Billingshausen anzugreifen , mußte aber wiederum mit großem Verlust «
zurückweichen . Noch unglücklicher gestaltete sich der Kampf in den Kolonien . In Ostindien
fiel Pondichery und Mähe , in Westindien eroberten die Engländer fast sämmtlicheJnseln ;
am 7 . Juli 1761 gelang es sogar einer brit . Expedition , Belleisle an der Küste von Bre¬
tagne zu nehmen . Obschon die Pompadour fortgesetzt neue Anstrengungen verlangte , ließ
jedoch L . zu Anfänge desJ . 1761 Astreich und Rußland erklären , daß er nicht mehr im
Stande sei, den Krieg fortzusetzen . Um England zu mildern Bedingungen zu bewegen,
brachte indeß vor der Hand Choiseul den berühmten bourbonischcn Hausvertrag im Aug.
1761 zu Stande , durch welchen sich sämmtliche Bourbons zu gegenseitiger Hülfe in Krieg
und Frieden für immer verpflichteten . Der Bund hatte aber k îne andern Folgen , als daß
sich auch noch zuletzt Spanien im Kampfe gegen Portugal und England abschwächte.
Nachdem das Heer im Feldzuge von > 762 noch eine Menge Unfälle erlitten , gelang cs end¬
lich Choiseul , am 16 . Fcbr . 1763 den Desinitivvertrag mit Großbritannien zu schließen, k.
gab Minorca und empfing Belleisle zurück ; ferner mußte er Canada , die meisten westind.
Inseln und in Ostindien Alles , bis auf Pondichery und Mähe , abtreten . In vier Jahren
hatte die Flotte 36 große Schiffe verloren und der Verlust an Geld und Menschen während
dieses siebenjährigen , auf den Wunsch einer Maitresse geführten Kriegs war unberechenbar .

Der König blieb indeß so in Trägheit , Wollust und Unempfindlichkeit versunken , daß
ihn der Ruin seines Reichs und die Verachtung des Volks wenig kümmerte . Selbst ei»
Mordversuch , den 1757 ein Fanatiker , Damiens ( s. d .) , an ihm machte , konnte ihn nicht
cmporreißen . Mehr bewegte ihn der Kampf , den die Pompadour und Choiseul nach dem
Frieden mit den Jesuiten begannen . Die Jesuiten haßten die allmächtige Maitresse wie de¬
ren unternehmenden Minister und hatten sich mit dem Dauphin verbunden , ihre gemeinsa¬
men Feinde zu stürzen . Dagegen ängstigte die Pompadour den König mit den Anschläge»
der Jesuiten und ließ gegen dieselben die heftigsten Schriften ausstreuen . Der Bankerott

ä
u
h
n
g
3
V!
1
Vl

6
hi
ft
vl
le
?
I
N
di
Z
4
d



Ludwig XV . (König von Frankreich) 131
des Jesuiten Lavalette , dessen Vertretung der Orden nicht übernehmen wollte , gab endlich
dem Minister Gelegenheit , die Jesuiten ihrem bittersten Feinde , dem Parlamente , zu über¬
liefern . Während dieses Proceffes nahm das Parlament Anlaß , in die Verfassung des Or¬
dens cinzudringen , und gelangte darüber zu dem festen Entschluß , dieses dem Staate ge¬
fährliche Institut mit Hülfe des Hofs zu zertrümmern . Der König , auf der einen Seite
von den Frömmlingen , der Geistlichkeit und dem Dauphin , auf der ändern von dem Mini¬
ster, der Maitresse und dem Parlament bedrängt , wandte sich endlich 1762 an den Jesui¬
tengeneral Ricci , von dem er zur Beilegung des Streites verlangte , daß künftig zum Ge -
neralvicar des Ordens in Frankreich ein geborener Franzose gewählt » werden sollte .

' Ricci
gab aber dem Könige die berüchtigte Antwort , die Jesuiten müßten bleiben wie sie wären
oder zu existiren aufhören ( sink »t sunt , mit non sunt ) , und dies entschied L . für die Zer¬
störung des Ordens . Er ließ der Untersuchung des Parlaments freien Lauf und bestätigte
endlich mit ungewohnter Festigkeit durch ein Edict vom Nov . 1 76 t die Aufhebung des Or¬
dens in Frankreich für immer . Der Sieg des Parlaments über seinen 56jährigen kirchli¬
chen und politischen Gegner crmuthigte dasselbe , nun auch dem Hofe selbst entgegenzutre¬
ten . Das Parlament zu Paris verweigerte im Apr . >765 die Einregistrirung her Steuer -
edicte , und als es durch ein Int <Ie justico dazu gezwungen wurde , erhoben sich die übrigen
Parlamente , machten heftige Vorstellungen und wollten sich als gemeinsamen politischen
Körper betrachtet wissen . Der König hingegen nannte diese angebliche Einheit Rebellion
und setzte die Parlamente in einem zweiten Int clejustice am 3 . März l766 zu Gerichts¬
höfen herab , deren Ehre es sei , dem Könige zu gehorchen . Als man ihn aber an den Krö -
nungseid erinnerte , gab er die Antwort : „ Ich habe meinen Eid Gott und nicht dem Volke
geschworen" . Die Parlamente schwiegen vor der Hand ; aber . >7 60 brach der Streit über die
Verfolgung , welche das Parlament zu Rennes von dem Herzoge von Aiguillon , dem Gou¬
verneur von Bretagne , erfuhr , wieder aus . Nach heftigen Debatten kam es endlich im Nov .
1770 zum völligen Bruch mit dem Hofe und sämmtliche Magistrate stellten ihre Amts - ,
Verrichtungen ein . Die Parlamente hatten bei ihrer Widersetzlichkeit auf ihren Freund
Choiseul gerechnet , der jedoch im Dcc . >7 70 durch die neue Maitresse Dub arri ( s. d .),
hinter welche sich die Geistlichkeit und die Höflinge steckten, gestürzt wurde . Auf Veranlas¬
sung der Dubarri erhob der König den Herzog von Aiguillon zum ersten Minister ; der
verhaßte Meaupou blieb aber Kanzler und der Abbe^Terray , der öffentlich sein Räuberta¬
lent rühmte , erhielt die Finanzen . Sämmtliche Minister waren die heftigsten Feinde des
Parlaments . Auf ihr Drängen schickte der König in der Nacht vom >9 . zum 20 . Jan .
1771 gemeine Soldaten an die Parlamentsrathe und foderte von denselben mit Ja und
Nein die Antwort , ob sie sich unterwerfen wollten . In der nächsten Nacht aber erschienen
die nämlichen Musketiere und verkündigten den Rathen ihre Absetzung und Verbannung .
Die Parlamente rechneten zwar auf baldige Zurückberufung , weil ihre Ämter mit mehr als
30 Mill . LivreS waren erkauft worden , die der Hof nicht zurückzahlen konnte . Jndeß erklärte
der König die Käuflichkeit aufgehoben und setzte ein Jnterimsparlament und ' sechs Oberge -
richke ein, welche die Justiz verwalten sollten . Diese Gewaltstreiche , gegen welche auch die
Prinzen von Geblüt protestirten , brachten das Volk in die tiefste Bewegung und steigerten
die Verachtung und die Erbitterung gegen den Hof . L . hingegen schloß sich stumpfsinnig in
seinen Hirschpark ein und widmete sich in der letzten Zeit gänzlich der Jagd und seinen Bei¬
schläferinnen . Die Art , wie unterdeß der Hof und die Minister die öffentlichen , dem Volke
grausam erpreßten Einkünfte verschleuderten , war unerhört . Die Dubarri griff nach Be¬
lieben in den Schatz und soll in fünf Jahren >80 Mill . Livres vergeudet haben . Blos ein
Kamin in einem ihrer Zimmer zu Versailles hatte 60000 Livres gekostet . Da L . sein gan¬
zes Leben hindurch jede ernste Beschäftigung scheute, so griff er oft aus langer Weile zu den
niedrigsten Zerstreuungen . Er druckte nicht nur Bücher , sondern wollte auch als der beste
Koch in seinem Reiche gelten und fand sich geschmeichelt , wenn die Höflinge begierig seine
Speisen verschlangen . Aus kindischer Neugierde unterhielt er an allen Höfen Agenten , die
ihm die Jntriguen und den Scandal berichten mußten . Auch mischte .er sich gern in die Hän¬
del seiner Umgebung und spielte in Liebesverhältnissen den Vertrauten . Nächst der Wol -
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lust war das Spiel seine Leidenschaft . Er hielt zu dem Zwecke eine eigene Kasse, die er

durch Spcculation in Papieren und sogar durch Kornwuchcr bereicherte , den eine eigens

dafür eingesetzte Behörde betreiben mußte . Wern man ihm die Auflösung des Staats und

das Elend des Volks verhielt , so pflegte er zu antworten : „ Die Monarchie wird schon hal¬
ten , so lange wir leben " . Schon lange war er zufolge seiner Ausschweifungen mit einer ge-

Heimen Krankheit behaftet . In diesem Zustande bekam er durch ein junges Mädchen die

Kinderblattern , an welchen er am >9 . Mai >774 starb . Die Nation freute sich über diese

Erlösung und der Pöbel feierte sein Begräbnis ; durch Pasquille und Gasscnlicdcr . Sei »

einziger Sohn , der Dauphin , war am 29 . Dcc . 1766 , seine Gemahlin am 24 . Juni 1768

gestorben . Ihm folgte der Enkel Ludwig XVI . ( s. d .) auf dem Throne . Vgl . Voltaire ,

„ Siede 6« lHuis XV ", und die Memoiren von Duclos und Saint - Simon ; ferner Lafftcy ,

„ Siede cka I^ouis XV " ( 2 Bde . , Par . 1796 ) ; Dcsodoards , „Histoire tle I. ouis XV»

( 3 Bde ., Par . 1798 ) , und Lcmontcy , „Distoire <le In regence et tle 1s miuoritv tl«

I. oui8 XV " ( 2 Bde . , Par . 1832 ) .
Ludwig XVI . (August ) , König von Frankreich , 1774 — 93 , der dritte Sohn dcS

Dauphin Ludwig , des einzigen Sohnes Ludwig 's XV ., aus der Ehe mit Marie Josephe von

Sachsen , wurde am 23 . Aug . 1754 geboren und empfing den Titel eines Herzogs von

Bcrri . Nach dem Tode seiner altern Brüder verlor er >765 den Vater , bald darauf im

Mutter , wodurch er zum Dauphin und Thronfolger stieg . Der Prinz besaß von Natm

einen starken Körper , viel Hcrzensgüte , aber geringen Verstand und noch weniger Willen .
Der sonst achtbare Herzog von Vauguyon , der seine und seiner jüngerst Brüder , der Grafen
von Provence (s. Ludwig XVIII .) und Artois ( s. Karl X .) , Erziehung leitete , war un¬

fähig , etwas für die Ausgleichung dieser einseitigen Natur zu thun ; er erzog den Prinzen
in Rechtschaffenheit , Frömmigkeit und blinder Ergebenheit . Die Thätigkcit und die Nei¬

gungen L .
' s waren seinem beschränkten Wesen ebenfalls angemessen . Er lernte mit Fleiß Geo¬

graphie und ein wenig Geschichte, vernachlässigte aber gänzlich philosophische und politische
Wissenschaften . Die größte Vorliebe zeigte er für mechanische Arbeiten ; mit Geschick
führte er Hammer und Feile und druckte Bücher ; auch liebte er die Jagd . Obschon in der

Atmosphäre des verdorbensten Hofes erzogen , übte er einfache , reine Sitten , zeigte Ncchks -

und Pflichtgefühl , haßte den Luxus und neigte sich zu den arbeitenden Elasten . Die Hoflcule
verachteten und verspotteten ihn schon, weil er kein glänzendes Äußere besaß . Die Vermählung
L .

's mit Marie Antoinette ( s. d .) , der jüngsten Tochter der Kaiserin Maria Theresia,
am >6 . Mai 177 », war von einem furchtbaren Zufälle begleitet . Bei einem Feuerwerke,
welches die Hauptstadt am 16 . zur Feier der Vermählung abbrannte , fuhr ein panischer
Schrecken unter die Volksmassen , wobei im Gedränge Tausende beschädigt . 399 gctödtcl
wurden . Der Prinz gab Alles hin , was er besaß , und wies viele Monate seine Apanage
an , um die Verunglückten , die er selbst aufsuchte , zu unterstützen . Bei dem geringen Zu¬
trauen , das er zu sich selbst besaß , erfüllte ihn die Aussicht auf den Thron mit Bangigkeit .
Als man ihm am 19 . Mai >774 die Nachricht von dem Tode des Großvaters übcrbrachke,
rief er unter Thränen aus : „ O mein Gott ! welches Unglück für mich" . In der That
erfvderte die Lage des Staats und der Nation einen freien , starken Charakter . Die Ver¬
schwendung und der Despotismus der Vorfahren hatten das öffentliche Wesen zerrüttet ,
das Volk in Elend versenkt , jede reformatorische Entwickelung verhindert . Gesetz und Ver¬
waltung standen im Widerspruch mit den Bedürfnissen und den Fodcrungen der Zeit;
besonders aber war cs die Finanzlage , welche drohend und gebieterisch Abhülfe verlangte .
Durch den Einfluß der Tante des Königs wurde Maurepas ( s. d .) , ein alter , verbrauchter
Hofmann , erster Minister . Dennoch erweckte die neue Verwaltung große Hoffnungcr
indem ausgezeichnete , patriotische Männer , Berge nn es ( s. d .), Saint -Gcrmain , Males -

herbes ( s. d .) und Turgot (s. d .) , die Geschäfte übernahmen . Die beiden Letztem be¬

gannen , eigentlich an derSpitzc der Finanzen , sogleicheine Reihe trefflicher Veränderungen .
Man schaffte die mit jeder Thronbesteigung verbundene feudalistische Abgabe , das „Droit
<Ie j »^ e„x sve'nemeirt " , ab , hob die Tortur , die Neste der Leibeigenschaft , die willkürlichen
Gnadenspenden und Sinecuren auf und schränkte mit dem Willen des Königs den Hof¬
halt so bedeutend ein , daß man in Kurzem gegen > 90 Mill . Livres Staatsschulden ab-
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zahlen konnte . Zudem gründete der König zu Paris im Interesse der arbeitenden Classen
das Leihhaus und die Discontokasse und erwarb sich durch die Anspruchlosigkeit , mit
welcher er das Elend aufsuchte und linderte , Aller Herzen . Tiefere Reformen , die an die
Privilegien rührten , scheiterten an dem Widerstande der Aristokratie und der Parlamente ,
die man zurückgcrnfcn (s. Ludwig XV .) und in den vorigen Stand gescht hatte .

Nach dcrKrönung zuNhcims , am I I . Juni 1775 , sah dcrKönig schon die Schwierig¬
keiten seiner Stellung wachsen . Ein Edict , das die drückenden Wegcbaufrohnen , ein
anderes , das den Zunftzwang abschaffte , konnten nur durch ein lüt »lejustice zum Gesetz
erhoben werden , und Turgot , der Urheber dieser Reformen , mußte bald darauf mit Males -
hcrbcs aus der Verwaltung scheiden , weil ihn der schwache König weder gegen die Par¬
lamente noch gegen den Hof zu schützen vermochte . Zu dieser Zeit begann die durch Zugend
und Schönheit ausgezeichnete , von ihren Schwägern und dcnHoflcuten umdrängteKönigin
ihren unhcilsvollcn Einfluß auf den Gang der Staatssachen zu äußern . Der König , der
sich verspottet und hart bcnrthcilt sah , verlor hiermit vollends das Vertrauen zu den eigenen
Kräften . Nach der kurzen , aber abscheulichen Finanzvcrwaltung Clugny ' s ließ sich die
Königin im Juni 1777 die Wahl Necker ' s ( s. d .) zum Generaldirektor gefallen . Dieser
erfahrne Banquier hätte gewiß auch ohne tiefgreifende Veränderung einen leidlichen Finanz -
zustand hcrgcsicllt , wäre die Theilnahme am Frcihcitskampfe Nordamerikas nicht da -
zwischengctreten . Der König lehnte anfangs die Theilnahme an dem Kampfe ab , sowol
aus Furcht gegen England , als auch aus Rücksicht für das legitime Princip . Erst das
Andringen der Minister , welche die brit . Macht gcdcmüthigt sehen wollten , und der Enthu¬
siasmus der Nation bestimmten ihn , am 6 . Febr . 1778 das Bündniß mit den Vereinigten
Staaren zu schließen. Die nächsten Folgen dieses Schrittes waren unermeßliche Gcldopfer ,
sodaß Ncckcr an Hcrbcizichung der Privilegirten und an größere Einschränkungen denken
mußte . Erstcrcs empörte das Parlament , Letzteres den Hof , und am >9 . Mai l78i legte
der Minister unter Anklagen und Jntrigucn und mit dem tiefsten Bedauern des Königs
sein Amt nieder . Der unfähige Joly de Flcury kam jetzt an die Finanzverwaltung . Die
Empörung gegen die Erpressungen dieses Mannes thcilte sich bald ganz Frankreich mit ;
in der Bretagne griff die Negierung sogar zu militairischen Mitteln . Mit dem Friedens¬
schlüsse , I78 :l , schien bereits die Aufregung mit der Finanznoth auf das Höchste gestiegen .
Das Volk , dessen Selbstgefühl auf Kosten des Hofes durch den nordamerik . Freiheitskrieg
gesteigert war , rief laut und drohend um Abhülfc . Nachdem der rechtschaffene d '

Ormesson
sieben Monate hindurch vergeblich zu helfen versucht hatte , ließ sich endlich der König am
3 . Oct . 1783 Calonne ( s. d .) zum Eeneralcontrolcur aufdrängen . Die Partei der
Grafen Artois und Polignac , zu welcher auch die Königin gehörte , hatte diese Wahl durch -
gcsetzt. Die Leichtfertigkeit , womit Calonne dem Hofe Geld verschaffte , machte ihn beliebt
und täuschte selbst den König , während das Volk zornig zusah . In dieser Zeit entfaltete
sich der unversöhnliche Haß gegen die Königin - Calonne , nachdem er so viel als möglich
aufgcborgt , dachte zuletzt gleich seinen Vorgängern an die Herbeiziehung der Privilegirten .
Zu diesem Zwecke bewog er den König zur Versammlung der Notablen , im Febr . 1787 ,
die aber, als er die schreckliche Wunde aufdcckte , nicht halfen , sondern ihre Bewilligungen
von dem Rücktritte des Ministers abhängig machten . Der König übergab nun die Finanzen
am I . Mai 1787 dem populaircn aber unfähigenErzbischofLome

'nie de Brienne ( s. d .) .
Derselbe faßte die Notablen beim Worte und erhielt von denselben in der That die Ein¬
willigung zu einer allgemeinen Grundsteuer , zur Stempcltaxe , zur völligen Unterdrückung
der Wegcbaufrohnen und zur Einführung von Provinzialvcrsammlungcn .

Während indessen das Volk über die patriotischen Entschließungen ;ubelte , verweigerte
das Parlament , unter dem Vorwände , die Stempcltaxe werde das Volk drücken , die Be¬
stätigung dcr Ncformcdiclc , und zwar nicht ohne Zuthun Derer , die sie bewilligt hatten . In
diesen Discussioncn wurde im Parlament die Verschwendung des Hofes und der Königin
von einigen Mitgliedern frei aufgedeckt und zum ersten Mal auf eine Versammlung der
Ncichsstände (s. Ltnts - generaux ) hingewiesen . Das Parlament wollte damit nur die
Regierung zur Gefügigkeit zwingen . Allein kaum war das Wort ausgesprochen , als ganz
Frankreich davon wiederhallte . Das Volk sah hierin einen Schritt zur konstitutionellen
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Staatsverfassung und zur Niederdrückung der Parteiinteressen , welche Frankreich in dem

Zustande der Noth und Auflösung erhielten . Adel , Hof und Geistlichkeit dachten an die

alten Gcneralstaaten , in welchen gewöhnlich bei dem Übergewichte der Privilcgirten dem

dritten Stande die Lasten um so förmlicher aufgebürdet wurden . Indessen ging der König

auf die Versammlung der Stände nicht ein , sondern erzwang durch ein !>>t <.Ie justiee vom

6 . Aug . 1787 die Einregistrirung der Edicte und verbannte das Parlament , als es sich

widersetzen wollte , nach Troyes . Eigentlich war die Maßregel das Werk des Ministers ;

der König selbst zeigte sich unthätig , gleichgültig und unentschlossen . In Kurzem jedoch

gab er dem Parlament das Versprechen , daß er die Reichsstände binnen fünf Jahren

zusammenberufen wolle , verlangte aber für die Zwischenzeit die Bewilligung einer bede ».

tenden Anleihe und rief auch das Parlament unter dieser Bedingung zurück . Im blinden

Widerstand verweigerte jedoch das Parlament seine Zustimmung zur Anleihe , und der

Herzog Philipp von Orleans , der persönliche Feind des Hofes , protestirte in einem Int <>s

justice am Id . Nov . 1787 gegen die erzwungene Einregistrirung des Edicts . Ein solches

Betragen versetzte den König in ungewöhnliche Aufregung . Er verbannte den Prinzen und

ließ mehre Parlamentsglicder verhaften . Unter den heftigsten Kämpfen veranlaßte ihn

hierauf Brienne zu dem Edicte vom 8 . Mai 1788 , welches sämmtliche Parlamente auf¬

löste und an deren Stelle eine Art Hofrath ( cour pleniöre ) anordnete , der aus den Prinzen ,
den Pairs , den vornehmen Hofbedienten , den hohen Magistraten und Offizieren bestand.

Dieser Despotismus machte den König zum ersten Mal verhaßt und setzte das ganze Reich

in Feuer und Flammen . Der Aufruhr wuchs , als am > 6 . Aug . das berüchtigte Edicl

erschien , nach welchem der Schatz alle Baarzahlungen , mit Ausnahme des Soldes an die

Truppen , einstellen wollte . Brienne mußte sogleich das Ministerium Necker überlassen,
und der König stellte am 25 . Aug . die Parlamente her und versprach die schleunige Be¬

rufung der Neichsstände . Mitten im Parteigewirre berief er jedoch am 6 . Nov . l 7 88 die

Notablen , die über die Form des Reichstages entscheiden sollten . Natürlich erklärte sich

diese Versammlung für die Form der alten Gcneralstaaten , worüber der dritte Stand , du

am meisten litt und hoffte, in die höchste Aufregung und Erbitterung gerieth . Die Finanz-

noth , eine Erscheinung der Krankheit , aber nicht das tiefe Übel selbst , an welchem Frank¬

reich litt , trat nun in den Hintergrund . Es begann jene leidenschaftliche Untersuchung über

die Rechte des Menschen und des Bürgers und der Kampf gegen die Zustände eines ver¬

sunkenen Staats , einer veralteten Gesellschaft und eines an Vergeudung und Despotismus

gewöhnten Hofes . Auf den Rath Necker' s , der in seinen Finanzplänen eines Gewichts

gegen Adel und Geistlichkeit , selbst gegen den Hof bedurfte , entschloß sich endlich der König,
den dritten Stand in doppelter Anzahl zu berufen , sodaß von 1200 Abgeordneten 600 dem

Bürgerstande angehörten . Weder der Monarch noch der Minister begriffen die Noth-

wendigkeit und die Bedeutung dieses Schrittes , noch die Conseguenzen , die daraus für ihr

eignes Betragen erwuchsen .
Während L ., von der Last seiner Krone erdrückt , bald in Bekümmerniß , bald in Apathie

versunken , unthätig verharrte , zogen die Stände gleich zwei feindlich gerüsteten Colonneu

nach Versailles , wo der Monarch mit dem aufrichtigsten Wunsche für das Wohl seines
Volks am 5. Mai >789 die Reichsversammlung eröffnet ». Vielleicht wäre cs Necker

möglich gewesen , durch ein entschiedenes Auftreten den Sturm zu beschwören . Allein Necker,
der es weder mit dem Volke noch dem Hofe verderben wollte , überließ die entscheidendste
Frage , ob die Versammlung nach Ständen oder in Masse berathen und abstimmen sollte,
dem Parteihader . Als sich endlich der dritte Stand am 17 . Juni >789 als Nationalver¬

sammlung constituirte ( s. Frankreich ) , ließ sich der erschrockene König von der Hosarisio-

kratie zu einem Schritte verleiten , der schon zu spät geschah und die Leidenschaften nur

steigern konnte . Von militoirischem Pomp und dem Glanze des Hofes umgeben , hielt er

am 23 . Juni l 78S eine zweite königliche Sitzung , in welcher er mit Härte sein Misfalieu
aussprach , die Beschlüsse des dritten Standes cassirte , die Feudalrechte als die Stützen der

Monarchie bezeichnete , hingegen die Ausdehnung der Staatslastcn auf die Privilegirten ,
die Unterdrückung der Salzsteuer , die Zulassung aller Stände zu den öffentlichen Ämtern ,

Provinzialversammlungen und regelmäßige Berufung der Generalstaaten versprach . Zum
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Schluß befahl erden Standen , auseinanderzugchen und die Berathungen einzeln zu be¬

ginnen . Diese Zugeständnisse blieben jeht , wo die Schwäche des Hofes und des Königs
hinlänglich bekannt , die Vertreter des dritten Standes aber der öffentlichen Stimmung
versichert waren , ohne Wirkung . Die N ationalversammlung (s. d .) erklärte jede
Gewalt gegen ihre Mitglieder für Majestätsvcrbrechen , und der König , der die Constitui -

rung zweier Kammern und eine der brit . ähnliche Verfassung befürchtete , bat sogar die Geist¬
lichkeit und den Adel , sich mit deni dritten Stande zu vereinigen . Dem Könige blieb jetzt
nur übrig , sich an die Spitze der politischen Revolution selbst zu stellen , oder dieselbe mit
den Waffen in der Hand zu bekämpfen . Zum Erstern fehlte ihm Energie und Überzeugung ;
gegen die Gewalt empörte sich sein Herz und seine Tugend . Demungeachtet ließ er sich von
seiner Umgebung zur Zusammenziehung eines 30000 M . starken Truppencorps unter
dem Befehl des Marschalls Broglio in der Nähe der Hauptstadt bewegen . Eine solche
Drohung im Angesicht der Nationalversammlung setzte das Volk in Zorn nnd Schrecken
und entschied über den Gang der Revolution . Man bereitete sich zum Widerstande vor , und
die bezahlte Rotte des Herzogs von Orleans , der das Verderben des Königs wünschte und ,
wenn auch vor drr Hand nicht auf die Krone , doch auf die Regentschaft speculirte , schürte
das Feuer und brachte die ausschweifendsten Gerüchte in Umlauf . Die Abdankung Necker's
am l2 . Juli und der Angriff des Prinzen Lambcsc ( s. d .) im Palais Royal auf die

friedliche Menge schienen die feindselige Stimmung des Hofs zu bestätigen . Während
der König in der Mitte seines Hofs zu Versailles rathlos träumte , trat am 13 . Juli die
Hauptstadt unter die Waffen und eroberte am 13 . die Bastille . Die Nachricht von dem
Aufstande setzte den König in Schrecken ; doch erblickte er darin nur eine „ Revolte " . Erst
der Herzog Laro chefo ucauld ( s. d .) klärte ihn sreimüthig über seine Lage , über die
Stimmung der Nation und die Absichten des Herzogs von Orleans auf . Der Marschall
Broglio rieth dem Monarchen , sich in die Mitte der Truppen zu begeben und nach Metz
abzuziehen . Der König indessen , den Bürgerkrieg und die Faction Orleans fürchtend ,
schlug dies aus nnd begab sich am 1 '

>. zu Fuß in die Nationalversammlung , wo er erklärte ,
daß er mit der Nation eins sei , und daß er die Truppen zurückziehen werde . Die Havmonie
zwischenVolk und Thron schien jetzt hergestellt ; der König war in der That für den Augen¬
blick den Einflüsterungen der Hofpartei entzogen . Er unternahm am > 7 . die gefährliche
Reise nach Paris , bestätigte die Errichtung der rcvolutionairen Autoritäten und derNational -

garde und kehrte in Begleitung einer jubelnden Volksmasse nach Versailles zurück. Auch
wurde Necker zurückgerufen , der in der That die Eitelkeit besaß , Frankreich durch seine
Finanzpläne aus dem rcvolutionairen Abgrunde herausziehen zu wollen . Die National¬
versammlung ging nun an die Abfassung der Constitution und an die Zertrümmerung des
Feudalstaates , und der König bestätigte am 18 . Sept . mit geringer Ausnahme sämmtliche
Decrete . Erst mit dem Beschluß der Versammlung , am 21 . Sept ., der Krone in der neuen
Verfassung ein nur suspensives V e to ( s. d .) zu verleihen , gelang es der Hofpartei , den
König zum Widerstande zu reizen . Über diesem Streite gerieth namentlich die Hauptstadt
in neue Bewegung , und ein zufälliger Umstand trug dazu bei , daß endlich der Vulkan der
Revolution mit voller Wuth ausbrach und das Schicksal des Thrones und des Königs die
schnellste Wendung nahm . Neben der Bürgermiliz und der Leibgarde hatte der Hof zur
Sicherung des Schlosses das Regiment Flandern nach Versailles rufen lassen , bei welcher
Gelegenheit die Miliz wie die Gardisten den Offizieren des angekommenen Regiments ein
Fest gaben . Zu Ende des Mahles trank man auf das Wohl der königlichen Familie , nicht
aber auf das der Nation . Diese unpatriotische Stimmung stieg , als auch die Königin ,
ihre Kinder und ihren Gemahl mit sich führend , bei dem Gastmahle erschien . Die Soldaten
weinten beim Anblick der bedrängten Familie , und die Hand voll von Offizieren zog den
Degen und schwor, für den König zu sterben , die Nationalversammlung aber zu vernichten .
Auch steckte man weiße Cocarden auf und trat die Nationalfarben mit Füßen . Diese Orgie
erregte im Volke den höchsten Unwillen , und Geldspenden der Orleanisten an den hungernden
Pöbel von Paris brachten denselben zum Aufstande . Einige Tage nachher , am Morgen
des 5 . Oct ., rotteten sich in der Hauptstadt wüthende Haufen , darunter viele Weiber , zu¬
sammen und zwangen Lafayette (s. d .) , an der Spitze von 30000 Nationalgarden und
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abgefallcncn königlichen Garden mit nach Versailles zu ziehen . Gegen Abend des 6 . traf der

furchtbare Zug ein . Man federte von der Nationalversammlung Brot und die Bestrafung
der Offiziere , welche die Nationalfarbcn beschimpft . Eine Deputation der Versammlung ,
begleitet von 12 Weibern aus dem Volke , begab sich zum Könige , .der Letzter« die mög¬
lichste Abstellung der Hungcrsnoth versprechen , der Deputation aber nach langem , rath¬
losem Zögern dicBcstätigung des suspensiven Vetos bewilligen mußte . Schon schien durch
die Bemühung Lafayette 's jede Gefahr für die königliche Familie beseitigt , als am Morgen
des 7 . eine von Wein erhitzte , von Orleans bestochene und gereizte Menge sich auf das

Schloß stürzte , einzelne Gardisten ermordete und sogar in das Zimmer der Königin drang ,
die kaum aus dem Bett zu ihrem Gemahl entfliehen konnte . Jirdcr Wuth durchstach man
das Bett und drang dann gegen das Zimmer des Königs vor ; allein die Soldaten Lafa-

yctte
's vereinigten sich mit der Leibgarde und trieben den Haufen aus dem Schlosse . Als

hierauf der Pöbel Anstalten traf , die gefangenen Gardisten an dem Eitterwerk des

Schlosses aufzuknüpfcn , erschien der König auf dem Dalcon und bat für seine Gardisten
um Gnade . Auf dieses Wort und die Versicherung L.

' s , daß er mit Nach Paris ziehen
werde , ließen die Wüthcndcn den unglücklichen König leben und auch die Königin mußte
zitternd vortreten und empfing Zeichen des Beifalls . Um l Uhr Nachmittags fuhr der

König mit seiner Familie , von der pariser Nationalgarde und den Pöbclhaufcu , welche die

gefangenen Gardisten und die Köpfe der Ermordeten auf Piken mit sich führten , begleitet , der

Hauptstadt zu ; die Nationalversammlung folgte . Der König bezog die Tuilericn und verfiel
hier in gänzliche Apathie . Die Nationalversammlung decrctirtc , der König bestätigte und

beschwor such am l 4 . Juli l799 öffentlich und ohne Vorbehalt die neue Constitution . Der

Enthusiasmus , der sich bei der Feierlichkeit auch für die Dynastie zeigte , war der letzte
Strahl von Glück und Hoffnung , den der schwache Monarch empfand . Unthätig und sich
aufs Innigste an seine Familie schließend , schien er den Kampf der Parteien , die Wuth
und den Fanatismus der Jakobiner ( s. d .) , die Jntrigucir und Anschläge des Herzogs
von Orleans nicht zu beachten . Als er sich am 18 . Apr . 1791 mit seiner Familie zur
Osterfticr nach St .-Cloud begeben wollte , hielt ihn eine wüthende Menge zurück, weil man
wußte , daß die Anhänger des Hofes mancherlei Fluchtpläne entworfen hatten . Bisher
hatte L ., aus Furcht vor dem Bürgerkriege , diese Anträge abgelehnt ; allein jetzt dachte er
ernstlich daran , sich mit seiner Familie zu retten . Längst schon schwebte ihm das Schicksal
Karl 's l . von England vor . Der Marschall Bouille (s. d .) traf Anstalten , die könig¬
liche Familie zu seinem Trnppeneorps an die lothring . Grenze zu bringen , wo man die
Contrercvolution beginnen wollte . In der Nacht vom 29 . zum 21 . Juni reiste demnach
L. mit seiner Gemahlin , seiner Schwester und seinen beiden Kindern heimlich aus Paris ab
und schlug die Straße nach Montmedy ein . Zugleich ließ er unklugerwcise eine eigenhändig
geschriebene Erklärung zurück, worin er gegen die Constitution und alle Acte der National¬
versammlung protestirte . Erst früh gegen 9 Uhr wurde die Abreise bekannt . Der Wagen
war unangefochten bis nach St . - Menchould gelangt , wo der Postmeister Drouet (s. d .)
den sich herausneigcndcn König zufällig erkannte und ihn hierauf zu Varenncs anhalten
ließ . Ein Detachement Husaren , das zugegen war , hätte ihn leicht durch Waffengewalt
aus den Händen des Volks und der Behörde befreien können ; allein L . verabscheute das
Blutvergießen . In der Begleitung von 6000 wüthenden Menschen trat er die Rückreise
nach Paris an . Nachdem ihm die Nationalversammlung die Krone wieder zugcsproche»,
nachdem alle Dcmüthigungcn erschöpft waren , beschwor er am > 4 . Sept . 1791 ohne
Widerrede abermals eine neue Verfassung . Mit einem Stoicismus , der nur Schwäche
und Hülfslosigkeit war , ergab er sich jetzt gänzlich in sein Schicksal . Er ließ sich die Unter¬
stützung der Girondisten ( s. d .) gefallen , nahm aus dieser Partei seine Minister , willigte
in die Maßregeln gegen seine emigrirten Brüder und erklärte sogar an Ostreich den Krieg .
Endlich gelang cs der Königin , ihren Gemahl diesem Zustande der Lethargie zu entreißen.
Nach ihrem Wunsche mußte er sich an die feindlichen Mächte wenden und von diesen seine
Rettung erbitten . Er schickte Mallet - du - Pan (s. d . ) mit eigenhändig geschriebenen
Instructionen an die Verbündeten ab und verlangte , daß dieselben Frankreich mit Vorsicht
und Schonung überziehen , ein friedliches Manifest veröffentlichen und durch ihre Gegen -
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wart die Herstellung des Thrones und der Ordnung unterstützen sollten . Als auf die Nach¬
richt von der Niederlage der Franzosen und dem Eindringen der Verbündeten die National¬
versammlung die Zusannncnzichung eines Heers von 20000 Fcde

'rirtcr zum Schutze der
Hauptstadt beschloß , verweigerte der König , die Ankunft der Fremden herbeiwünschcnd ,
die Vollziehung dieses Dccrcts . Diese Weigerung erschien in den Augen der Nation , welche
die geheimen Unterhandlungen bald erfuhr oder ahncte , als Verrath und gab nun den
Fanatikern und den Feinden des Hofes die beste Gelegenheit , König und Thron vollends in
den Abgrund zu stürzen . In einem Aufstande vom 20 . Juni l 702 drangen die bewaffneten
Vorstädtcr in die Tuilericn und fodcrtcn vom Könige die Vollziehung dieses , sowie der
Decrete gegen die Emigranten und widerspenstigen Priester . L ., nur von einigen Dienern
umgeben , ließ dieThürcn selbst öffnen und ertrug mit Ruhe und Klugheit dieBeschimpfungen
des Pöbels . Er setzte die dargcrcichrc rothe Mütze auf und trank sogar aus der Hand eines
schmuzigcn Kerls ein Glas Wein . Erst nach vierstündiger Pein erschien der Maire Pe -
thion ( s. d .) und machte der Scene ein Ende . Der von den Jakobinern förmlich organistrte
Aufstand vom I0 . Aug . traf auch den Hof nicht ohne Vorbereitung . Das Schloß war mit
Liiücntruppcn und Nationalgardcn umgeben ; das Innere vertheidigten 1600 Schweizer .
Noch ehe der eigentliche Angriff geschah, erklärten die Truppen und Nationalgarden , daß
sie gegen das Volk nicht schießen würden , und der König sah sich auf dcn Nath des Ee -
meiudcprocurators Nöderer gcnöthigt , mit seiner Familie Schutz in dem Schoose der
Nationalversammlung zu suchen . Hierwcrnahm er alsbald die Stürmung der Tuilerien
und schickte den Schweizern den Befehl , die Vcrtheidigung des Schlosses aufzugeben . Da
seine Gegenwart angeblich die Berathung hemmte , mußte er sich in die Loge derEeschwind -
schreiber zurückziehcn , wo er l5 Stunden verweilte , den Beschluß seiner Suspension als
constitutionelle Gewalt anhürte und zusah , wie die Zerstörer des Schlosses ihre Beute
vor der Versammlung » iederlcgten und mit drohender Wuth die Absetzung des Monarchen
verlangten . Am l l ., um > Uhr des Morgens , brachte man endlich den König als Ge¬
fangenen mit seiner Familie nach dem Palast Luxembourg und von hier nach einigen Tagen ^
in den festen Thurm des Tcmple . Die eigentliche Absetzung und das Gericht über den Un¬
glücklichen überließ die Versammlung dem am 2l . Scpt . zusammcntretendcn National¬
es n v c n t ( s. d .) . Die Behandlung , welche die unter die Aufsicht des revolutionairen Ge -

meiudcrathes gestellte königliche Familie erfuhr , war nicht eben großmüthig . Man trennte
von ihr sämmtliche Diener , bis auf den Kammerdiener Cleri , und übertrug die Bewachung
rohen Handwerkern , die den Gefangenen aus Mistrauen keinen Augenblick freien Verkehr
»erstatteten . DerKönig zeigte in dieser Lage die Ruhe und die Ergebenheit eines Märtyrers .
Er beschäftigte sich mit dem Unterrichte seines Sohnes und las während der Gefangenschaft
250 Bände . Nachdem der Convent Frankreich zur Republik umgewandelt , begann er die
Verhandlungen über das Schicksal des Königs . Die Jakobiner wollten ihn ohne Um¬
stände vcrurchcilen und hinrichten ; die Girondisten drangen auf eine förmliche Procedur ,
um das Haupt des Unglücklichen zu retten . Am 11 . Dcc . erschien L. vor den Schranken
der Versammlung . Er benahm sich mit Würde , vertheidigte sich, auf sein consiitutionelles
Recht hinweisend , und erhielt Tronchct , Maleehcrbes und Dcseze zu Vcrtheidigern . Bei
dem Übergewichte , welches die Partei des Blutes und Schreckens bereits über alle Eemüther
und über ganz Frankreich besaß , war der Ausgang des Processcs nicht zweifelhaft . Am
20 . Dcc . erschien L. zum zweiten Mal vor den Schranken und nahm , nachdem ihn Dcseze
vertheidigt , selbst das Wort , um seine Unschuld im Allgemeinen zu betheuern und die Blut¬
schuld vom >0 . Aug . von sich abzuwciscn . Ungeachtet man die positiven Beweise der Unter¬
handlungen des Hofes mit dem Auslande bei Erstürmung des Schlosses gefunden , glaubte
der König doch jede Thatsache ablcugnen zu müssen , was einen sehr widrigen Eindruck
hcrvorbrachtc . Der Convent erhob hierauf unter furchtbaren Kämpfen die einfache Stim¬
menmehrheit bei der Fällung des Urtheils zur Regel , erklärte Ludwig Capct , wie man den
König hieß, der Verschwörung gegen den Staat und die Sicherheit der Nation schuldig und
bestimmte auch , daß das Urthcil , wie es auch ausfallen möge , dem Volke nicht zur Be¬
stätigung vorgelcgt werden sollte. Seit dem >6 . Jan . endlich wurde unter dem Zudrange
wülhender Volksmassen über die Strafe selbst entschieden und am ! 9 . das Todcsurlhcil ,
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ohne Aufschub und Appellation , mit 383 gegen 310 Stimmen ausgesprochen . Garat
erhielt als Kriegsminister den Auftrag , dem Könige das Urtheil zu verkündigen . L . ver¬
nahm sein Schicksal mit außerordentlicher Fassung , bat aber um drei Tage Aufschub , um
eine freie Zusammenkunft mit seiner Familie , von der man ihn während des Protestes
getrennt hatte , und um den Beistand seines Beichtvaters Edgeworth (s. d .) . Nur der
Aufschub wurde ihm versagt . Nachdem er die Nacht vom 2 » . ruhig geschlafen und die
Tröstung der Religion empfangen , bestieg er am 21 . Jan . >793 den Wagen des Maire
und wurd ^ unter großen Sicherheitsanstalten auf den Revolutionsplatz gefahren . Um
l 9 Uhr betrat er muthig das Schaffet. Als ihn die Henker gebunden , riß er sich los und
riefdem Volke zu : „ Franzosen , ich sterbe unschuldig ; ich wünsche , daß mein Blut nicht
über Frankreich komme " . Trommelwirbel erstickten seine Stimme , und unter dem Ausrufe
Edgeworth 's : „ Sohn des heiligen Ludwig , steige zum Himmel empor ! " siel sein Haupt
unter derGuillotine . L . starb als das Sühnopfer der Verbrechen seiner Vater und trug als
Individuum keine andere Schuld , als daß ihm die Natur die Eigenschaften des großen
Herrschers versagt hatte . Sein Leichnam wurde auf dem Kirchhofe St .-Madelaine neben
den Gräbern der bei seiner Vermählung Verunglückten und der am I9 . Aug . gefallenen
Schweizer bestattet . Nach den Bestimmungen seines Testaments , eines würdigen Zeug¬
nisses christlicher Ergebung und humaner Gesinnung , erklärte sein Bruder , der Graf von
Provence , den Dauphin als Ludwig XVII . ( s. d . ) zum Könige , den die fremden Mächte
auch anerkannten . Vgl . Soulavie , ,Mömsires Iri' .ttoriques et pali1ici»es >1» regne tio
Louis XVI " ( 6 Bde ., Par . 1891 ) ; Girtanner , „ Schilderung des häuslichen Lebens , des
Charakters und der Negierung L .

' s XVI ." ( Berl . 1793 ) ; Moleville , „ Uistoire cke In re -
volutioo lle krance , pencksnt Iss ckerniöres nnnöe .8 cln regne eie I^uiii» XVI" ( 10 Bde .,
Par . 1891 ) ; Bournisseaux , „üistvire <>e Voni ^ XVI " ( 3 Bde ., Par . 1829 ) und Barriere ,
„lim cour et I» ville sous li-oiiis XIV , XV et XVI " (Par . 1829 ) .

Ludwig XVII . ( Karl ) , zweiter Sohn König Ludwig ' s XVI . ( s. d .) von Frank¬
reich und der Marie Antoinette (s. d .) von Ostreich , wurde am 27 . März >785 zu Ver¬
sailles geboren und erhielt den Titel eines Herzogs von der Normandie , nach dem Tode sei¬
nes Bruders aber , am -t . Juni >789 , die Würde des .Dauphin . Er war ein Knabe von
blühender Gesundheit und munterm Wesen , zeigte Geisteskräfte und Lernbegierde und
hatte die Marquise von Tourzel zur Gouvernante , den Abbö Davoux zum Lehrer . In der
ersten Zeit der Revolution besänftigte man das Volk mehrmals , indem man der Menge
den Pmnzen in der Uniform eines Nationalgardisten und mit den Nationalfarben ge¬
schmückt zeigte . Nach den Ereignissen vom ä . und 6 . Ort . 1789 bezog er mit seiner
Familie die Tuilerien , wohnte der verunglückten Flucht nach der lothring . Grenze bei
und folgte auch mit seiner Schwester , der Herzogin von Angouleme ( s. d .) , nach der
Katastrophe vom 19 . Aug . 1792 , seinen Altern in den Templethurm . Nach der Hinrich¬
tung Ludwig 's XVI ., am 21 . Jan . 1793 , wurde der Prinz von seinem Oheim , dem späte¬
ren Ludwig XVIII . , der sich damals in Westfalen befand , zum Könige von Frankreich er¬
klärt . Er theilte noch mehre Monate hindurch die Gefangenschaft mit seiner Mutter . Im
Juni jedoch berichteteSt . -Just , daß die gestürzten Girondisten durch eine Verschwörung den
Sprößling Ludwig ' sXVI . auf den Thron heben wollten , und der Convent befahl die Tren¬
nung des Kindes von der Mutter . Der Prinz wurde im Temple einem rohen , wüthenden
Jakobiner , dem Schuster Simon , zur Pflege und Erziehung übergeben , der ihn aber in
Gemeinschaft mit seiner Frau durch grausame Behandlung und Anleitung zu Ausschwei¬
fungen Physisch und geistig zu Grunde richtete . Hubert entriß in diesem Zustande dem Kna¬
ben die schmählichsten Beschuldigungen gegen die unglückliche Mutter . Nach dem Sturze
der Schrcckensmänner vergaß man den Prinzen vielleicht absichtlich, und seine Lage änderte
sich wenig . Man hielt ihn jetzt in einem Zimmer ohne Pflege und Unterricht eingesperrt ;
das Stroh seines Bettes wurde nie aufgeschüttelt ; die Speise erhielt er vermittelst einer
Drehlade ; Niemand kam zu ihm , als die Jnspectoren des Temple . In diesem Zustande
erloschen vollends seine Geisteskräfte und die Sprache , und sein Körper verkümmerte in
Entkräftung und Rhachitis . Im Febr . >795 setzte man endlich den Gemeindcrath von
Paris von der Krankheit des Prinzen in Äenntniß . Der berühmte Arzt Dussault mußte
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ihn besuchen, erklärte aber , daß jede Hülfe zu spät komme . Wirklich hörte das Opfer am 8.

Juni >795 auf zu leben . Auf das Gerücht von einer Vergiftung schickte der Convent eine

Commission von Ärzten , welche erklärte , daß kein gewaltsamer Tod vorliege . Der Leichnam
wurde auf dem Kirchhofe St . - Marguerite in die gemeinschaftliche Grube bestattet und wie

gewöhnlich mit Kalk bedeckt, sodaß > 815 die Reste nicht mehr aufgefunden werden konn¬

ten . Vgl . Eckard , „ ) le,uoiros üistori ^ ues üiir I^ouis XVll " (Par . 1817 ) .
Ungeachtet damals und auch spater alle dabei betheiligten Personen unzweifelhaft

dargct -han , daß der Prinz wirklich gestorben , verbreitete sich, besonders unter der royalisti -

scheu Partei , der Glaube , daß derselbe zur Zeit seines angeblichen Todes aus dem Gefäng¬
nisse errettet worden sei und noch lebe . Namentlich stützte man sich auf den ermittelten Um¬

stand, . daß am 9 . Juni 1795 ein von einem zehnjährigen Knaben begleiteter Mann , Na¬
mens Aujardics , auf der Straße von Paris nach Fontainebleau angehalten , den andern

Tag aber wieder in Freiheit gesetzt worden war , ohne daß man in dem über das Ereigniß
aufgenommenen Protokoll bemerkt hatte , wo das Kind hingekommen sei . Bald erstand eine

ganze Reihe von Abenteurern , die das Gerücht von der Flucht des Prinzen ausbeuteken und
die Rolle L. ' s XVII . mit mehr oder weniger Geschick und Glück übernahmen . — Der erste
dieser angeblichen Prinzen war Jean Marie Hervagault , der Sohn eines Schneiders
zu St .- Lö , geb . daselbst am 2 « . Sept . 1781 . -Inder Überzeugung , daß er zu etwas Höherm
bestimmt sei , entlief er >796 dem väterlichen Hause , gab sich nacheinander für den Sohn
verschiedener vornehmer Familien und endlich für Ludwig XVII . aus . Er besaß viel Ver¬

stand, Takt und ein sanftes , einnehmendes Wesen und wußte die Erzählung von seiner an¬

geblichen Flucht aus dem Temple so meisterhaft vsrzutragen , daß er sich in Frankreich un¬
ter dem alten Adel der Provinzen viele Anhänger erwarb . Man ehrte ihn hoch und hielt
es für eine Gnade , wenn er Geld oder Unterstützung annahm . Die Behörden verhafteten
ihn mehrmals als Landstreicher , setzten ihn aber auf Reklamation seines Vaters wieder in

Freiheit , bis er 1892 zu Rheims als Betrüger zu vierjähriger Einsperrung vcrurtheilt
wurde . Nie konnte man ihn überführen , daß er gegen die Regierung intriguirt oder poli¬

tische Pläne verfolgt hätte . Weil ihm fortwährend Anhänger blieben , so ließ ihn Napoleon

zu Bicetre einsperren , wo er 18 >2 starb . — Ein zweiter falscher Ludwig XVll . war M a -

thurin Brune au , geb . 178 -1 zu Vezins bei Cholet in Anjou , wo sein Vater Holzschuhe
verfertigte . Er entlief l795 diesem Handwerke , wurde 1893 als Landstreicher eingesperrt ,
trat hierauf in die Schiffsartillerie , desertirte jedoch bald nach Amerika . Im Sept . i 816

kehrte er aus den Vereinigten Staaten mit einem Paß zurück , in welchem er,,Karl von Na¬
varra " genannt war . Zugleich trat er als Sohn Ludwig ' s XVl . und Prinz auf und spielte,
als er einer Gaunerei wegen verklagt wurde , auch vor Gericht diese Rolle fort . Aus dem Ge¬

fängnisse richtete er an den brit . Statthalter auf der Insel Guernsey ein Schreiben , in wel¬

chem er denselben auffoderle , dem Hofe zu London anzuzcigen , daß der rechtmäßige König
von Frankreich gefangen gehalten und gleich einem Übelthäter behandelt werde . Man

brachte ihn hierauf nach Rouen . Hier nahm er einen Mitgefangenen , Namens Banzon ,
als Secretair an und schickte unter dem Namen des Dauphin eine Menge Briefe an hoch -

gestellte Personen und den Herzog und die Herzogin von Angouleme . Zu Paris trat sogar
eine Gesellschaft zusammen , die ihm reichliche Geldbeiträge zufließen ließ, aber von der Po¬
lice! aufgehoben wurde . Da Bruneau sein Wesen forttrieb , stellte ihn die Regierung 1818
vor dasZuchtpoliceigericht zu Rouen , wo er sich sehr roh und anmaßlich benahm . Erwürbe

zu siebenjähriger Einsperrung vcrurtheilt und da er seinen Briefwechsel nicht aufgab , >821 ,
auf das Fort Mont -St . - Michcl zu Caen gesetzt. Später , wahrscheinlich erst nach der Juli -

revvlution , entließ man ihn in seine Heimat , wo er unter policeilicher Aussicht Holzschuhe
verfertigte , nach anderer Nachricht das Bäckerhandwerk trieb . — Als ein dritter falscher
Ludwig XVll . machte in den Jahren 1833 und 183 -1 der sogenannte Herzog von Rich -

mont großes Aufsehen , der sich auch Ludwig Hector Alfred Baron von Nichmont , Herzog
von der Normandie nannte . Dieser Abenteurer hieß eigentlich Henri Hebert , war ans der

Gegend son Rouen gebürtig , behauptete schon früher , daß er der aus dem Temple entflo¬
hene Sohn Ludwig 's XVI . sei und richtete > 828 und 1829 an die Kammern Bittschriften ,
in welchen er seine Titel und Rechte verlangte . Nach der Julirevolution protestirte er gegen
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's als der Herzog von Normandie , gab seine Memoi¬
ren heraus , in denen er die abenteuerlichsten Schicksale erzählte , und vcrthcilte viele auf¬
rührerische Flugschriften , in denen er sein Erbrecht geltend machte . Weil er sich nicht auf
die Entgegennahme von Geldspenden beschränkte , sondern den König beschimpfte und
an einer Verschwörung arbeitete , die ihn auf den Thron bringen sollte , so umgab ihn die
Regierung mit Spionen und stellte ihn im Oct . l 83 -1 mit einigen Anhängern vor die Assi-
sen zu Paris . Unter den gegen Hebert auftrctendcn Zeugen befand sich auch ein ehemaliger
Gefangcnwärtcr im Tcmple , Namens Lasnc , welcher aussagte , daß der wirkliche Prinz in sei¬
nem linken Arme verschieden sei . Hebert wurde zu zwölfjähriger Einspcrrung verurcheilt ,
entsprang aber nach acht Monaten aus dem Gefängnisse St . -Pelagie und gelangte mit
Hülfe seiner Anhänger nach London , wo er als wohlhabender Mann unter dem Namen
des Herzogs von Nichmont lebte . Gegen Ende 1838 empfing er in dem Garten seines
Hauses , angeblich von einem Franzosen , dessen er sich zu geheime » Sendungen bedient zu
haben schien, eine starke Verwundung ; doch sprach das Gericht den Beschuldigten frei , weil
die Beweise unzulänglich waren . Im I . >8 -13 wiederholte sich dieser Fall , fast unter ähn¬
lichen Umständen . Hebert starb 18 -15 . — Während Hebert zu Paris vor den Assisen stand ,
trat ein gewisser Morel de Saint - Didicr vor , der im Namen des „ wahren , echten Lud-
wig

's XVII ." gegen die Anmaßungen des Abenteurers protcstirte . Dieser echtePrinz wollte
kein anderer sein, alsKarl Will ). Naundorf aus dcrNicderlausitz . Derselbe lebte früher
als Uhrmacher zu Krossen , zeugte mit seinerFrau zehnKinder und hakte bei seinenBekann -
tcn das Lob eines rechtlichen und arbeitsamen Mannes . Schon längst hielt er sich, oder gab
sich für den Herzog von Normandie aus , erzählte seine romantische Flucht aus dem Tcmple
und wandte sich an die Negierungen und die Herzogin von Angoulemc . Nach der Juli¬
revolution ging er mit seiner Familie nach Frankreich und erhielt hier wegen seines bour -
bonischcn Eesichtsschnittcs und der Ähnlichkeit seiner Tochter mit Marie Antoinette viele
Anhänger , denen er aus Erkenntlichkeit Hofwürden verlieh . Endlich wandte er sich an die
Kammern , rcsignirte aber auf die Krone zu Gunsten der Dynastie Orleans unter der Be¬
dingung , daß man ihm standesmäßigc » Unterhalt gewähre . Die Kammern gingen über
sein Gesuch zur Tagesordnung , und Naundorf gericth jetzt in große Geldverlegenheit .
Er hatte zur Begründung seiner Ansprüche eine Zeitung „ Uo justica " gegründet , die
nach sechs Wochen wieder cinging , weil er die Caution nicht erlegen konnte . Im Febr .
1836 verklagte ihn sein gewesener Nedacteur , Thomas , vor dem Zuchtpoliceigcricht zu
Paris als Jntriguanten und Betrüger und fod

'
erte 16660 Fr . an Auslagen und Schaden¬

ersatz. Das Gericht entschied jedoch, daß Naundorf nichts sei, nicht einmal ein Betrüger ,
und sprach ihn von der Anklage völlig frei . Er entfernte sich mit Würde , umgeben von
zahlreichen Anhängern , die ihn ehrfurchtsvoll beglückwünschten . Seitdem lebte Naundorf
mit seiner Familie in ziemlich leidktchcn Verhältnissen bald in Belgien , bald in England ,mit Begründung seiner Rechte beschäftigt . Vgl . „ Ludwig XVII . lebt '^ (Lpz . 1835 ) .

Ludwig XVlll . (Stanislaus kkaver ) , König von Frankreich, 1814 — 24 , geb . zu
Versailles am 17 . Nov . 1755 , war der vierte Sohn des Dauphin Ludwig , des einzigen
Sohnes Ludwig ' s XV ., aus der Ehe mit Marie Josephe von Sachsen . Er erhielt den Titel
eines Grafen von Provence und hatte mit seinen Brüdern , dem Herzog von Berri (s. Lud¬
wig XVI .) und dem Grafen von Artois (s. Karl X .), den rechtschaffenen aber beschränkten
Herzog de la Vauguyon zum Erzieher . Seinen Brüdern an Geist überlegen , suchte er die¬
selben zu beherrschen und wußte sich auch zeitig der Leitung zu entziehen . Dafür umgab er
sich mit Gelehrten , las die röm . Dichter und philosophische Schriftsteller und machte selbst
Verse , die indessen kein großes Talent vcrricthcn . Am >4 . Mai 1771 verhcirathcte er sich
mit Marie Joscphinc Luise , der Tochter Victor Amadeus ' 4II . von Sardinien . Nach dem
Regierungsantritt Ludwig

' s XVI . nahm er den Titel Monsieur an und wurde aus Eitelkeit
und Wichtigthucrci der Gegner der Negierung . Er widersehte sich Maurcpas ( s. d .) bei
Zurückberusung der Parlamente und vertheidigte dabei die Prärogative der alten Monar¬
chie . Die Reformen Turgo t ' s ( s. d .) und Neckcr ' s (s. d .) feindete er als revolutionair
an . In der Versammlung der Notabel » von 1787 spielte er als Bureaupräsident eine
Hauptrolle und half den Minister Calonne ( s. d .) stürzen , obschon gerade er von dessen
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Verschleuderung den meisten Nutzen gezogen . Während der Verwaltung Lome ' nie de
Bricnne ' s ( s. d . ) trat er auf die Seite der Parlamente und machte sich dadurch sehr be¬
liebt beim Volke . Obgleich er Necker bei dessen Rückkehr Unterstützung versprach und in
der Notablenvcrsammlung von 1788 die doppelte Vertretung des dritten Standes in den
Generalstaaten aufrecht hielt , so zog er sich doch beim Hcrcinbruche der Revolution gänzlich
zurück und ließ den König rakhlos . In den Ereignissen vom 5 . und 6 . Oct . wurde er gar
nicht bemerkt . Dagegen beschuldigte man ihn später , daß er damals heimlich nach der Re¬
gentschaft gestrebt habe . Inwiefern er an dem Complot des Favras ( s. d .) bcthciligt war ,
welches die Aufhebung der Nationalversammlung und die Einsetzung einer Regentschaft
zum Zweck gehabt haben soll, ist nicht klar geworden . Der Prinz hielt cs indessen für norh -
wcndig , sich persönlich in cinerNede auf dem Stadthause zu verthcidigcn , wodurch er in den
Augen des Volks viel gewann . Einen neuen Stoß erlitt seine Popularität durch die Ver¬
öffentlichung des sogenannten rothcn Buches , nachdem er unter Calonne 13,824000 Livr .
an Bencsizicn empfangen , und außerdem auf seine Ställe jährlich 800000 Livr . verwendet
hatte . Obschon er sein Wort geleistet , daß er Frankreich nicht verlassen würde , begab er sich
in der Nacht vom 20 . zum 21 . Juni 1701 mit dem Könige auf die Flucht und gelangte , den
Weg über Lille » ach der bclg . Grenze cinschlagcnd , unangefochten nach Brüssel . Jetzt er¬
klärte er sich offen gegen die Nationalversammlung , rief die Hülfe der fremden Mächte zur
Herstellung der alten Monarchie an und machte mit dem schon früher ausgcwandcrten Gra¬
fen von Artois in einem Schreiben vom 10 . Scpt . 17 91 die Declaration von Pillnitz bekannt ,
wobei dem Könige das Recht , die Constitution anzunehmcn , abgcsprochcn wurde . Diese
feindseligen Schritte der Prinzen , um die sich zu Koblenz ein förmlicher Hof bildete , ihr
Eifer in der Bildung eines Emigrantenhecrs richteten den unglücklichen König vollends zu
Grunde . Nachdem die Brüder der Auffodcrung Ludwig ' s XVI ., nach Frankreich zurückzu -
kehrcn, nicht gefolgt , erklärte die Nationalversammlung durch ein Dccret vom 16 . Jan . 1792
den Grafen von Provence des Rechts auf die Regentschaft und Thronfolge verlustig . Bei
dem Aufbruche der Preußen nach dem Rhein , im Juli >792 , vereinigte sich der Prinz mit
einem Corps von ungefähr 6000 Emigranten und erließ ein Manifest , das noch viel jäm -
mcrlicher war , als das des Herzogs von Braunschweig . Der Rückzug aus der Champagne
und das Vordringen des republikanischen Heers nöthigtcn ihn endlich , das Schloß Neu¬
ville , wo er sich während der Expedition aufgehaltcn , zu verlassen , und nach Schloß Ham
in Westfalen zu gehen , wo er auch die Hinrichtung seines Bruders , des Königs , erfuhr . Bei
dieser Nachricht veröffentlichte er ein Manifest , in welchem er den Dauphin als Lud¬
wig XVl ! . ( s. d .) ausrief , sich selbst aber zum Regenten und den Grafen von Artois zumGe -
nerallicutenant ernannte . Einige Höfe , besonders der zu Wien , verweigerten jedoch die An¬
erkennung seiner Regentschaft , bis nach der Hinrichtung der Königin . Er verlegte nun sei¬
nen Hof nach Verona im Vcnctianischcn und nannte sich Graf von Lille . Nach dem Tode
Ludwig

' s XVII . , am 8 . Juni 1795 , nahm er den Königstitel an und ließ eincProclamation
erscheinen, in welcher er sich auf sein göttliches Recht berief , die Herstellung der alten Mon¬
archie verkündigte und sich mit Heinrich IV . verglich . Auch zeigte er jetzt den Entschluß , sich
persönlich an die Spitze der Insurgenten in der Vcndee zu stellen , was jedoch, bei seiner gänz¬
lichen Unfähigkeit als General , nicht zur Ausführung kam . Die Drohungen , welche Bo -
naparte an die venctian . Republik richtete , hatten die Ausweisung des Prinzen zur Folge .
Er verließ am 13 . Apr . 1796 Verona , ging über den St . - Gotthard und vereinigte sich
mit dem Corps des Prinzen Conde , das mit der öfir . Armee verbunden war . Da ihn jedoch
das Cabinet zu Wien , weil er angeblich nicht in die Vermählung dcr Tochter Ludwig 's XVI .
mit dem Erzherzog Karl willigte , die Anerkennung als König verweigerte , so mußte er sich
unter Androhung von Waffengewalt aus dem Hauptquartier Conde 's zu Mülheim entfer¬
nen . Er ging nach Dillingcn in Schwaben , wo er von einem franz . Meuchelmörder einen
Streifschuß am Scheitel erhielt und begab sich von hier nach Blankenburg im Braunschwei¬
gischen . Zufolge der Revolution vom 18 . Fructidor ( s. d .) , die alle seine Hoffnungen und
geheimen Verbindungen mit Pichcgru , CambacereS , Barras , Boissy d 'Anglas , Camille
Jordan vernichtete , hielt er es gerakhen , sich weiter zurückzuzichen . Der Kaiser Paul ge¬
währte ihm ein Asyl zu Mitau in Kurland , wo er am 23 . März >798 cintraf . Hier bildete
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sich bald aus den vornchnien Emigranten , dem Cardinal Montmorcncy , den Herzogen von

Guiehe , von Villequicr und Fleury , den Grafen d '
Avaray , de Lasse de St . - Priest , dem Mar¬

quis von Nesle u . s. w . , ein kleiner Hof , an welchem nach achtjähriger Trennung auch die

Gemahlin des Prinzen erschien- Die Verhandlung des Kaisers Paul mit der Consular -

regicrung hakte jedoch zur Folge , daß der Graf Lille mit seiner Umgebung Mitau ! 80 t ver¬

lassen mußte , worauf er sich mit Bewilligung Preußens nach Warschau wandte . Bona -

parte ließ ihm hier l 803 den Antrag machen , er möge seinen und seiner Familie Ansprüchen
auf den franz . Thron entsagen , widrigenfalls er ihm die Unterstützung bei einigen Hofen
verkümmern würde . Der Prinz wies dieses Ansinnen stolz und entschieden zurück und pro-

tesiirte auch , als er die Thronbesteigung Napolcon
' s vernahm . Mit Genehmigung des Kai-

sers Alexander kehrte er >805 nach Mitau zurück , allein der Friede zu Tilsit nöthigtc ihn
gegen Ende des Jahres 1897 , Zuflucht in England zu suchen, wo sich der Graf von Artois

seit I796aufhiclt . Hier kaufte er 1809 das SchloßHartwcll in der Grafschaft Buckingham ,
das er fortan bewohnte , und auf welchem > 819 seine Gemahlin starb . Er lebte sehr zurück¬
gezogen , beschäftigte sich mit den röm . Classikern und politischen Studien und k -,m nur ein¬
mal , im J . I8lI , an den Hof nach London . Als der Sturz Napoleon s hcreindrohte , suchte
er sich aus mannichfache Weise der franz . Nation zu nähern . Nach dem Rückzug aus Ruß¬
land empfahl er dem Kaiser Alexander die gefangenen Franzosen , und als die Verbündeten in

Frankreich eindrangen , erließ er mit dem Grafen von Artois und Herzog von Angouleme eine
vom l . Febr . > 81 -1 datirte Proclamation , in welcher er zwar sein göttliches Thronrccht be¬

anspruchte , allein liberale , dem Jahrhunderte angemessene Institutionen versprach . Obschon
sich durch diese Erklärung in Frankreich eine Partei für die Herstellung der Bourbons erhob,
so erhielt die öffentliche Meinung doch erst eine entschiedene Richtung , als die Monarchen
erklärten , daß man nicht mit Napoleon oder einem Eliede seiner Familie unterhandeln
wolle . Talleyrand und noch einige andere einflußreiche Persönlichkeiten besorgten hierauf -

das Übrige . Vgl . de Pradt , „ Recit iiistoriqns sur la restmiration cie !a rozmute en
krsnce le 31 . mrrrs 1813 " . Der Senat ernannte zunächst eine provisorische Negierung ,
an deren Spitze Talleyrand stand . Dieselbe veröffentlichte einen vom Senat in Eile abge¬
faßten und am 5 . Apr . 18 ! 1 angenommenen Constitutionsentwurf , nach welchem die
Bourbons auf den Thron zurückgerufcn wurdenr Ein anderes Senatsdecret vom 3 . über¬

trug dem Grafen von Artois die Statthalterschaft , bis sein Bruder durch die Annahme der

Constitutionsacte den Thron bestiegen haben würde . Der bisherige Graf von Lille landete
nun am 26 . Apr . zu Calais und verweilte einige Tage zu Compiegnc , wo er die franz .
Marschälle , dann zu St . -Ouen , wo er die Deputationen der Behörden der Hauptstadt
empfing . Von St . - Ouen aus erklärteer , daß er der Nation kraft seines Herrscherrechts
eine Constitution verleihen werde , den Entwurf des Senats aber im Besonder « nicht
annehme . Am 3 . Mai hielt er hierauf , nach vierundzwanzigjährigcm Exil , als Kö¬

nig von Frankreich seinen Einzug in die Hauptstadt ; einen Monat später , am 3 . Juni ,
empfing die Nation aus seinen Händen die constitutionelle Charte . (S . Frankreich .)

Wiewol L . hierdurch» wie durch seine andern ersten Regentenhandlungen an die abso¬
lute Monarchie anknüpftc und den Charakter der Revolution und die Stimmung der Nation

gänzlich verkannte , so würde er sich bei der Milde seiner Gesinnung gewiß mit dem neuen
Zustande versöhnt haben , hätte sich nicht sogleich die alte Adels - und Priesterpartei , an deren
Spitze der Graf von Artois stand , zwischen das Volk und den schwachen Monarchen gewor¬
fen . Die wichtigsten Bestimmungen der Charte , die Preßfreiheit , das Eigenthumsrecht , der

Rechtsschutz wurden sogleich mit Füßen getreten und die Anhänger des Kaisers , die Republi¬
kaner und die Protestanten mit Wuth verfolgt . Erst auf die Nachricht von der Landung
Napoleon

's lenkte der König selbst um , beschwor aufs neue die Charte und erließ freisin¬
nige Proclamationen ; allein allesDics , wie die Anstrengung der Prinzen und cinzelnerGe -

trcuen in den Provinzen , war vergeblich . Bei der Annäherung des Kaisers verließ der König
mit seiner Familie in der Nacht vom l9 . zum 29 . März 1815 Paris und floh nach Lille,
von wo aus er sich am 23 . , in der Gefahr gefangen zu werden , über Ostende nach Gent be¬

gab . Hier fanden sich auch alsbald alle die sogenannten Getreuen ein, deren Wuth er dieses
zweite Exil zu verdanken hatte , und die ihr Privatinteresse zu dem der Dynastie machten.
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Nach der Schlacht von Waterloo erließ L . zu Cambray eine Proclamation vom 25 . Juni ,
in welcher er vor der Nation seine begangenen Fehler cingcstand , sich mit der Unkenntniß
des neuen Geistes entschuldigte und eine allgemeine Amnestie , mit Ausnahme der Verrä -
thcr , und die Sicherung der Charte durch neue Bürgschaften versprach . Unter dem Schutze
des Herzogs von Wellington hielt er hierauf am S . Juli 1815 seinen Einzug in Paris und
erneuerte seine Versprechungen . Demungeachtet ließ er sich sogleich von der alten Partei ,
die gänzlich den Zustand von 1789 wollte und sich daher Lectili ^ nes nannte , beknechten
und gab die Staatsgewalt dem maßlosesten Fanatismus preis . Durch eine Ordonnanz vom
16 . Juli wurde die Armee aufgelöst und an die Stelle der alten Offiziere traten Männer , die
oft nie die Waffen geführt . Eine andere Ordonnanz vom 24 . Juli bezeichnte die Verräther ;
19 Generale und Offiziere wurden auf den ersten Griff vor ein Kriegsgericht gestellt ; 38 wur¬
den verbannt , darunter mehrcCivilbeamte ; 29 wurden derPairschastentsetzt . Gegen seinen
Charakter zeigte sich der König bei derVerurtheilungNey ' s (s. d .), Lab edoyere 's (s. d .) ,
Lavalette ' s ( s. d .) u . A - unerbittlich . Die am 7 . Oct . eröffnte Kammer ( s. OKsmdre
intron vakle ) war durch die Regellosigkeit bei den Wahlen so mit ultraroyalistischen
Fanatikern angefüllk , daß der Herzog von Nichelieu (s. d .) dem Könige ricth , dieselbe am
5 . Sept . 1816 aufzulösen . Dieser Maßregel folgten royalistische Complote , welche den Um¬
sturz der Charte und die Entthronung L.

' s zum Zwecke hatten . In den Provinzen scharten
sich von Adeligen oder Priestern geführte Mörderbanden zusammen , die ungestraft die An¬
hänger der Revolution , oder auch unter dem Deckmantel der Politik die Protestanten zu
Hunderten hinschlachteten . Die Gefängnisse waren mit politisch Angeklagten angefüllt ,
die Tribunale , mit Processen überhäuft . Kaum mar es dem Ministerium Decazes ( s. d .)
gelungen , den Sturm zur Freude des Königs etwas zu besänftigen , als die Ermordung des
Herzogs von Bcrri ( s. d .) , am 13 . Febr . 1829 , der ultraroyalistischen Partei aufs neue
ihre Stärke verlieh . Die nächste Folge davon äußerte sich in der Abschaffung des freisinnigen
Wahlgesetzes , im Juni 1829 , und in dem verstärkten Einflüsse des Grafen von Artois , der
Villele ( s. d .) ins Ministerium brachte . Zur Stärkung der Legitimität und Befestigung
des monarchischen Princips ließ sich auch der geistig und körperlich schwache König im
I . 1823 noch zu dem rühmlosen und kostspieligen Feldzuge nach Spanien verleiten . Nach
diesem letzten Triumphe starb er, schon längst an Gicht und Fettsucht leidend , am 16 . Sept .
1824 . Die undankbaren Priester verweigerten dem Todten die kirchlichen Ehren , weil er
den Wunsch g

'
ehegt hatte , nach der Charte zu regieren . In seinem Privatleben war L. lie¬

benswürdig , nur besaß er die Schwachheit , als Dichter und Gelehrter zu gelten , und cor-
rigirte jungen Schriftstellern , die sich an ihn wendeten , gern die Manuskripte . Er selbst
schrieb anonym in die Zeitschriften und gab eine Menge Schriften und Gedichte heraus , die,
wenn sie auch in der That von ihm hcrrühren , jetzt ohne Bedeutung sind . Vgl . „ Kle'moire ^
<le I ^<>,ii8 XVlll " (Par . 1832 ) , die großes Interesse besitzen , wenn auch der Herzog von
Doudcauville die Autorschaft abgclehnt hat .

Ludwig Philipp , König der Franzosen seit der Revolution von 1 839 , geb . zu Pa -
ris am 6 . Oct . 1773 , isfider älteste Sohn des Herzogs Ludwig Philipp Joseph von Or¬
leans ( s. d .) und der Prinzessin Louise Marie Adelaide von Penthievrc . Bei der Geburt
erhielt er den Titel eines Herzogs von Walvis , 1785 den eines Herzogs von Chartres .
Sein erster Erzieher war der Chevalier Bonnard , ein sehr gebildeter Artillerieoffizier . Im
1 . 1782 übertrug jedoch der Herzog von Orleans die Erziehung seiner Kinder seiner Freun¬
din, der Frau von G enlis (s. d .) . Das Erzichungssystem , welches die berühmte Frau
verfolgte, war den philosophischen Grundsätzen jener Zeit entsprechend und entfaltete sehr
glücklich die ausgezeichneten Geistesanlagen ihres älteste » Zöglings . Der Prinz erlernte
die neuern Sprachen , stählte Geist und Körper durch physische Abhärtung und empfing
überhaupt statt religiöser eine tüchtige Vcrstandesbildung . Wäre auch nicht die Stellung
seines Vaters zum Hofe eine feindselige gewesen , so mußte sich doch der Herzog von Char¬tres schon der Erziehung nach den Frciheitsideen der beginnenden Revolution zuwcnden .Er trat in die Nationalgarde , als sich dieselbe bildete , und nach dem Beispiele seines Vaters
am 1 . Nov . 1799 sogar in den Club der Jakobiner , die sich damals noch die Constitutions -
freunde nannten . Nachdem er 1791 den Befehl über sein Regiment zu Vcndöine über -
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nsmmen , wurde er im Aug . mit demselben nach Valenciennes verseht , wo er als ältester
Oberst den Befehl über den Platz übernahm und durch kluges Betragen die öffentliche
Meinung gewann . Beim Ausbruche des Kriegs trat er unter Befehl des General Viron
und zeichnete sich schon im Apr . > 792 in den Gefechten bei Guicvrin undBoussu durch
Tapferkeit aus . Am 7 . Mai zum Marcchal -de - Camp ernannt , befehligte er in der Armee
Luckner ' s ( s. d .) eine Cavaleriebrigade , stieg dann unter Kellermann ( s. d . ) am
7 . Sept . zum Gencrallieutenant und leistete als solcher am 29 . Sept . in der berühmten
Kanonade bei Valmy glänzende Dienste . Hierauf ging er in die Armee Dumouricz

' s über
und gewann mit demselben gemeinschaftlich am 6 . Nov . die wichtige Schlacht bei Je map .
pes ( s. d .) . Zufolge der Ereignisse vom >9 . Aug . hatte der Prinz längst seine Titel abge¬
legt und gleich seinem Vater den Namen Eg alite angenommen . Als der Convent die
Verbannung über alle Bourbons verhing , erlangten Vater und Sohn ein Ausnahmegesetz .
Aber nach der unglücklichen Schlacht bei Neerwinden am 18 . Mär ; 1793 , wo der Prinz
das Ccntrum befehligte , wurde die Lage desselben höchst mislich . Dumouricz soll damals
den Plan gehegt haben , den Herzog von Chartres auf den constitutionellen Thron zu hc .
ben ; ob der Herzog davon wußte , ist nicht bekannt . Doch wurde er in den Vcrhaftsbefehl
gegen seinen Obcrgeneral eingeschloffcn und trat mit demselben am 4 . Apr . > 793 auf das
östr . Gebiet . Er ging hierauf , die Anerbietungen Ostreichs zurückweiscnd , nach der Schweiz
und suchte daselbst seine Schwester Adelaide aus , die er mit Frau von Ecnlis vor sei¬
nem Austritt aus Frankreich schon in Sicherheit gebracht hatte . Zu Zürich , zu Zug und
an andern Orten fehlte cs indeß den Behörden an Muth , ihm eine Freistätte zu gewähren .
Der Prinz ließ darum seine Schwester in einem Kloster zu Bremgarten im Aargau und
irrte vier Monate , von einem treuen Diener begleitet , in den Bergen umher . Endlich ver¬
schaffte ihm der ebenfalls ausgewanderte General Montesquiou die Stelle eines Lehrers
der Geographie und Mathematik an der Schule zu Reichenau bei Chur . Zn dieser Stel¬
lung , die er durch ein Examen gewann , blieb er unter dem Namen Chabaud - Latonr

acht Monate verborgen und erwarb sich die Achtung seiner Schüler wie der Bürger . Als
er die Hinrichtung seines Vaters erfahren , legte er das Amt nieder und begab sich nach
Bremgarten zu Montesquieu , als dessen Adjutant er längere Zeit unter dem Namen
Corby galt . Hier faßte er, nachdem seine Schwester zur Prinzessin Conti nach Baicrn
abgereist , den Entschluß , nach Amerika auszuwandern und begab sich deshalb nach Ham¬
burg . Aus Mangel an Mitteln verschob er jedoch seinen Plan und machte eine Reise durch
Dänemark , Schweden , Norwegen bis ans Nordcap hinauf . Nach seiner Rückkehr nach

> Hamburg , zu Anfänge des Z . 1796 , lebte er einige Zeit in sehr dürftigen Verhältnissen .
Seine Mutter , die Herzogin - Witwe , sowie seine beiden Brüder , der Herzog von Montpcn -

sier und der Graf Beaujolais , waren unterdeß in Frankreich frcigclasscn worden . Doch
stellte das Directorium die Bedingung , daß der älteste Prinz Europa verlassen sollte. Der
Herzog von Orleans , wie er nach dem Tode seines Vaters hieß, schiffte sich demnach am
24 . Sept . ! 796 ein und kam am 21 . Oct . in Philadelphia an . Mit den Ereignissen vom
18 . Fructidor wurden jedoch die kaum freigegebenen Güter der Familie Orleans wieder
eingezogcn und die Bourbons vom Boden der franz . Republik nochmals verbannt . Die
Herzogin - Witwe mußte mit einer Rente von -199999 Fr . nach Spanien auswandern ;
die jüngern Brüder aber folgten dem ältesten und landeten im Fcbr . >797 in Amerika .
Die drei Prinzen bereisten nun gemeinschaftlich die Vereinigten Staaten und schiffun sich
endlich nach England ein , wo sie im Febr . 1899 zu Falmouth landeten . Nach einem ver¬
geblichen Versuch des ältesten , die Mutter in Spanien aufzusuchcn , lebten nun die Brüder
länger als sieben Jahre im Dorfe Twickenham bei London von den Ersparnissen der Mut¬
ter . Im I . >897 starb jedoch der Herzog von Montpcnsicr an einem Brustübcl , und da
der Graf von Beaujolais auch erkrankte , brachte ihn sein Bruder nach Malta , wo er eben¬
falls starb . Der Herzog von Orleans reiste nun nach Sicilicn , wo der König Ferdi¬
nand l . (s. d .) , der Hälfte seines Reichs beraubt , zu Palermo Hof hielt . Er wurde da¬

selbst sehr gut ausgenommen und faßte Neigung zu der zweiten Tochter des Königs , der

Prinzessin Marie Amölie , gcb . am 26 . Apr . 1782 . Ehe die Vermählung staktfand , schickte
ihn jedoch Ferdinand mit dem Prinzen Lecpold von Salerno nach der span . Küste , um hier
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die Lache der Bourbons gegen Joseph Bonaparte aufrecht zu erhalten . Die Prinzen lan¬

deten zu Gibraltar ; aber auf Betrieb Englands wurde Leopold festgehalten und der Her¬

zog von Orleans im Sepk . l 808 nach London gebracht , wo er mit Mühe die Erlaubniß

zur Rückkehr nach Palermo erhielt . Ehe er sich zu PortSmouth cinschifftc , traf er nach

langer Trennung seine Schwester , die nun mit der aus Spanien vertriebenen Mutter am

2 ', . Nov . >8 ' ! !» seiner Vermählung mit der Prinzessin Marie Amelie beiwohnte . Kurz

darauf wurde der Herzog von Orleans von der Junta zu Sevilla nach Spanien berufen .

Man hoffte, daß seine Gegenwart an der Spitze eines Heers in Katalonien diese Provinz
und auch das südliche Frankreich zum Aufstande gegen Napolcon 's Herrschaft bringen
würde . Auf einer span . Fregatte schiffte er sich am 2 l . Mai 1810 ein, kam zu Tarragona
an, fand aber keine Armee . Er begab sich nach Cadiz , wohin die Junta geflohen war ;
allein die Spanier hatten den Muth verloren und fürchteten die Einmischung Englands .

Nachdem die Versammlung der Cortes den Prinzen zur Abreise aufgefodert , kehrte er am

3 . Oct . nach Sicilien zurück . Zu Palermo , wo sich ihm , das glücklichste Familienleben

cröffnete , wurde indeß seine Stellung der Königin Marie Karoline gegenüber äußerst

schwierig. Auf die Nachricht von dem Sturze Napolcon ' s reiste der Herzog von Orleans

sogleich nach Paris , wo er von Ludwig XVIIl . nicht ohne Mistrauen ausgenommen und

am 13 . Mai 1811 zum Generaloberst der Husaren ernannt wurde . Nach einigen Wochen

holte er von Palermo seine Familie und bezog endlich, nach einem langen Exil und dem

schicksalvollsien Leben , das Palais Royal , die Wohnung seiner Väter . Auf die Nachricht
von Napolcon

' s Rückkehr mußte er nach Lyon zur Unterstützung der Operationen des Gra -

fen von Artois abgchcn , kehrte aber , da alle Anstrengungen vergebens waren , sogleich nach

Paris zurück und beschwor in der Kammersitzung vom 16 . März 1815 mit dem königlichen

Hause die konstitutionelle Charte . Nach dem ebenso vergeblichen Versuche , die nördlichen

Departements den Bourbons zu erhalten , verließ er am 2ä . März 1815 Lille und zog sich

nach England in das Dorf Twickenham zurück, wohin ihm schon seine Familie vorausgegan¬

gen war . Nach seiner Rückkehr im Juli 1815 hakte er Mühe , die Aufhebung der von der

kaiserlichen Negierung angeorbncten Sequestration seiner Güter zu erlangen . Die Entfer¬

nung Ludwig
's XVIli . von ihm war noch größer geworden , indem die Parteien im Laufe

der Ereignisse den Herzog von Orleans als Thronfolger vorgeschlagen hatten . Auch mis¬

stet die Mäßigung , die er dem Hofe anrieth , und die er offen in der Pairskammer geltend

machte . . Je mehr dadurch seine Popularität stieg, um so heftiger brach der Haß des Hofs
und der Prinzen gegen ihn los . Der Herzog von Orleans entfernte sich darum freiwillig
und reiste am 2 :; . Oct . >815 nach Twickenham , wo sich noch seine Familie befand . Erst

nachdem mit der Aufhebung der tlllumbre intronvublo ( s. d .) der Hof eine gemäßig¬
tere Richtung cinschlug , kehrte er zurück und genoß nun in Ruhe sein immer noch großes

Vermögen , das ihm die Revolution zurückgelassen . Sein Hof wurde ein Sammelplatz

freisinniger und wissenschaftlicher Geister , und allmälig erwuchs eine Stimmung für das

Haus Orleans , welche dessen künftige Erhöhung vorbereitete . Auch die Söhne des Her¬

zogs , die in öffentlichen Anstalten ihre Bildung erhielten , genossen einer großen Populari¬
tät . Dessenungeachtet kann man Ludwig Philipp , dessen Scharfsichtigkeit allerdings die

Ereignisse vorauesehcn mochte , nicht vorwerfcn , daß er sich in politische Jntriguen gegen
die ältern Bourbons verwickelte . Nach der Thronbesteigung Karl ' s X . gestaltete sich sogar
sein Verhältniß zum Hofe freundlicher . Auch nahm er an den Ereignissen , welche der Re¬

volution von 18 :16 vorangingen , weder auf Seiten des Hofs noch des Volks irgend einen

Antheil . Während der blutigen Tage vom 27 ., 28 . und 20 . Juli hatte ihn der Hof zu St . -

Cloud ganz vergessen und jede Maßregel gegen den Prinzen , der jetzt politische Wichtigkeit

erlangen mußte , verabsäumt . Auch zu Paris wurde sein Name während des Kampfes

nicht genannt . Nur L affitte (s. d .) hatte ihn seit dem 28 . Juli ermuntert , die Gelegenheit

zu ergreifen . Als am 26 . auf dem Stadthause die Absetzung Karl 'sX . ausgesprochen wor¬

den , beschloß die provisorische Kammer auf Lafsitte
' s Vorschlag am 50 ., dem Herzog von

Orleans die Regentschaft als Generallieutenant des Reichs anzutragen . Der Herzog kam

hierauf in der Nacht vom 30 . zum 31 . nach Paris , nahm die Würde an und trat auf dem

Com, .- Lex . Neunte Aufl . IX . 10
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Stadthause , wo die republikanische Partei unter Lafayette ( s. d.) ihren Sitz hatte , dem
sogenannten Juliprogramm bei, welches einen mit republikanischen Institutionen umgebe¬
nen Thron versprach . Nachdem der Regent die Kammern am 3 . Aug . berufen , erhielt der
Depukirte Berard den Auftrag , die Charte umzuarbeitcn . Doch wußten schon damals der
Regent und die Do ctrinaires ( s. d .) zu verhindern , daß sich die Umgestaltung über we¬
nig mehr , als die einleitenden Grundsätze erstreckte. In einer Sitzung der Kammer am
9 . Aug . beschwor hierauf Ludwig Philipp die reformirte Charte und bestieg als König der
Franzosen den Thron . Obgleich er in der That seine Krone aus den Händen der Nation
empfangen , war er doch schon früher mit seinen Freunden der Überzeugung , daß ihm die
Thronfolge nach dem Sturze der altern Linie als dem Haupte des jüngern Zweiges recht¬
mäßig gehöre . Unter dieser Form machte er den fremden Mächten seine Erhebung bekannt ,
verpflichtete sich zu den Verträgen von 1814 und 1815 und empfing seine Anerkennung .
In Voraussetzung dieser Legitimität und auf die mittlere Bürgerclaffe gestützt, die mittels
des Wahlgesetzes fortwährend den Ausschlag in der Volkskammer gibt , suchte er auch so¬
gleich im Innern den demokratischen Bewegungen Grenzen zu setzen und den Grundsatz
desä II sr L miIie II ( s. d .) oder der rechten Mitte geltend zu machen . Unter den zahllosen
Verschwörungen und Erneuten , die sich alsbald gegen die Politik der neuen Negierung
richteten , mußte zuvörderst das Interesse und die Befestigung der Julidynastie die Haupt¬
aufgabe des Bürgerkönigs werden - ( S . Frankreich .) Diesem Interesse gemäß ist der
König nach außen der Apostel oder der Napoleon des Friedens geworden , während ihm im
Innern die Erhaltung des ststns yno und die Durchführung , einer weitgreifcnden , von
dem königlichen Willen in Person geleiteten Verwaltung Alles gilt . Männer , wie Per -
rier ( s. d. ), Guizot ( s. d .) , Mole ( s. d .), Thiers ( s. d .) , haben ihm dazu , oft gegen
ihre Absicht , ihre Kräfte gewidmet . Der positive Gewinn , den Frankreich bisher aus dieser
Fesselung seiner politischen Kräfte und Leidenschaften erfahret , zeigt sich unstreitig in einer
nie dagewesencn Entwickelung seines materiellen Lebens . Bewunderung erregte es, daß
weder eine Reihe Mordversuche auf den König , noch Alter , noch selbst Familienunglück
den energischen Charakter desselben gelähmt , noch seinen Geist niedergebeugt haben . Aus
seiner Ehe mit Marie Amelie von Sicilien entsprangen : I ) der älteste Sohn Ferdinand ,
Herzog von Orleans ( s. d .) , gest. am 13 . Juli >842 ; 2) Ludwig , Herzog von Ne¬
mours , geb . am 25 . Oct . 1814 ; 3 ) Franz , Prinz von Joinville , geb . am >4 . Oct . 1818 ;
4 ) Heinrich , Herzog von Aumale , geb . am >6 . Jan . > 822 ; 5 ) Anton , Herzog von
Montpensier , geb . am 31 . Juli 1824 ; 8 ) die Prinzessin Louise , geb . am3 . Apr . >812 ,die Gemahlin des Königs der Belgier , Leopold ; 7 ) die Prinzessin Marie , geb . > 813,
gest . >839 als Gemahlin des Herzogs Alexander von Würtemberg ; 8) die Prinzessin
Clementine , geb . 1817 , vermählt mit dem Prinzen August von Sachsen - Koburg - Eo -
tha . Der Herzog Ferdinand von Orleans hat aus seiner Ehe mit der Prinzessin Helene
von Mecklenburg - Schwerin hinterlassen : I ) den Kronprinzen Ludwig Philipp , Grafen
von Paris , geb. am 24 . Aug . 1838 , und 2 ) Robert , Herzog von Chartres , geb . am 9.
Nov . 184 » ; die Prinzessin Marie einen Sohn , den Herzog Alexander Philipp , geb-
1838 . Der Herzog von Nemours , der sick mit der Prinzessin Victorie von Sachscn -Ko-
burg - Gotha vermählte , zeugte mit ihr zwei Söhne : 1) Ludwig , Grafen von Eu , geb .
1842 , und 2) Ferdinand , Herzog von Alcncon , geb. I844 ; der Herzog von Joinville ,
vermählt mit Donna Francisca von Brasilien , ist Vater einer Tochter , Francis ca , geb .
1844 . Die Schwester des Königs ist die Prinzessin Ad ölaide , geb . 1777 . Vgl . Birch ,
„ Ludwig Philipp I ., König der Franzosen " ( 2 Bdc ., Stuttg . 1841 — 43 ) .

Ludwig I. (Karl Aug .) , König von Baiern seit 1825 , der crstgeborne Sohn und
Nachfolger des Königs Maximilian Joseph aus dessen erster Ehe mit Marie Wilh . Auguste ,
Prinzessin von Hessen - Darmstadt , wurde am 25 . Aug . 1786 geboren . Er besuchte die
Universitäten zu Landshut und Güttingen , machte dann den Krieg gegen Ostreich und in
Tirol mit und vermählte sich am 12 . Oct . 181 » mit der Prinzessin Therese von Sachsen -
Hildburghauscn ( jetzt Sachsen -Altenburg ) , geb . am 8 . Juli >792 . An den spätern Feld -
Zügen sich zu betheiligen , wurde ce dirrch seine schwächliche Gesundheit abgehalt -n . Als
Kronprinz nahm er an den Negierungsgcschäften sehr wenig Antheil , lebte abwechselnd in
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Salzburg , Innsbruck , Würzburg und Aschaffenburg und widmete sicl> mit Ernst den Wis -
scnsckaftcn und Künsten . Sparsam in seinem Privatleben , konnte er schon zu jener Zeit
beträchtliche Summen auf den Ankauf von Kunstschätzcn und die Erbauung eines pracht¬
vollen Museums (der Glyptothek ) zur Aufnahme der Meisterwerke der Sculptur verwen¬
den . Sobald er am 13 . Oct . 1825 den Thron bestiegen ( s. Baicr »), traten im Staats¬
haushalte mehre Reformen ein, welche von dem Grundsätze strenger Ökonomie ausgingen .
Der Geschäftsgang wurde vereinfacht und selbst die Presse wurde der drückendsten Fesseln
entledigt . BeiseinerLiebe für Künste und Wissenschaften , insbesondere für Bildhauerkunst ,
Malerei und Baukunst , entfalteten sich die letzter» zur schönsten Blüte . Er zog ausgezeich¬
nete Gelehrte und Künstler in seine Nähe , verlegte die Universität von Landshut nach
München , reorganisirte die Akademie der Künste und ließ die prachtvollsten Bauten aus -
führcn , unter denen wir nur die Pinakothek , das Odeon , den königlichen Palast und mehre
Kirchen in München ( s. d. ) , die Walhalla (s. d .) bei Regensburg und den Ludwigs¬
kanal ( s. d.) anführen . Auch trat er selbst als Dichter auf . Seine „ Gedichte " (Münch .
182 « ; 3 . Aust ., 3 Bde ., 1839 ) geben , wenn auch oft gegen die Form verstoßend , cm schö¬
nes Zeugniß seinesEemüths . Ihnen schlossen sich „ Walhalla

' s Genossen " ( Münch . >833 )
an . Wählend so der Anfang und die ersten Jahre seiner Negierung zu den schönsten Hoff¬
nungen berechtigten und die Aufmerksamkeit von ganz Deutschland erregten , wendete sich
die öffentliche Meinung später mehr und mehr von ihm ab in Folge seines übertriebenen
Eifers für die Wiederherstellung von Klöstern , sowie wegen seiner Maßnchmungen in
politischer wie in kirchlicher Beziehung , ohne jedoch deshalb seine großen Verdienste um
Kunst und Wissenschaft zu verkennen . Mit seiner Gemahlin zeugte er vier Söhne und
ebensoviel Töchter : l ) den Kronprinzen Maximilian , gcb. am 28 . Nov . >811 , vermählt
seit 1832 mit der Prinzessin Maria von Preußen , die am 25 . Aug . 1835 von einemSohne
Otto Ludwig entbunden wurde ; 2 ) den Prinzen Otto , König von Griechenland
(s. d .) ; 3 ) L uitp .o ld , geb. 1821 , vermählt 1833 mit der Erzherzogin Auguste von Tos¬
cana , dem 1835 ein Sohn , Ludwig , geboren wurde ; 3 ) Adalbert , gcb . 1828 ; 5 ) Ma¬
thilde , gcb . 1813 , seit 1833 Gemahlin des Erbgroßherzvgs Ludwig von Hessen ; 6) Adel -
gund e, gcb . 1823 , vermählt seit >832 mit dem Erbprinzen Franz von Modena ; 7 ) Hil¬
degard , geb . 1825 , seit 1833 Gemahlin des Erzherzogs Albrccht von Ostreich ; und
8) Alexandra , gcb . 1826 .

Ludwig I -, Großhcrzog von Hessen - Darmstadt, geb . am 13 . Juni I753 zuPrenz -
low in der Uckermark , wo damals sein Vater , der nachmalige Landgraf Ludwig IX ., als
preuß . Generalmajor in Garnison stand , wurde hauptsächlich unter der Aufsicht seiner
Mutter , Henriette Karoline , Prinzessin von Zwcibrückcn - Birkcnfcld , erzogen und von dem
Geschichtsschreiber Wenck unterrichtet . Er bezog 1769 die Universität zu Leyden , machte
dann eine Reise durch die Niederlande , Frankreich und England und trat >773 in russ .
Kriegsdienste , die er aber bald wieder verließ . In Darmstadt beschäftigte er sich sodann mit
Wissenschaft und Kunst , während er gleichzeitig dem Militair große Aufmerksamkeit wid¬
mete. Nachdem er sich1 7 7 7 mit Luise Karoline Henriette , Tochter des Landgrafen Georg
Wilhelm von Hessen - Darmstadt , einer geistvollen und liebenswürdigen Prinzessin , ver¬
mählt hatte , lebte er in stiller Zurückgezogenheit , bis ihn der Tod seines Vaters , am3 . Apr .
179 » , unter dem Namen Ludwig X . zur Negierung berief . Bald nachher verlor er seine
Hanau - lichtenbergischen Besitzungen . Seine Truppen kämpften am Rhein , im Elsaß und
in den Niederlanden ; er selbst wohnte der Belagerung von Mainz bei . Endlich sah er sich
genöthigt , seine Residenz zu verlassen und sich erst nach Gießen , später nach Sachsen zu be¬
geben . Erst im März 1799 kam cs zu einem Separatfrieden zwischen Hessen - Darmstadt
und Frankreich . Für den Verlust seiner Besitzungen auf dem linken Rhcinufer wurde er
im Neichsdeputationshauptschluß unter Andern , durch das Hcrzogthum Westfalen entschä¬
digt . Nur nach langem Kampfe trat er am I . Ang . 1896 dem Rheinbünde bei und wurde
souveraincr Großfürst . Als solcher nannte er sich nun Ludwig I . Bereits am I . Oct . 1896
hob er die in einem Thcile des Landes bestehenden alten Landständc auf . Die Verbindung mit
Frankreich kostete ihm große Opfer , und Hessen fochten bei Badajoz , bei Wagram und in
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Rußland . Nichtsdestoweniger zögerte er gewaltig , sich den Verbündeten anzuschliefien,
was erst im Nov . 1813 durch die frankfurter Convention geschah . Auf drin wiener Co „-

gresse erwarb er für Westfalen die Rhcinprovinz . Sein Land , das beim Antritte seiner

Negierung auf IW lüM . 300000 E . umfaßte , bestand jetzt aus einem Areal von >85

lüM . mit 680000 E . Es war zwar Friede , aber im Lande herrschte Währung . Gute und

böse Absicht , Streben nach Freiheit und Arisiokratcnumtriebe mischten sich durcheinander .

Truppen marschirten und Untersuchungen waren im Gange , bis die Verfassungsurknnde
vom 17 . Dec . 1820 die Spannung friedlich löste . Nachdem er am 23 . Oct . 1829 seine

Gemahlin durch den Tod verloren , starb er selbst am 6 . Apr . >830 . Er war freisinnig und

hochherzig in seinen Ansichten . Der Redefreiheit trat er niemals , selbst unter Napoleon

nicht in den Weg ; geheime Policei würde er nie geduldet haben . Auch hattcHesse » bis zum

Erscheinen derBundcstagsbeschlüssc von I8I0vollePreßfreiheit und selbst nachher eine ge -

lindeCensur . Erwarrcligiös und tolerant ; Künstlerfreund und eifrigerFürdererderWisscn -

schaft . Wegen seiner Vorliebe für das Theater mußte er häufig lauten , bitter » Tadel er¬

dulden . Er war einfach , ohne Prunk und bei aller reichen Bildung , allem Verstand und

der vielfachsten Kenntniß doch natürlich und selbst oft derb , besonders im Ansdrucke . Seine

Abneigung gegen Nheinhessen , das er nie besuchte, war Ursache, daß manches Gute vo »

dort nicht herübcrkam . Ihn folgte in der Negierung sein Sohn Ludwi g II . (s. d .) . Ein

großartiges Denkmal wurde ihm in Darmstadt auf dem Luisenplaßc im I . >813 errichtet .

Ludwig II -, Eroßherzog von Hessen - Darmstadk seit 18 .30, der Sohn des Vorigen ,
geb . am 26 . Dec . 1777 zu Darmsiadt , machte seine Studien unter Leitung des nachherigcn
Geh . Raths von Pctcrsen in Leipzig . Im I . 1803 vermählte er sich mit Wilhelmine , der

Tochter des Erbprinzen Karl Ludwig von Baden , die am 27 . Jan . >836 verstarb , und

lebte nun bis zu seinem Regierungsantritte am Apr . 1830 meist still in Darmstadt . An

eigentlichen Ncgicrungsgeschäften durfte er keinen Anthcil nehmen . Dagegen wurde er

behufs der Ausarbeitung des Entwurfs der Vcrfassungsurkunde , gleich seinem Bruder ,
dem Prinzen Emil ( s. d .) von Hessen , dem Ministerium beigcgebeu . Auch nahm er, wie

früher an den landstäudischcn Versammlungen , nach Einführung der Constitution an den

Sitzungen der erstenKammerAntheil ; doch beteiligte er sich nur sehr selten an dcrDiscus -

ston . Ebenso war er von 182 .3 an Mitglied des Staatsraths . Er hatte keine kostspieligen Lieb¬

habereien , war aber dessenungeachtet ) » auschnliche Schulden versunken , deren Übernahme

auf die Staatsschuldenkilgungskassc ihn sofort nach seinem Regierungsantritte mit den

Ständen , die solches ablehnten , in Conflict brachte . Er versuchte Ersparnisse im Staats¬

haushalte und man war von seinem aufrichtigen Willen , nur das Beste des Landes zu
wollen , überzeugt ; nichtsdestoweniger brachen auch in Hessen im Oct . 1830 Unruhen aus .

Großen Jubel veranlaßte sowol in Hessen , wie im übrigen Deutschland die von ihm im

Jan . 1830 ausgesprochene Begnadigung der verurthcilten politischen Eefangeubn . Der

Eroßherzog ist Witwer geblieben und aus der Ehe mit seiner verstorbenen Gemahlin
stammen drei Söhne und eine Tochter : I ) der Erbgroßhcrzog Ludwig , geb .

'
am 0 . Juni

1806 , vermählt seit >833 mit Mathilde , der Tochter des Königs Ludwig von Baiern , geb .
am 30 . Aug . 181 .3, jedoch in bis jetzt kinderloser Ehe ; 2 ) Karl , geb . am 23 . Apr . >800 ,
vermählt seit 1836 mit Elisabeth , der Tochter des Prinzen Wilhelm von Preußen , geb .
am 18 . Juni > 815 , mit der er die Prinzen Ludwig , geb . am >2 . Scpt . 18 .37 , und Hein¬
rich , geb . am 28 . Nov . >838 , und die Prinzessin , Maria Anna , geb . >83 .3 , gezeugt
hat ; 3) Alexander , geb . am 15 . Juli >82 .3 ; und 3 ) Marie , geb . am 8 . Aug . 1 823 ,
-seit 1831 die Gemahlin des Großfürsten und Thronfolgers von Rußland , Alexander Ni -

kolajewitsch . Außerdem leben noch drei Brüder des Eroßherzogs , Georg , geb . 17 80 , Fried¬
rich, geb . 1788 , und Emil , geb . 1700 .

Ludwig I. — VI ., Landgrafen von Thüringen (s. d .) .
Ludwig Wilhelm I ., Markgraf von Baden - Baden , einer der ausgezeichnetsten

Generale seiner Zeir , der Sohn des Erbprinzen Ferdinand Maximilian , und der Prin¬

zessin Luise Christiane von Carignan , und der Enkel des Markgrafen Wilhelm
's I . von

Baden - Baden , wurde in Paris am 8 . Apr . 1655 geboren und von Ludwig XI V . aus der

Taufe gehoben . Die Mutter wollte ihn in Paris , wo sie getrennt von ihrem Gatten lebte,
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erziehen , abcr Vater und Großvater nahmen ihn in einem Alter von drei Monaten heimlich
weg, damit er unter dein Volke aufwachsc , über das er einst regieren sollte . Seine ersten

Kriegsdienste that er unter Montecuculi gegen Turennc in dem Feldzüge im Elsaß . Auch
als der Herzog von Lothringen an Montccuculi ' s Stelle getreten war , behielt er unter

diesem ein Commando . Nach dem Frieden von Nimwegen kehrte er 1678 nach Baden

zurück und übernahm , da sein Vater bereits 1669 verstorben , an seines >677 verstorbenen

Großvaters Stelle die Negierung . Als 1683 der Krieg zwischen Ostreich und der Türkei

ausbrach , warf er sich mit einem Truppcncorps nach Wien , und als die Stadt durch den

Herzog von Lothringen und den König von Polen , Sobieski , entsetzt war , errang er mehr¬
fache Vvrthcile über die geschlagenen Türken . Er behielt hierauf den Oberbefehl an der

Donau und schlug die Türken am 2 ! . Sept . 1689 bei Nissa und am > 9 . Aug . > 691 bei

Salankcmcn . Im I . 1693 wurde ihm der Oberbefehl über die Ncichsarmce in Deutsch¬
land gegen die Franzosen übertragen ; er nahm Heidelberg wieder , und ging sodann nach
En '

gland , um sich mit dem König Wilhelm wegen dcrKriegSuntcrnehmungcn gegen Frank¬
reich zu vereinigen . Nach Eröffnung des Feldzugs im Frühjahre 1693 fiel er in das Elsaß
ein , wo er die Wachsamkeit des Herzogs von Lorgcs täuschte und die größte Thätiakcit
bewies , ungeachtet er au der heftigsten Eicht lict . Nach Sobicski

's Tode bewarb er sich > 697

um den erledigten poln . Thron ; doch der Kurfürst Friedrich August I . von Sachsen trug den

Preis davon . Im span . Erbfolgekriege befehligte er die kaiserliche undRcichsarmce , eroberte
1792 , ungeachtet des tapfern Widerstandes , Landau . Sein Talent in der Befestigungs¬
kunst bewährte er durch die Anlegung der berühmten Linien , die sich von dem Schwarzwalde
durch Bühl bis Stollhofen an den Rhein ausdchnten . Doch war ihm in der letzten Zeit
das Kriegsglück weniger günstig . Er starb zu Rastadk am 3 . Jan . 1797 .

Ludwig (Jos. Änt . ) , Erzherzog von Ostreich , jüngster Bruder des Kaisers Franz ,
gcb . zu Florenz am 13 . Dec . 1783 , widmete sich frühzeitig dem Militärdienste und stand

schon in dem Feldzüge von >899 an der Spitze eines östr . TruppencorpS , mit welchem er

abcr in der Schlacht bei Abens b erg ( s. d .) am 29 . Apr . von Napoleon geschlagen
wurde . Als er hierauf das Commando verlor , wendete er sich mit Eifer dem Studium der

mathematischen und Naturwissenschaften zu , und machte behufs der Erweiterung seiner

Kenntnisse Reisen durch England und einen großen Thcil des Continents . Nach dem Tode

des Feldmarschalllicutcuants Grafen Hieronymus von Eolloredo - Mansfeld wurde er
1 822 zum Gcncraldircetor der Artillerie ernannt . Obwol im Charakter ganz verschieden ,
hatte er sich doch des bcsondern Vertrauens seines Bruders , des Kaisers , zu erfreuen , der

ihm sogar die Erledigung eines Thcils der Regicrungsgcschäfte übertrug und sich auch

anderweitig von ihm oft vertreten ließ . Noch größcrn Einfluß gewann L., als er nach der

Thronbesteigung seines Neffen , des Kaisers Ferdinand , im I . > 833 Chef der aus dem

Erzherzoge Franz Karl , dem Fürsten Metternich und dem Grafen Kolowrat zusammen ,

gesetzten geheimen Staatseonfcrenz wurde . In dieser Stellung bewährte er zwar fort -

dauernd eine feste Anhänglichkeit an die von Kaiser Franz befolgten Maximen des Stabi¬

litätssystems , dabei aber zugleich eine stets sich glcichblcibendc und durch nichts zu bcein-

trächtigende strenge Gcrcchtigkcitsliebe , die ihm das Vertrauen aller Parteien erwarb .

Überhaupt birgt der Prinz, , trotz dem , daß ihm die den Habsburgern eigenthümliche offen¬

herzige Leutseligkeit fehlt , mnter dem zurückhaltenden Ernste seines Wesens einen hohen
Grad von Herzensgute , und seinem Billigkeitsgefühle vorzüglich verdankt man mehre
Wendepunkte in den Verwalrungsmaßrcgeln , die von wohlthätigen Folgen für das Ganze
des Staats waren .

Ludwig (Fricdr . Christian) , gewöhnlich Louis Ferdinand genannt , Prinz von
Preußen , wurde am >8 . Nov . > 772 geboren als der Sohn des Prinzen Ferdinand von

Preußen , dcS Bruders Fricdrich
' s des Großen . Bei vortrefflicher Ausbildung seines

Geistes durch franz . Erzieher und Lehrer vernachlässigte man ganz die Bildung seines
Charakters , weshalb er sehr oft eine Beute der Leidenschaftlichkeit wurde und sich gern in

Extremen bewegte . Für den Krieg entflammt , folgte er 1792 mit den überspanntesten
Hoffnungen dem Heere an den Rhein , wo ihn sein Ungestüm wiederholt in Verlegenheit

brachte , allein auch sein Fcldherrntalent sich unverkennbar zeigte . Nach dem Frieden von
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1795 beschäftigte er sich wieder daheim mit der Kunst , aber auch mit galanten Abenteuern .
Insbesondere lieble er die Musik , weshalb er sich auch den bekannten Componistcn Dussck
zu seinem Vertrauten erwählte . Wegen voreiliger Einmischung in die Politik zog er sich
wiederholte ernste Rügen des Königs zu. Bei seiner entschiedenen Abneigung gegen Frank¬
reich konnte cs nicht fehlcn,daß die kriegerisch gesinnte Partei imJ . I8 » vihn zu ihrem Wort¬
führer erwählte und daß der Prin ; wieder , gestützt auf dieselbe, nicht ohne großen Einfluß
auf die Kriegserklärung war . Zum Gcncrallicutenant ernannt , erhielt er den Befehl über
den 18090 M . starken Vortrab des Hohenlohc

'
schcn Corps , mit welchem er vorsichtig über

den Thüringerwald vorrücken , jedoch jedes Gefecht vermeiden sollte. Als jedoch ein ihm
zweimal überlegener Feind am ><>. Ott . bei Saalfcld cntgegcnrückte , nahm er , statt sich
zurückzuziehen , in der Leidenschaftlichkeit den Kampf an , der mit der fast gänzlichen Vcr -
nichtung seines Corps endete . Von den Feinden umringt und den Tod der Gefangenschaft
vorziehcnd , siel er nach tapferer Gegenwehr ganz von Wunden bedeckt. Ein Denkmal wurde
ihm daselbst am I » . Ott . 1823 errichtet .

Ludwistslinrst , im Neckarkrcisc , die zweite Residenz des Königs von Württemberg
und die schönste Stadt des Landes , wurde seit 179 «; vom Herzoge Eberhard Ludwig nach
einem großartigen Plane , mit regelmäßigen breiten Straßen angelegt . Sie hat vier Kirchen ,
sirben öffentliche Plätze , acht Thore und ein prachtvolles königliches Schloß , welches mit
reizenden Gartcnanlagen und den künstlichen Ruinen der Emichsburg geziert ist und in seinem
Innern die Familiengalcric , eine Bildersammlung aller würtemberg . Regenten nebst einem
großen Theil der Fürstinnen , den Ritter - oder Ordcnssaal , die Ordcnskapclle , die Gemälde¬
galerie und die fürstliche Gruft enthält . Die Zahl der Einwohner beläuft sich auf >9999 .
Auch befinden sich daselbst das Arsenal , die Stückgießerci und eine miiitairische Lehranstalt .
Die hauptsächlichsten Industriezweige sind Tuch - , Porzellan - , Steingut - und Fayence -
fabrikation . Auch besitzt die Stadt ein Lyceum , zwei Waisenhäuser , eine Kindcrrcltungs -
anstalt und ei» Zuchthaus . In den Umgebungen sind die Lustschlösser Mo nrcp os , an
einem künstlich geschaffenen See , mit Gartcnanlagen und zwei Inseln , auf deren einer sich
eine im goth . Stile gebaute Kapelle befindet ; Favorite und Salon , beide gleichfalls mit
Gartenanlagen , und Solitudc , mit einem vom Herzoge Karl 179 .

'! angelegten , jetzt größ -
tcnlhcils abgebrochenen königlichen Lustschloß und Garten auf einem Berge am Walde .

Ludwigskanal , zur Verbindungzwischen der Donau und dem Rhein, ist unstreitig
eine der großartigsten Unternehmungen der neuesten Zeit und von ganz außerordentlicher
Bedeutung . Schon Karl der Große hatte die Idee , den Main durch die Altmühl mit der
Donau zu verbinden , allein die höchst mangelhaften Kenntnisse damaliger Zeit in den
mechanischen und hydrotechnischen Wissenschaften hinderten die Ausführung . Endlich
faßte König Ludwig von Baicrn den Entschluß , jenen großartigen Gedanken zu verwirk¬
lichen . Nach den nöthigcn Vorarbeiten lieferte der Oberbauralh von Pechmann eine»
Entwurf , der >834 genehmigt wurde . Damals waren die Kosten auf 8,359999 Fl . ver¬
anschlagt , doch dürften sic wol mehr als das Doppelte betragen haben . Das veranschlagte
Capital wurde durch Acticn aufgebracht , deren vierten Theil der Staat übernahm . Die
jährlichen Unterhaltungskosten sind wol viel so niedrig auf 559299 Fl . berechnet . Der
eigentliche Bau des Kanals begann bei Nürnberg im I . 1839 und gedieh in den ersten
sieben Jahren schon s? weit , daß man die Strecke von Wendelstein nach Nürnberg und von
da nach Bamberg fahrbar machen konnte . Der Kanal beginnt bei Kchlheim , und erreicht
seinen höchsten Punkt , 939 '/ , F . über dem Mainspiegcl und 279 "

/ , F . über dem Donau¬
spiegel beiNcumarkt . Er hat auf seiner Länge von 23/ ^ M . 91 Kammerschlcusen , deren jede
129 F . lang und >9 F . breit ist und auf 99 F . ein Zwisckcnthor hat , da die ganze Länge
nur für die Bauholzschiffe benutzt werden soll. Die Breite der Schiffe ist an der Oberfläche
> 3 '/ ?, im Boden l -i F . und voll beladen gehen dieselben 4 F . im Wasser . Bei günstigein
Winde kann ein Pferd bis zu 2999 Ctr . ziehen . Die Leinpfade sind mit Obstbäumen
beflanzt . Der Kanal selbst ist oben 54 , in der Sohle 34 F . breit , die T >cfe ist 5F . ; doch
kann sie, wenn die Verschlämmungen cintretcn , auf 7 F . gekrackt werden . Der Kanal durch -
schncidet die Nürnbcrq -Fürthcr Eisenbahn und wird durch eine 159 F . lange Brücke über
die Pegnitz gcleittt . Gegen Anschwellungen dcrWassermasse ist der Kanal durch Durchlass «

t »«N,»dSoli»r»ls
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geschützt , deren Zahl sich auf 99 belauft ; > 2 Brücken führen ihn über Flüsse und Bäche
und l » 5 , thcils hölzerne , thcils steinerne Brücken führen über ihn . Die ganzen Bauten ,
vom ersten Spatenstich bei Nürnberg an , haben neun Jahre gedauert und wenn auch mancher

Misgriff bei dem gewaltigen Unternehmen gemacht wurde , wenn man auch bei der Aus¬

führung cinsah , daß Vieles auf dem Plane ganz leicht aussah , dem sich dann in der Praxis

fast unübcrstcigliche Hindernisse in den Weg stellten , so ist doch das Ganze , jetzt vollendet ,
im eigentlichsten Sinne ein Volksdcnkmal , dessen scgenbringcndc Folgen wol schon die

nächste Zeit zeigen wird , und ein sprechendes Bild deutschen Unternehmungsgeistes und

deutscher Beharrlichkeit .
Ludwigslied heißt ein althochdeutsches Gedicht auf den Sieg , den der westfränk.

König Ludwig III ., ein Sohn Ludwig
' s des Stammlers , bei Saucourt in der Picardie im

J . 88I über die Normannen erfocht . Es schließt sich dcmVolkston an , ist aber ohne Zweifel
von einem frank . Geistlichen verfaßt . Herausgegeben wurde cs zuerst von Schilter (Strasb .
1696 ) in sehr verderbtem Text nach einer Abschrift , die Mabillon von der Handschrift ge¬
nommen hatte . Diese galt lange für verloren , bis Hoffmann von Fallersleben sie zu Valcn -

ciennes wieder ausfand und aus ihr das Gedicht in den von ihm und Willems heraus¬

gegebenen „ LInonensia " (Gent 1837 ) in treuem Abdruck bekannt machte , ans dem sich
auch ergibt , daß es nicht durchgehend ans Strophen von vier Halbzeiten besteht , sondern

daß sich neben diesen auch Strophen von sechs Halbzeilen finden . Nachher hat cs W . Wacker¬

nagel in die zweite Ausgabe seines „ Alldeutschen Lesebuchs " (Bas . 1839 ) ausgenommen .

Lufft (Hans ) , Buchdrucker und Buchhändler zu Wittenberg von 1525 — 84 , hat
sich vorzugsweise durch den Druck der verschiedenen Erstlingsausgabcn der Luther

' schen

Bibelübersetzung berühmt gemacht , weshalb man ihn schon zu seiner Zeit vorzugsweise den

Bibeldrucker nannte . Geboren war er 1495 , doch weiß man nicht wo . Er starb zu Witten¬

berg am 2 . Sept . 1584 , als ein auch in seiner bürgerlichen Stellung geehrter Mann ,
denn er hatte in Wittenberg von >559 an das Amt eines Nathshcrrn und von 1563 an

das des Bürgermeisters bekleidet . Aus einigen Briefen Luther
' s sieht man , daß er früher

als wandernder Buchdruckcrgehülfc von dem Prior des Augustinerklostcrs zu Wittenberg ,

Eberhard Brißger , bald hier bald dorthin , wahrscheinlich zur Ausführung kleiner Drucke ,

geschickt wurde . In Wittenberg , wo im >6 . Jahrh . die Buchdruckcrkunst lebhaft betrieben

wurde , und wo er schon Johannes Gruncnberg , Melchior Lotther den Jüngern und Georg

Nhau zu Vorgängern hatte , gründete er 1525 eine Druckerei , nachdem er wahrscheinlich
bei dem zweiten der genannten Druckcrherren eine Zeit lang gearbeitet hatte . Sein Geschäft
betrieb er anfangs mit weniger Glück , von >529 an aber erhielt dasselbe einen sehr be¬

deutenden Aufschwung durch den Druck der Bibelübersetzung Luther
' s , sowie der Hans -

und Kirchenpostille und anderer Schriften desselben . Während Luther für die Bibelüber¬

setzung nicht einmal Honorar bekam und suchte, erwarb sich der vom Verfasser auf alle

Weise begünstigte und bevorzugte Drucker des mühsamen Werks Ansehen und Neichthum .

DieBibel erschien , nachdem einzelne Bücher derselben schon vorher gedruckt worden waren ,

vollständig im I . > 534 , sodann > 541 , 1545 und >546 . In einem Zeiträume von unge¬

fähr fünfzig Jahren gingen gegen IV9N69 Bibeln aus L .
' s Officin hervor . Vgl . Zeltner ,

„Historie der gedruckten Bibelversion und anderer Schriften v . lllarlini Imtüeri in der Be¬

schreibung des Lebens Hanns L .
' s " (Nürnb . und Altdorf >727 , 4 .) .

Luft heißt imAllgemeinen jeder elastisch- flüssige oder gasförmige Körper , daher mau

auch von Lu ft arten spricht . Im cngern und gewöhnlicher » Sinne versteht man darunter

nur das aus 79 Thcilen Stickstoff , 21 Theilen Sauerstoff , etwas Kohlensäure und Was¬
serdünsten bestehende Gasgcmenge , welches die Atmosphäre der Erde bildet . ( S - At¬

mosphäre und Gas .)
Luftballon , s . Akrostat .
Luftbetten waren schon im Anfänge des 18. Jahrh . bekannt, wurden damals aber

nur aus Leder verfertigt und waren deshalb sehr kostbar . Erst die Erfindung des Englän¬
ders Clark , auch gewebte Stoffe luftdicht zu machen , führte eine große Verbesserung )md

einen billiger » Preis dieser Luftkissen herbei . Die Einrichtung derselben ist folgende . Ein
Tack , in der Form eines Kissens oder auch einer Matratze , wird ans cigenthümliche Weise
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genährt und auf der inncrn Seite mit einem Kautfchukpräparat überzogen , welches dc»sel<
den luftdicht macht . In einer Ecke desselben ist ein Ventil angebracht , durch welches ma»
mittels eines Blasebalgs die Luft cinbläst , die man nach Befinden herauslassen oder er.
neuern kann , wenn man das Ventil wieder öffnet . Die Vorzüge dieser Betten bestehen ins¬
besondere darin , daß sie Elasiicität , Leichtigkeit und große Reinlichkeit vereinigen , der Ge-
sundheit förderlich sind , durch Ein - und Auslassen der Luft härter und weicher , zu jeder Zeit
frisch und kühl gemacht werden können , keine Feuchtigkeit aufnehmen , keine Auflockerung
erfodern , keinen Staub verursachen und entleert einen sehr geringen Raum cinnchmen.
Am besten werden diese Luftbettcn in der Wetzlar '

schen Fabrik in Leipzig gefertigt , welche
ihr Fabrikat selbst nach England und Amerika sendet .

Luftheizung nennt man jene Methode künstlicher Erwärmung von Gebäuden und
Zimmern , wobei die Erwärmung nicht direct durch die Strahlung oder Mitthcilung von de»
heißen Wänden eines Ofens aus , sondern dadurch geschieht , daß man in einem besonder»
Ofen erhitzte Luft in die zu erwärmenden Raume ein - und dafür wieder kalte Luft austrc>
ten läßt . Viele neuere Constructioncn von Zimmeröfen stellen durch Anwendung von Röh¬
ren oder Nöhrensystcmen , in denen die Luft durch den Fcucrraum streicht , eine Combiim-
tion der Ofen - und Luftheizung dar . Meist versteht man indeß unter Luftheizung nur die
Anwendung auf ganze Gebäude , in deren tiefsten Theilcn daun ein besonderer Ofen errich¬
tet wird , welcher die Luft in vielfacher , immer aber nur durch eiserne Wände vermittelt «
Berührung mit der Hitze durchströmt , um sich dann in einem Kanalsysicmc durch alle z»
heizende Räume zu vcrtheilen . Vgl . Meißner , „ Tie Heizung mit erwärmter Luft " ( 2 . Aust ,
Wien > 82 :?) . Man hat die Luftheizung vielfach für öffentliche Gebäude angcwcndct , » »d
Ersparnisse werden dabei allerdings gemacht ; allein man tadelt dabei thcils die Unmög¬
lichkeit einer leichten Regulirung der Hitze, thcils die große Austrocknung der Lust . Zwar
hat Meißner ganz neuerdings zu zeigen gesucht, daß jene Nachtheilc meist nur von fehler- t
Hafter Anwendung der Methode hcrrühren ; doch scheint die Luftheizung neuerdings re »
der in manchen Beziehungen vorzüglichem Wasscrhcizung nach der Methode von Per -
kins verdrängt werden zu wollen .

Luftpumpe nennt man das von Otto von Euerikc ( s. d .) > 050 erfundene physi¬
kalische Instrument , um in Räumen die Luft zu verdünnen , oder auch nach Umständen ;»
verdichten . Dasselbe besteht stets aus einem oder zwei Stiefeln mit luftdicht auf - und nik-
dergehendcn Kolben ; der Raum der Stiefel oder Cylindcr sieht durch ein Rohr mit dem
Raume in Verbindung , auf den man cinwirken will , und in diesem Verbiuduugsrohrc bl-
finden sich entweder Ventile oder ein doppelt gebohrter Hahn , wodurch beim Hcrabgehc »
des Kolbens die Verbindung mit dem Raume abgeschlossen , mit der äußern Luft hcrgk-
stellt, beim Hinaufgehcn aber das Entgegengesetzte ausgeführt wird , wenn man die Lust
verdünnen will . Bei umgekehrter Stellung der Ventile oder des Hahns wirkt die Pumxc
verdichtend . Luftpumpen für physikalischen Gebrauch müssen äußerst sorgfältig gearbeitet
und mit vielen Nebenapparatcn behufs der Versuche ausgestattet sein . In größerm Maß¬
stabe bedient man sich der Luftpumpen zum Anskrocknen von Substanzen , zum Abdam¬
pfen u . s. w . Auch die Cylindergebläsc und Wettersätze sind nur großartige Luftpumpen .
An Niederdruckdampfmaschinen wird die Pumpe , welche nach jedem Kolbenstoß das heiße
Wasser aus dem Condensator auszieht , häufig auch die Luftpumpe genannt .

Luftröhre (tracliea oder arteria aspera) heißt derjenige Theil des menschlichen
Körpers , welcher die Lunge ( s. d .) mit der Atmosphäre in Verbindung setzt . Sie besteht
aus einer aus Häuten und Knorpelringcn zusammengesetzten Röhre , welche an ihrem
vorder » Umfange gewölbt , an ihrem hintern platt und im Innern mit Schleimhaut über¬
zogen ist . Ihre Form verdankt sie den Knorpelringcn , die nicht vollständig geschlossen
sind, sondern mehr die Gestalt eines L besitzen und zugleich durch ihre Elasiicität verhüten,
daß sie von den umliegenden Theilen zusammengedrückt wird . Die Luftröhre beginnt un¬
mittelbar unterhalb des Kehlkopfes ( s. K eh le ), ist ungefähr vier Zoll lang , von links nach
rechts neun Linien bis ein Zoll , von vorn nach hinten sieben bis neun Linien weit und liegt
an der » ordern Seite des Halses , bedeckt von der Schilddrüse , einigen Muskeln und der
äußern Haut . Sobald sie in die Brusthöhle cingetrctcn ist, geht sie in zwei Äste (Ix-nncln)
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über , von denen der eine kürzere zum rechten , der andere längere zum linken Lungenflügel
führt . Hier spalten sic sich wieder in kleinere Zweige (brondüa ) und vcrtheilcn sich ganz
nach Art der Blutgefäße baumartig , indem sie so das eigentliche Gerüst der Lunge bilden .
Die Knorpelringe sind in den beiden ersten Ästen noch regelmäßig , wie im Hauptstamme ,
bei der weitern Thcilung aber hören die Ringe auf und man findet nur noch Knorpclstück -

chen von unregelmäßiger Gestalt zwischen die Häute der kleinern Zweige cingeschoben ,
bis auch diese bei den noch kleinern gänzlich verschwinden . Im Embryo bildet die Luft¬
röhre zuerst einen häutigen Kanal , in welchem sich vom dritten Monate an die Knorpcl -

ringc auszubilden anfangen . Da die innere mit Schleimhaut überzogene Oberfläche der
Luftröhre in einer ununterbrochenen Berührung mit der äußern Luft steht , so hat auch die
Temperatur dcrAtmosphärc einen bedenkenden Einfluß auf dieselbe, und die meisten Krank¬
heiten dieses Organs rühren von Erkältung her , welche meist erst den einfachen L u ftr öh -

renkatarrh (s. Katarrh ) erzeugt , der durch verschiedene Umstände in Luftröhren -

cntzün düng (trsebeitis ) und aus dieser in Ln ftröhren schwindsucht (pktlimis tra
c 'aealis ) mit Geschwürbildung und eiteriger Zerstörung übergehen kann .

Luströhrencntzünduilg , s. Croup .
Lnströhrenschnitt (brniidlotomiri oder traclmntomiu ) nennt man diejenige chirur¬

gische Operation , durch welche man von der vordem Fläche des Halses aus mit dem Messer
den Kanal der Luftröhre eröffnet . Der Zweck dieser Operation kann ein doppelter sein , ent¬
weder um Luft in die Luftröhre und die Lungen einzulasscn , wenn die oberhalb der Luft¬
röhre liegenden Ncspirationsorganc mehr oder weniger verschlossen sind , oder um einen in
die Luftröhre eingescnktcn fremden Körper zu entfernen . Je nach diesem Zwecke weichen
auch die Opcrationsartcn voneinander ab , besonders was die Größe des Einschnitts in die
Luftröhre selbst anlangt . Ungeachtet der Gefährlichkeit dieser Operation wurde dcrLuftröh -

renschnitt doch schon im Alterthume unternommen und hat , mit gehöriger Umsicht und Ec -
wandtbcit ausgeführt , bis auf die neueste Zeit viel glückliche Erfolge herbcigcführt .

Luftspiegelung , s. Fata Morgana .
Luganerfee (I-aZo di Imgimo) , ein Landscc an der lombard . Grenze im schwciz .

Canton Tessin , genannt nach dem daran liegenden gewcrbfleißigen Städtchen Lugano ,
ist etwa zehn Stunden lang , eine Stunde breit , 582 F . über dem Meere gelegen und reich
an Fischen , besonders an Forellen . Die ringsum steil aus dem Wasser sich erhebenden Fel¬
senmassen geben ihm ein höchst romantisches Ansehen und eine Menge Buchten gewähren
die abwechselndsten Aussichten .

I/UAäüIIUM , s. Lyon ; ll, II -; <l UN IIM Da ta HO ru IN , s. Leyden .
Lüge ist die durch irgend ein Zeichen, nicht gerade nothwendig durch die Sprache ver¬

mittelte , gegen das bessere Wissen mit der Absicht zu täuschen verbundene Unwahrheit .
Unter diesen Begriff gehören daher auch absichtliche Zweideutigkeiten und Unbestimmthei¬
ten , Zurückhaltung , wo der Andere einen Ansvruch auf Mittheilung hat , ebenso alle For¬
men der Verleitung zum Jrrthum , die Verstellung , Wortbrüchigkeit und Derräthcrci .
Daß die Lüge als Ecgentheil der Wahrhaftigkeit dem sittlichen Tadel unterliegt und als

solche verwerflich und pflichtwidrig sei , ist selten oder nie bezweifelt worden ; dennoch hat
die Rücksicht auf die verschiedenen Motive der Lüge , sowie auf die vielfachen Abstufungen
von der schüchternen bis zur schamlos - trotzigen und von der unbedachte » und leichtsinnigen ,
oft an der Grenze des blosen Scherzes stehenden , bis zur boshaften , arglistigen und ränke¬
süchtigen Lüge das Urthei -l der Moralisten über die absolute Verwerflichkeit jeder absichtli¬
chen Unwahrheit sehr verschieden modificirt . Besondere Schwierigkeiten macht dabei nicht
sowol die sogenannte edle oder fromme Lüge ( ;>ia Emm ) , d . h . die, welche durch eine ab¬
sichtliche Unwahrheit einen übrigens guten Zweck erreichen will , als vielmehr die sogenannte
Nothlügc , d . h . diejenige , bei welcher man nur durch die Lüge entweder sich selbst oder
Andern ein Unheil oder ein Verbrechen ersparen zu können und folglich die Wahrheit ver¬
letzen zu müssen glaubt . Um über die verwickelten Collisionsfälle , die hier in der Wirklich¬
keit sckr wohl eintreten können , zu entscheiden, ist durchaus eine Sonderung der verschiede¬
nen Gründe , auf denen die Verwerflichkeit der Lüge beruht , sammt deren Anwendung auf
dm individuellen Fall nöthig ; am wenigsten würden sich aber solche Lügen sittlich recht-
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fertigen lassen , die dem Lügenden blos eine persönliche Verlegenheit ersparen sollen , wie
die sehr gewöhnlichen D i c n st l ü g c n und H ö fl i ch k c i t § i ü g c n . Ebenso würde cs in kei¬
nem Falle einen Sinn haben , von einer Pflicht zur Lüge zu sprechen , wie der Ausdruck

„ edle Lüge " anzudcutcn scheinen könnte . Vgl . C . F . Böhme , „ Uber die Moralität der

Nothlügc " ( Neust . 1828 ), und Hcinroth , „ Die Lüge " (Lp ; . 1834 ) .
Lugger heißt in England ein schncllscgclndcs Schiff mit zwei oder drei Masten und

einem verlängerten Bogsprict , welches hauptsächlich als Postschiff gebraucht wird und eine

besondere Art von Segeln , die Lugger sc gel , die sich von den Sprict - und Gaffelsegeln
unterscheiden , führt .

Luini oder Luvino (Bernardino) , der vorzüglichste Maler der Mailand . Schule, ist
wahrscheinlich in dem gleichnamigen Flecken, am Lago Maggiore , in der zweiten Hälfte
des l 5 . Jahrh . geboren . Man weiß von ihm nur , daß seine Arbeiten meist in die Zeit von
1 — 3t ) fallen und daß er wahrscheinlich nie in Nom war . Zu der milden und weichen
Darstellungsweise der altern mailänd . Schule kam bei ihm die Einwirkung Leonardo da
Vinci ' s , dessen vorzüglichster Schüler er wurde ; Lconardo ' s hoher Ernst , theilwcise auch

seine feurige Kraft und die Größe und Freiheit seiner Formen gingen auf L . über , wie auf
keinen andern seiner Nachfolger ; auch werden Leonardo nock fortwährend , selbst in den

vorzüglichsten Galerien , z . B . in Florenz , Werke L .
' s zugeschricben . L .

' s Verdienst ist erst
in der neuesten Zeit nach Gebühr anerkannt worden ; jetzt aber wird sein Name neben den

Heroen der übrigen Sämlen genannt , und zwar mit Recht , weil bei ihm noch die zarteste
Naivetät und Innigkeit mit der höchsten Schönheit gepaart sind . Sein Colorit ist warm
und reich, auch in den Frescobildern , seine Composition und Zeichnung untadclhaft , der
Ausdruck oft hinreißend und großartig . Er war einer der fleißigsten Maler seiner Zeit . Zu
seinen frühesten Leistungen gehören eine Anzahl von Fresken zu Saronno im Mailändi¬

schen und einige Bilder in der Brera zu Mailand . Die höchste Vollendung der Technik
zeigen sein mit dem Lamme spielender Johanncsknabe ( in dar Ambrosiana zu Mailand )
und seine Herodias ( in der Tribuna zu Florenz ) , die beide lange Zeit als Meisterwerke
Lconardo 's galten . Seine Fresken finden sich sämmtlich in Mailand und in der Umgegend ;
Christi Geißelung in San -Eiorgio , eine Dornenkrönung in San - Scpolcro ( in 38 Tagen
vollendet ) , eine Anbetung der Weisen in San - Eustorgio , eine Madonna in San - Maria
belle Grazie , endlich eine Anzahl von ausgesägten Fresken in der Brera und beim Duca
Litta , vor Allem aber eine Madonna und eine colossale Kreuzigung in San - Maria degli
Angel ! zu Lugano sind seine Hauptarbeiten . — Sein Sohn , Aurelio L . , war ebenfalls
ein tüchtiger Maler , aber in jeder Beziehung minder bedeutend als der Vater .

Luise (Auguste Wilhclmine Amalie), Königin von Preußen, geb. am ll >. März
1776 zu Hannover , wo ihr Vater , der Herzog Karl von Mecklenburg - Strelitz , Comman -
dank war , verlor im sechsten Jahre ihre Mutter , eine geborene Prinzessin von Hesscn-
Darmstadt , und blieb hierauf der vortrefflichen Aufsicht eines Fräuleins von Wolzogen
anvertraut . Später wurde sie ihrer Großmutter , der Landgräfin von Darmstadt , zur fer¬
nen ! Bildung übergeben , unter deren Aufsicht Dcmoiselle Gelieux , aus der Schweiz , als
Hofmeisterin der Prinzessin ihr Erziehnngstalent bewährte . In Folge der Unruhen des
franz . Nevolutionskriegs begab sie sich mit ihrer ältern Schwester , Charlotte , die 1818 als
Gemahlin des Herzogs Friedrich von Sachscn -Hildburghausen starb , nach Hildburghau¬
sen, wo sie bis zum März I7V3 blieb . Auf der Rückreise lernte sie in Frankfurt am Main
der nachherige König Friedrich Wilhelm Ul . von Preußen als Kronprinz kennen . Gleich
bei ihrem ersten Erscheinen von ihrer Schönheit und von dem Adel , der auf ihrer Gestalt ,
sowie auf jeder ihrer Bewegungen schwebte, gefesselt, machten bei näherer Bekanntschaft
ihr Geist und Eemüth nur um so größcrn Eindruck auf ihn . Er verlobte sich mit ihr in
Darmstadt am 2 -t . Apr . 1793 , die Vermählung aber erfolgte wegen des Kriegs erst am
24 . Dec . Sehr bald entfaltete sich ihr seltener Charakter in seiner ganzen Fülle . Als da¬
her ihr Gemahl 1797 den Thron bestiegen , empfing sie bei der Huldigung überall die un¬
zweideutigsten Beweise der Zuneigung und des Vertrauens des Volks . Auch als Königin
wußte sie die Anspruchslosigkeit des Familienlebens zu bewahren . Alle unverschuldeten
Unglücklichen fanden an ihr eine Wohlthäterin , welche still und anspruchslos ihr Elend mil»
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dcrte. Vertrauensvoll nahte sich ihr das ungckannte Verdienst , und sie erwarb ihm Aner¬
kennung und Belohnung . Der Adel ihrer schönen Seele reizte sich bei jeder Veranlassung ,
und die allgemeine Verehrung stieg von Tag zu Tag . Als der Krieg den König l 866 ins
Feld rief, folgte sic ihm nach Thüringen . Nach der Schlacht bei Jena begab sie sich mit ihm
nach Königsberg . Nachdem in den Schlackten von Eylau und Fricdland der lehtc Hoff¬
nungsstrahl für Preußen erloschen, ging sie in das feindliche Hauptquartier nach Tilsit , um
durch persönliche Dazwischcnkunft von dem Sieger gelindere Bedingungen für Preußen
zu gewinnen . Allein der Zweck ihrer Reife war verfehlt . Später ging sie mit ihrem
Gemahl nach Memel . Alle Leiden , die ein unglückliches Vcrhängniß über sie verhing ,
trug sie mit einer Ergebung , die nur wahre Frömmigkeit und ein reines Bewußtsein verlei¬
hen . Am 16 . Jan . 1868 kehrte sie mit ihrem Gemahl von Memel nach Königsberg zurück,
unternahm von hier aus gegen Ende des Jahres eine Reise nach Petersburg und kehrte mit
dem Könige am 23 . Dcc . 1869 nach Berlin zurück . Während eines Besuchs bei ihrem Vater
in Strelitz erkrankte sie auf dem Lustschlosse Hohcnzieritz , und starb daselbst in den Armen
ihres schnell herbeigcciltcn Gemahls am l 0 . Juli 18 >6 . Der allgemeine Schmerz sprach laut
für den Werth der Frühvcrklärten . Ihre Überreste wurden in dem Schloßgartcn zu Char¬
lottenburg beigescht , wo ihr auch ein Denkmal gewidmet und ihre Statue von Rauch auf -
gestellt ist . L .

' s edles Thun aber als Königin , Gattin und Mutter wird fortlebcn , wenn
längst ihr Grabmal von der Zeit zertrümmert ist. Ihrem Andenken istdas Luiscnstift
in Berlin , eine Anstalt zur Erziehung junger Mädchen , und der am 3 . Aug . 1814 gestif¬
tete Lu i se norden gewidmet .

Luise Ulrike , Königin von Schweden, eine Schwester Fricdrich's des Großen von
Preußen , geb . am 24 . .Juli 1726 , erhielt von Jugend auf eine sehr gute Erziehung und
entwickelte allmälig im Umgänge mit ausgezeichneten Männern ihre nicht gcringenTalente »
sodaß sie ihr Bruder Friedrich für eine Zierde seiner Familie erklärte . Im I . 1744 ver¬
mählte sic sich mit dem Kronprinzen und nachmaligen Könige Adolf Friedrich von Schwe -
den . Nach der Thronbesteigung ihres Gemahls im I . >751 fing sie an , den regsten Eifei
für Föiderung von Kunst und Wissenschaft zu entfalten . Sie stiftete 1753 aus eignen
Mitteln die Akademie de.r schönen Literatur und Geschichte zu Stockholm , ebenso die
Bibliothek und das Kunstcabinct im Schlosse zu Drotningholm , welches ihr Schützling
Anne beschrieb, und das Museum zu Stockholm . Sie verwendete große Summen auf die
Verschönerung ihrer Paläste ; auch unterstützte sie Industrie und Arme . Eine stolze, hoch¬
herzige Frau , suchte sie ihren Gemahl vom Ncichsrathe unabhängiger zu machen , was ihr
unter den Großen des Landes viele Feindschaft zuzog . Nach dem Tode ihres Gemahls im
I 1771 wollte sie aufihre Söhne , GustavIIl . und Karl den Xlll ., demselben Einfluß üben ,
den sie auf Erstem geübt hatte . Allein da der neue König dessen sich entschieden wehrte ,
so entstand zwischen ihm und dcrMutter eine solche Spannung , daß diese bis zu ihrem Tode
nur selten noch am Hofe erschien . Sie starb am 16 . Juli >782 . Männlicher Verstand ,
einnehmende Bercdtsamkcit , Liebe zu den Wissenschaften nnd eine auch im Tode uncr -
schülkerte Gcisiesstärke charakterisiren diese Fürstin .

Luisenburg , ein häufig besuchterBerg , drei Viertelstunden von Wunsiedelim bair.
Kreise Oberfranken , zur Mittelgruppe des Fichtelgebirgs gehörig , besteht zum Theil in
einem Felsenlabyrinth , das in drei Absätzen hoch cmporstcigt . Ungeheure mannichfach ge¬
formte Granitmassen in den verschiedenartigsten Stellungen bilden steile Wände , Schluch¬
ten , Grotten und Gänge . Unter Nachhülfe der Kunst sind daraus Anlagen entstanden , die
ein mannichsaltiges Ganze von 56 merkwürdigen , zum Theil nach ausgezeichneten Perso¬
nen benannten Plätzen und Punkten mit herrlichen Aussichten und zwei Wasserfällen bil¬
den . Sonst hieß der Berg die Luchsenburg , nach einem alten Naubschlosse , von dem man
nur noch einiges Maucrwerk sieht ; seinen gegenwärtigen Namen erhielt er >805 zu Ehren
dcrKönigin Luise von Preußen . Vgl . Sommerer , „ Beschreibung der L." (Wunsied . 1833 ) .

Lüislulia , einer der Vereinigten Staaten vmr Nordamerika , von 2260 UlM . mit
352000 E . , worunter 168000 Sklaven,wird im Süden von dem Meerbusen von Mexico ,im Osten von dem Mississippi und von Florida , gegen Westen von dem Sabinefluß und vom
Texas und im Norden vom Arkansas begrenzt . Die vorzüglichsten Flüsse sind der Missis ,
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sippi und die Sabine . Das Klima ist im Süden im Vcrhältniß zur geographischen Breite

nicht sehr heiß , dagegen im Norden unverhältnißmäßig streng ; der Boden fast ganz ebe » ^
nnd zum Thcil fruchtbar , zum Thcil sumpstg , sandig und steinig . Die hanptsächlichsir» MU

Productc sind Getreide , Zuckerrohr , das 17 1i2 eingcführt wurde , Baumwolle , Südfrüchte

und Wein ; viel Holz , namentlich Kunsthölzcr , Steinkohlen , Salz nnd etwas Silber . Wilde 6s"

Thicre , wie Bären , Wölfe , Damhirsche , Alligators und Stachelschweine , gibt es in Menge.

Die Ausfuhr besteht in Landesproduetcn und Holrwaarcn , die Einfuhr in Knnstproduete »

des Auslandes . Ureinwohner gibt es nur noch wenige ; die ersten Einwanderer waren Fra »'

zosen, denen namentlich Spanier folgten . Die Mehrzahl bekennt sich zur katholische » 8 ^>'

Kirche . An Bildungsanstalten fehlt cs fast gänzlich . Die Gesetzgebende Gewalt üben z»-

ssolgc der Constitution von 1812 ein Senat und eine Nepräsentantcnkammcr , in die kci» ""Z

Farbiger cintrctcn kann . Die Vollziehende Gewalt hat ein Gouverneur , der auf vier Ich ;

gewählt wird . Die Hauptstadt ist Ncuorleans mit >92999 E ., früher war Donald >onS-

ville der Sitz der Negierung . Das Land wurde I 741 von den Spaniern entdeckt, dann von "f"

den Briten besucht und seit >682 von den Franzosen colonisirt und zu Ehren Ludwig
' s XIV ^ l

Luisiana benannt . Doch diese stanz . Colonicn in der Nähe des Mississippi gingen in Folg« ^
deS rauhen und ungesunden Klimas bald wieder ein . Hierauf erhielt >712 Crozarh m .

reicher stanz . Kaufmann , für den Handel nach L . einen ausschlicßcndcn Freibrief auf l ; "" «

Jahre , den er >717 an Law (s. d .) abtrat , der nun eine Gesellschaft für den Handel M

Mississippi errichtete , an deren Spitze er sich stellte . Im I . >71, -1 trat Frankreich L . bis ri

den Mississippi an Spanien ab , erhielt cs jedoch > 892 zurück . Da aber das Land vermeg«

seiner Lage , seines Klimas und Bodens unter einer kraftvollen Negierung eine gefährlich «

Nachbarschaft für die Vereinigten Staate » werden konnte , so widersetzte sich der Eongch

der Abtretung und erhielt , in Folge eines am 39 . Apr . >893 mit Frankreich durch den Ad ° «

nister Barbe - Marbois mit Livingston abgeschlossenen Vertrags , für eine Summe von >1, >

Mill . Dollars sowol die Souvcrainctät des Stadtgebiets Ncuorleans , als überhaupt dil
'
s ^

ganzen Landes auf den Fuß des bisherigen Besitzstandes Spaniens . Vgl . Brackenridg« lH"

„ Ansichten von L." (deutsch, Weim . >819 ) ; Steddart , „ Sleotcües nk I „ " ( Philadclphu
1818 ) und Barbc -Marbois , „ Ui .̂ oire .1-, la I . ." (Par . 1828 ) .

Lukas von Leyden , eigentlich Lukas Dameß oder Dommeh , einer der größten »«!' ^ "

dcrländ . Maler des 16 . Jahrh . und Zeitgenosse Dürcr ' s, Hans Holbein
' s und Kranassl " '

gcb . zu Leyden >-19 -1, genoß anfangs den Unterricht seines Vaters und später des Com " 6

lius Engelbrechtsen , eines vorzüglichen Malers und Schülers van Eyck
' s . Schon im mm «^

ten Jahre fing er an m Kupfer zu stechen, und in seinem zwölften setzte er alle Kenner dm«! ^

einen in Wasserfarbe gemalten heil . Hubertus in Erstaunen . Im > 7 . trat er mit inchm

selbst componirten und gestochenen Blättern auf , worunter die Versuchung des heil . Bnto ^
nius und die Bekehrung des heil . Paulus in Hinsicht auf Composition , charakteristisch«'! ^
Ausdruck , Gewandung und Behandlung des Grabstichels meisterhaft sind . Seit dich ) .

Zeit lieferte er sehr viele Gemälde in Öl , Wasserfarben und auf Glas , sowie eine Menz« ^

Kupferstiche , die seinen Ruhm allgemein verbreiteten und ihn neben Marc Anton und

Dürer als den größten Kupferstecher seiner Zeit charakterisiren . In vorzüglich freund ^

schaftlichen Verhältnissen stand er mit Malusse und Albr . Dürer , der ihn in Leydens

suchte . Zur Wiederherstellung seiner zerrütteten Gesundheit machte er eine Nesse durch k

Niederlande , auf welcher ihn Mabuse begleitete . Aber auch dadurch wurde seine Hypoch « ' ^

dric nicht beschwichtigt . Er bildete sich ein, von neidischen Malern vergiftet zu sein, hüte«

fast sechs Jahre lang das Bett , arbeitete aber ununterbrochen fort . Er starb l 533 . M>u

könnteL . gewissermaßcn einen verweltlichten Dürer nennen . Nicht nur behauptet dasGcme

bild , das er zuerst mit Absicht und Bewußtsein behandelt hat , eine wesentliche Stelle mit"

seinen Schöpfungen , sondern es sind auch seine heiligen Scencn durchaus mit einem gemt «
^

artigen , oft possenhaften Wesen durchdrungen . Die Richtungen des damaligen Lebe »- ^

insbesondere des Lebens seines Volks , das scharf Verständige und das Phantastische , D ^
in ihm zu einem merkwürdigen Ganzen verschmolzen . Groß ist er in der Mannichfaltigkt «-'

^
der Charaktere , obschvn er sich selten bis zur Würde emporschwingt . Seine Technik in do

Gemälden ist fein und sorgfältig . In seinen letzten Gemälden , z . B . dein Jüngsten GeriA
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auf dem Stadthause zu Leyden , sieht man das Bestreben , sich den Italienern zu nähern .
Seine Kupferstiche und Holzschnitte zeugen von der sorgfältigsten Handhabung des Grab¬
stichels ; sic sind sehr hoch geschätzt und zum Theil sehr selten . Vorzüglich anziehend sind die
Blätter , in deren Ausarbeitung L. mit Albr . Dürer wetteiferte . Die schönsten Sammlun¬
gen seiner Kupferstiche finden sich auf der Bibliothek zu Wien und in der des Erzherzogs
Karl . Die seltensten und theucrstcn seiner Blätter sind die große Ruhe der heil . Familie ,
die Hagar , der Eulenspiegcl . Seine Gemälde sind in mehren Galerien zerstreut , die vor¬
züglichsten findet man in Lcyd^ i , Wien , Dresden , München und Florenz ; seine Zeichnun¬
gen sind fast ebenso selten als seine Gemälde .

Luken heißen diejenigen viereckigen Öffnungen in den Verdecken der Schiffe, welche
dazu bestimmt sind, durch sie die Ladung in den Raum zu bringen . Nach ihrer Lage erhal¬
ten sie die Namen große , Nor - oder Kist - und Hinterluke ; die erstere befindet sich
nahe der Mitte der Schiffe . Sie sind mit einem Rande , Sill genannt , umfaßt und werden
mit den Luke » decke ln geschlossen, über die man noch zu größerer Sicherheit gethcertcs
Segeltuch legt , das man mit Latten und Nägeln befestigt .

Lullns (Raimundus) , einer der seltsamsten und ausgezeichnetsten Geister des l 3 .
Zahrh ., ein großer Alchemist , geb . in Palma auf der Insel Majorca 1233 , widmete sich
anfangs dem Kriegshandwerke , wie sein Vater , und führte ein sehr wüstes Leben . Bon sei¬
nen Ausschweifungen führte ihn , wie erzählt wird , der gräßliche Anblick der Folgen des
Lasters zurück, und er ergab sich nun dem strengen Leben und der Einsamkeit . Hier erschien
ihm Christus , der ihn znr Nachfolge auffoderte . L . vcrtheilte sein Vermögen unter die Ar¬
men und bereitete sich durch anhaltendes Studium zum Missionar vor . Von einem Skla¬
ven lernte er Arabisch . Dann bat er den König Jakpb um die Errichtung eines Minoriten -
klosters in Majorca . Gleichzeitig scheint er seine große Kunst , wie er sie selbst nannte , er¬
funden zu haben , welche ihm angeblich eine himmlische Erscheinung nicderzuschreiben und
bekannt zu machen befahl . Er reiste nun nach Rom , Paris und wieder nach Italien , um
sein Neformationswerk in den Gang zu bringen , und von da nach Asien und Afrika . In
Tunis kam er durch sein Disputiren mit einem Muselmanne , den er bekehren wollte , in
Lebensgefahr , und verließ Afrika wieder . Bei einem zweiten Bekchrungsversuchc geriet !)
er in Afrika ins Gefängniß , aus welchem ihn ein genues . Kaufmann errettete . Nachdem
er nöch einmal nach Italien zurückgcgangen war und dort von neuem zur Bekehrung der
Ungläubigen vergebens aufgemuntert hakte, ging er zum dritten Male nach Afrika , und
starb an den Folgen der dort erlittenen Mishandlungcn auf seiner Rückfahrt l 315 . Die
LI-S magnu Im » i oder Lullischc Kunst , welche später von Bru no ( s. d .) wieder ausgenom¬
men und bearbeitet wurde , ist ein Versuch zu schematischer Anordnung der Begriffe zum
Behuf einer übersichtlichen Erkenntniß und einer leichten Mittheilung . Die Mittel dieser
Logik sind Buchstaben (ulpliirbotiim :» <>«) zur Bezeichnung der Grundbegriffe , Figuren
(Dreiecke, Vierecke , Kreise ) , womit die Beziehungen derselben bezeichnet werden , und Ab¬
theilungen ( csm - i-ae ) , welche durch Zusammensetzung dieser Figuren entstehen . Sowol
die ausgewählten Begriffe , als die Verbindung und Anordnung derselben haben viel Will -
kürliches , und der Gebrauch dieses Schematismus , um aus solcher mechanischen Combina -
tion zu finden , was sich über einen Gegenstand sagen lasse, konnte nur ein oberflächliches
Denken befördern . Indessen lag doch dieser Erfindung das Bedürfniß einer logisch bessern
Behandlung der Gegenstände zum Grunde , als bis dahin in der scholastischen Dialektik zu fin¬
den war . Seine „ Opera omniu " gab Salzinger heraus ( 16 Vde . , Mainz 1721 — 32 , Fol .) .

Lully (Eiov . Battista), ein berühmter Opcrncomponist , geb . zu Florenz 1633 , kam
in seinem zwölften Jahre als Küchenjunge zu Mademoiselle de Mo .ntpensicr . Hier erregte
er durch sein Geigenspiel , welches er ohne Meister erlernt hatte , Ludwig ' s XIII . Aufmerk¬
samkeit , der ihn nicht allein in seine Dienste nahm , sondern auch die sogenannte Laucke des
petits violons errichtete und ihn an die Spitze derselben stellte . Durch die Sorgfalt , mit
welcher sich L . der Ausbildung dieser Bande annahm , und durch seine Compositioncn für
dieselbe , übertraf diese sehr bald selbst die Gesellschaft der Vierundzwanziger , welche damals
die gepriesenste Kapelle in Europa war . Vor L . waren der Baß und die Mittelstimmen
stets nur als die Oberstimme begleitend behandelt worden ; L . behandelte auch die Mittel -
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stimnicn obligat und vcrtheiltc zwischen ihnen und der Hanptsiimme die Melodie . Auch er¬
weiterte er die Grenzen der Harmonie , indem er durch die sogenannten falschen Accordc so¬
wie durch Dissonanzen die überraschendsten Wirkungen hervorznbringcn wußte . Nachdem
der Abbe Pcrrin ihm >67 I das Privilegium der großen Oper abgetreten hatte , compouirte
L . als Director derselben >0 Opern , welche über ein halbes Jahrh . hindurch die franz . Na-
tion entzückten , und ungeachtet der Revolutionen , welche die sranz . Thcatcrmusik durch
Piccini , Sacchini und Gluck erlitt , bei den Franzosen noch lange in einem gewissen Ruft
blieben . Er wird alsGründer der franz . großen Oper betrachtet , in der man freilich zunächfl
nichts suchen darf , als eine Hoffcstlichkeit des prachtliebenden Ludwig 's XIV . , bei der dicftr
gelegentlich selbst spielte und tanzte . Als Vorläufer aber des reichern Genius Gluck , der
für seine höher » , reinem Ideen durch ihn die Bahnen geebnet fand , hat er eine geschicht¬
liche Bedeutung , da hierdurch an seinen Namen einer der bedeutsamsten Bildungsschritte
der Musik sich knüpft . Er starb zu Paris am 22 . Mar ; 1087 .

Luna , die Mondgöttin, ist der röm . Name der griech . Göttin Selene (s. d .) .
Lund (I^oiickiniun <Fotbor >im), der Sitz einer Universität und eines Bischofs , in der

Provinz Schonen im schweb. Gothland , mit 450 » E ., liegt in einer wenig reizenden Ge¬
gend und hat enge und krumme Straßen . Unter den öffentlichen Gebäuden ist besonders
die Domkirche berühmt , aus dem 10 . Jahrh ., eines der prächtigsten Gebäude dieser Art !»
ganz Skandinavien . Ein anderes herrliches Gebäude ist die 1845 eingeweihte neue Resi¬
denz des Bischofs im byzant . Stile . Die Universität mit zwei schönen Gebäuden wurde
1608 erbaut und die Zahl der Studircnden hält sich zwischen 40 « — 50t ) . Mit ihr stehen
in Verbindung ein Prcdigerseminar , eine Bibliothek von 500k >0 Bänden und l ooo Hand¬
schriften , ein Naturalien - , Münz - , Modell - und physikalisches Jnstrumenkencabinet , eine
Sternwarte , ein botanischer Garten , ein anatomisches Theater und mehre nicht unbedeu¬
tende Privatsammlungen . Ein Erzbisthum wurde in L . schon > >04 gegründet . Wie scheu
zu Anfänge des 13 . Jahrh . kam L . auch später wieder an Dänemark , welches es crst im
Frieden von 1058 an Schweden abtrat . Der Schlacht bei L . zwischen den Dänen und
Schweden im I . 1670 folgte der daselbst am 26 . Scpt . 1676 zwischen den genannten
Mächten abgeschlossene Friede .

Lüneburg , ehemals ein Fürstenthum in Niedersachsen , bildet jetzt eine Landdrostti
des Königreichs Hannover , welche mit den zwei >810 an Hannover gekommenen Ämter»
des Fürstenthums Laucnburg und der Grafschaft Dannenberg vereint auf 204 LM ,
310000 meist protestantische Bewohner zählt . Die Elbe , welche hier dieJcetze , dieJlmcn -ui
mit der Lühe und die Seeve , Elste , Schwinge und Oste , die insgesammt in der Lünebur¬
ger Haide entspringen , aufuimmt , macht größtentheils die nordöstliche Grenze . Etm
1 0 — l 2 M . von der Elbe entfernt und mit derselben parallel fließt die Aller durch den süd¬
lichen Theil des Landes und fällt , nachdem sie die Ocker, Fusc , Leine und Böhme aufgenom¬
men , in die Weser . Über den größten Theil der Provinz hin zieht sich eine von mannichfachcu
Hügelketten unterbrochene , 1 2 M . lange Ebene , die Lüneburger Haide genannt , meist
aus Sandboden bestehend , der zwar zum Theil mit Haidekraut bewachsen , oder von große »
Waldungen (die Göhrde , Lüs , Naubkammer , Süsing u . s. w .) und Torfmooren durchzogen,
thcilweise aber auch für Wiescwachs und .Ackercultur gewonnen ist und dann Geestland
heißt . Die Haidegegend zieht die unter dem Namen Haidschnucken (s. S chaf ) bekannt!
Schafgattung , macht durch die Haideblüte eine starke Bienenzucht möglich und trägt in
großer Menge Wachholder - , Heikel -, Preiset - und Erdbeeren , die Gegenstände des Handel¬
sind . Sparsam bewohnt , arm und öde sind blos einzelne Striche derHaide , die andern näh¬
ren ihre Bewohner sehr gut , ja machen sie sogar , wie in den Marschgegcndcn an der Elbe
und deren Nebenflüssen , reich und wohlhabend . Anbau des Bodens , Bevölkerung und
Wohlhabenheit nehmen sichtbar zu ; auch ist in neuerer Zeit für die geistige Cultur der Be¬
wohner , die sich durch Gutmüthigkcit , Biederkeit und Genügsamkeit anszeichnen , viel ge-

than worden . In der Gegend von Lüchow ist ein Bezirk , Drawän oder das Wcndland ge¬
nannt , dessen Einwohner in Sprache und Sitten noch Spuren ihres slaw . Ursprungs zei¬
gen . Durch dieses Fürsteuthum führt mittels der schiffbaren Ilmenau die Hauptstraße des
Handels zwischen Hamburg und dem inncrn Deutschland . Der Stapclort desselben ist die
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Stadt Lüneburg . Minder bedeutend ist der Waarcnzug von Hamburg über Haarburg und
Celle, von Bremen über Celle und von Lübeck über Lüneburg . Fabriken und Manufakturen
find unbedeutend , dagegen liefert das Land brauchbare Pferde , gutes Schlachtvieh , Holz , Torf ,
Gyps , Kalk und besonders Salz ; auch sind Garnspinnerei , Leinweberei , Strumpfstrickerei
und Holzarbeiten sehr verbreitet . — Die Hauptstadt des Fürstenthums , Lüneburg , bis > 3 6S
der Sih der Herzoge von Braunschweig -Lüneburg , liegt an der bis hierher schiffbarenJlmcnau ,drei Meilen vom Ausflusse derselben in die Elbe , und hak gegen 11800 E . Auf dem Kalk -
derg , einem Gypsfelsen an ihrem westlichen Ende , wurden im >0 . Jahrh . das Michaeles -
kloster und Befestigungen angelegt . Im 1 . 1382 wurde dieses Kloster in die Stadt verlegt ,1055 aber in eine Rittcrakademie umgewandrlt , die als allgemeine Bildungsansialt für
die höher« Stände noch gegenwärtig fortbesteht . L . hat ein Gymnasium , zwei Bibliotheken ,von denen eine der Nitterakademie , die andere dem Nathe gehört , vier Kirchen , ein durch
Bauart und alterthümliche Merkwürdigkeiten ausgezeichnetes NathhauS , sowie Zucker - ,
Spielkarten - und Tabacksfabrikcn . Non den vielen Salzquellen werden die drei vorzüg¬
lichsten , mit einem Salzgehalt von 25 Proc . , aufgefangen , und ihre Sovle wird ohne vor¬
gängige Gradirung verfetten . Auch benutzt man die Soole seit einigen Jahren zu Sool -
Kadern. Außer dem Salz bilden Kalk und Gyps , der an dem Kalkbcrg und in noch zweiandern Gruben in der Nähe der Stadt bricht , starke Ausfuhrartikel ; noch wichtigere Nah -
rnngszweige aber für L . sind die Ncunaugenstschcrei und der lebhafte Spcditionshandel . —
Mit dem Treffen bei L . zwischen dem franz . General Morand und den Generalen Dörn¬
berg und Czcrnitschew wurde am 2 . Apr . 1813 der Freiheitskrieg in Deutschland eröffnet .
Etwa vier Meilen südwestlich von L . liegt die G ö hrd e (s. d.) , ein schöner Wald mit einem
königlichen Jagdschlösse . *

Lünetten , s. Brillen .
Luneville (Dnnuris villu) , eine offene, schön gebaute Stadt des ehemaligen Lothrin¬

gens , im franz . Departement dcr Meurthe , am Zusammenflüsse der Meurthe und Vezouze ,in einer fruchtbaren Ebene , hat gegen 15400 E - , ein Schloß , das jetzt als Kaserne dient ,eine schöne Kirche und mehre bedeutende Fayencefabriken . Insbesondere schön ist das da -
sige Pflaster von einer Art Kalkstein , der indeß bei trockenem Wetter einen den Augen schäd¬
lichen Staub verursacht . Als >735 der König von Polen , Stanislaus Leszczynski, zum Be¬
sitz von Lothringen gelangte , wählte er L . zu seiner Residenz , das dadurch sehr gewann .
Geschichtlich denkwürdig wurde die Stadt durch den daselbst am 0 . Febr . >801 zwischen
dem Deutschen Reiche und der franz . Republik auf die Grundlage des Friedens von
CampoFor m i o ( s. d .) abgeschlossenen Frieden . Belgien und das linke Nheinufer wur¬
den in demselben an Frankreich , Mailand und Mantua an die Cisalpinische Republik ; Ve¬
nedig aber und das Gebiet bis an die Etsch , Istrien und Dalmatien mit Cattaro an Ostreich
abgetreten . Für den Berlust ihrer Besitzungen auf dem linke« Nheinufer sollten die deut -
scheu Neichssürstcn innerhalb des Reichsgebiets entschädigt werden . Auch trat Ostreich das
Fückthal nebst dem Landstriche zwischen Basel und Zurzack an Frankreich ab , von dem Bci -
dcs 1802 an Helvetien überlassen wurde . Den Breisgau gab Ostreich dem Herzog von
Modena ; auch willigte es in die Errichtung des Königreichs Hetrurien , wogegen der Groß¬
herzog von Toscana in Deutschland entschädigt werden sollte. Der Thalweg des Rhein
machte die Grenze gegen Frankreich ; die Schiffahrt auf dem Rhein sollte frei sein . Sie
war es auch bis >804 , wo für die vollständige Entschädigung mehrer Neichsstände eine
Rheinschiffahrtsabgabe festgesetzt wurde .

Lunge (pulmo) nennt man dasjenige Respirationsorgan im menschlichen Körper,in welchem durch die eingeathmcte Luft die zum Leben nothwendige Veränderung des venö¬
sen Blutes in arterielles bewerkstelligt wird . Sie befindet sich in der Brusthöhle und be¬
sieht aus einem rechten und einem linken Lungenflügel , von denen jeder in der ihm
entsprechenden Seite der Brusthöhle liegt und welche nur durch ihre Größe und Gestalt sichetwas voneinander unterscheiden . Beide Lungenflügelstnd von dem Brustfell (pleuru ) über¬
zogen . Dieses bildet zwei in sich vollkommen geschlossene Säcke , deren jeder an die eine Seite
der innern Oberfläche der Brusthöhle und unten an das Zwerchfell angewachscn ist , wäh¬rend die der angewachsenen entgcgenstehende Seite durch Einstülpung die Lungen gänzlich
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überzieht , sodaß zwischen den Lungen und den Wänden der Brusthöhle ein leerer Raum

befindlich ist , welcher der gehörigen Bewegung ersterer vollkommene Freiheit gestattet .

Durch diejenigen Thcile der beiden Brustfellsäcke , welche vorn von dem Brustbein und hin¬

ten von der Wirbelsäule aus zu dem Herzbeutel und von da zu den Lungen theils unmittel¬

bar zu diesen übergehen und Mittelfelle genannt werden , erhalten die Lungenfiügel zugleich

die ihnen nöthige Festigkeit in ihrer Lage , wozu noch die Verbindung mit der herabsteigen -

dcn .Luftröhre und mit dem Herzen durch die Lungcnartericn und Lungenvcnen beiträgt .

Die Lungen sind sehr weich , schwammig , elastisch und geben unter dem Drucke des Fin¬

gers ein Knistern von sich , welches davon hcrrührt , daß die Luft aus ihnen entweicht.

Diese befindet sich nämlich in den kleinen Luftzellcn , welche eigentlich die Enden dcrLuft -

röhre ( s. d .) darstellen . Diese verzweigt sich baumartig in der Lunge , sodaß diese aus einer

Menge sogenannter kleiner Läppchen ( !<>k»ili ) besteht , deren jedes einen kleinen Zweig dn

Luftröhre mit den davon ausgehenden kleinern Ästchen und Luftzellen enthält und die un¬

tereinander durch Zellgewebe verwachsen sind . Ferner tragen zur Bildung der Lungen bei

die Blutgefäße , welche theils zur Ernährung der Lungen bestimmt sind , theils das Blut aus

dem ganzen Körper hierher führen , um cs wieder zur Ernährung tauglich zu machen , die

Lymphgefäße , welche in großer Menge vorhanden sind, die Nerven , welche vom neunten

Hirnnervenpaare (s. Nervensystem ) und demEangliensysteme kommen , und ein sehr fei¬

nes Zellgewebe . In diesem letztem wird in Form rundlicher Körnchen ein schwarzer Farbe -

sivff abgelagert , welcher die ganze Lunge beim Erwachsenen blauschwärzlich erscheinen laßt,

während sie beim Kinde , wo noch nicht so viel Farbestoff abgesondert ist, noch ein blaßrokhes

Ansehen hat . Die Gestalt eines jeden Lungenflügels ist die eines unregelmäßigen Kegels , des¬

sen Basis aus dem Zwerchfelle ruht ; der linke ist durch einen vom Brustfelle ausgckleidcten

und von außen nach innen gehenden Einschnitt in zwei, der rechte durch zwei dergleichen in

drei sogenannte Lappen ( I »lii) gctheilt . Die der Willkür des Menschen nur bis zu einem ge¬

wissen Grade unterworfene Verrichtung der Lunge , das Akhmen , bezweckt die Regeneration

des Blutes , welche in folgender Art bewerkstelligt wird . Bei dem Einathmcn werden die

Lunge und die Brusthöhle ausgedehnt und die feinen sackartigen Endigungen der Luftröhre,

die Lungenbläschen , mit atmosphärischer Luft ungefüllt . An und in den Wänden der letz¬

tem verlausen die feinen Haargefäße , in welche sich die aus der rechten Herzkammer kom¬

mende und das aus dem ganze » Körper zurückkehrende und venös gewordene Blut den Lun¬

gen zuführendc Lungenarkerie spaltet , und durch die häutigen , äußerst dünnen und feinen

Wandungen , welcbe hier das Blut von der Luft trennen , tritt die Luft einen Theil ihres

Sauerstoffgehaltes an das Blut ab , welches dafür der Lust Kohlenstoff mittheilt , der mit

dem übrigen Sauerstoff der Luft verbunden als Kohlensäure beim Äusathmen wieder ent¬

weicht . Durch diesen Proceß wird das Blut wieder in arterielles , zur Ernährung des Kör¬

pers taugliches umgewandelt .
Diese zum Leben unerläßlich nothwcndige Verrichtung der Lungen erleidet aber folge¬

recht größere oder geringere Störungen , wenn die Lungen sich in krankhaftem Zustande be¬

finden , und daher gehören die Lungenkrank !) eiten zu den wichtigsten und gefährlichsten,

denen der Mensch ausgesetzt ist . Die ziemliche Größe jedoch , welche das Athmungsorga »

besitzt, macht es möglich , daß das Leben fortbestehcn kann , wenn nur ein'Thcil dieses Organs

der ihm obliegenden Function vorstehen kann , obgleich sich die dadurch entstehende Störung

auf vielerlei Weise bemerklich inacht . Verwundungen der Lunge bedingen eine beträchtliche

Erschwerung des Athmens und sind mit bedeutender Gefahr verbunden , welche besonders

durch den Erguß von Blut in die Brusthöhle und die dazu tretende Entzündung gesteigert

wird . Unter den Krankheiten , welche die Lunge am gewöhnlichsten befallen , ist , außer Hu¬

sten , Katarrh und andern weniger gefährlichen , besonders die Lungenentzündung , meist

Brustentzündung genannt , zu erwähnen , welche bald als Lungengewebentzündung

( jEumttmu ) , bald als Brustfellentzündung ( pleuritis ) , bald als Lungcnbrusi -

fe l l e n t z ü n d u n g (pleiiiaperipueuinonia ) auftritt . DieseKrankheit hat in ihrer acuten

Form nieist sehr deutliche Zeichen , gewöhnlich einen sehr schnellen Verlauf und wird nicht

selten durch Uberfüllung der Lungen mit Blut , Erstickung und Apoplexie tödtlich , während

sie in andern Fällen in eitrige Lungenschwindsucht ( plitlli -is pulmonsli » purulent »)
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Verwachsung der Lungen mit den umliegenden Theilen , Brustwassersncht , Verdichtung
des Lungen gewebes ( Kepatisntio pulmonum ) und andere längere Zeit andauernde

Lungenkrankheiten übergeht , in vielen Fällen jedoch auch geheilt wird , indem sie nur für
einige Zeit eine mehr oder minder bedeutendeReizbarkeit der Lungen mitNeigung zuRück -

fällen zurückläßt . Von der erwähnten Lungenschwindsucht verschieden sind die sogenannte
knotige (pütlnsis pnlmonalir tuberculosii ) , welche von der das Lungengewebe ergreifenden
und zerstörenden Erweichung und Vereiterung der Lungenknoten (s. Tuberkeln ) her¬
rührt , und die Schleimschwindsucht (pütlnsi8 pulmonslis pituitosa ), welche in übermäßiger
Schleimerzeugung in den Lungen und dadurch bewirkter Aufzehrung der Kräfte des gan¬
zen Körpers besteht . Von den gegen diese Krankheiten angewendeten sehr verschiedenen Mit¬
teln ist hier nur als specicll auf die Lunge sich beziehend das Lungenbad zu erwähnen ,
welches indem Einathmen einer von der atmosphärischen , durch Zusatz von andern Gasarten
odervon gewissen Dämpfen verschiedenen Luft besteht und entweder von der Natur selbst, na¬

mentlich in der Nähe gewisser Mineralquellen und anderer vulkanischen Producte , in Kuh -

ställcn u . s. w. geboten oder künstlich bei Salinen oder in besonders dazu eingerichteten An¬

stalten bereitet wird ; ferner hat das Lungenkraut (pulmouaria okkcinalis odermnoilnti »)
seinen Namen davon , daß die davon gefertigte Abkochung durch ihren Schleimgehalt bei

Reizung der Lunge besänftigend , geschmeidig machend wirkt .
Unter den Thieren haben die untersten Claffen kein Organ , welches der Lunge des

Menschen ähnlich wäre ; das Athmen findet bei ihnen gar nicht,statt und nur der Zweck des¬
selben , die Veränderung des ihnen eigenthümlichen Blutes , wird entweder durch Vermitte¬

lung der Haut oder besonderer Werkzeuge , der sogenannten Kiemen , erfüllt , indem hier das
an den dünnen Gefäßwandungen vorbeiströmende Wasser dieseVeränderung bewirkt . Nur
bki einigen Schneckenarten , den Negenwürmern und Blutegeln finden sich Organe , die ein

wirkliches Athmen voraussetzen lassen . Viele Arten der Spinnen und alle Insekten haben
Athmungswerkzeuge , die meist in einem Apparat von Luftröhren bestehen ; die Fische ath¬
men nur durch Kiemen , die Amphibien zeigen zuerst Gebilde , welche den menschlichen Lun¬

gen verglichen werden könnten , einige von ihnen haben jedoch neben diesen zugleich auch
noch Kiemen ; auch haben nur einige paarige Lungen . Am ausgebildetsten ist das System
der Lust aufnehmenden Organe bei den Vögeln . Während ihre Lungen stets paarig , im

Verhältniß aber klein und ihrer innern Struktur nach auf mancherlei Art von denen des

Menschen abweichend sind, findet man in ihrer Brust - und Bauchhöhle große , dieser Thier -

gattung eigenthümliche Lustsäcke, die in größere und kleinere Zellen getheilt sind und mit
denen durch besondere Öffnungen auch die Höhlen der theilweise marklosen Knochen in Ver¬

bindung stehen . Die Ausdehnung der Pneumaticität der Knochen , d . h . die Eigenschaft ,
Lust zu enthalten , steht im Allgemeinen mit der Größe und dem Flugvermögen der Vögel
im Verhältniß . Die Lungen der Säugethiere sind in ihren Grundzügen denen des Menschen
gleich und ihre Abweichungen davon blos durch die Größe und Gestalt des Thieres bedingt ;
nur die Fledermäuse besitzen einen an die Luftsäcke der Vögel erinnernden Apparat .

Lungenprobe (liocimnsi» pulmonum k^clrostutica ) nennt man den mit der Lunge
einer tobten neugeborenen Kindes angestellten Versuch , welcher die Beantwortung der

Frage , ob das Kind geathmet habe oder nicht , begründen soll. Bei diesem Versuche werden
die Lungen in Verbindung mit dem Herzen nach vorgängiger Unterbindung der untern und
obern Hohlvene ( s. Herz ) , der Aorta und der aus dem Bogen derselben entspringen¬
den Gesäße ( s . Kreislaufdes Blutes ) und der Luftröhre aus der Brusthöhle entfernt
und vorsichtig in ein mit reinem kalten Wasser ungefülltes Gefäß gebracht , wobei man

beobachtet, ob sie untersinken oder schwimmen . Auf dieselbe Art werden dann die Lungen
allein nach gehöriger Lostrennung des Herzens , hierauf jeder Lungenflügel besonders und

endlich kleinere abgeschnittene Stücke der Lunge untersucht . Ferner gehört noch zu diesem
Versuche, daß man beobachtet , welche Zeichen sich aus dem.Druck der Finger auf die Lunge
ergeben, wie das beim Einschneidenchervorquellende Blut beschaffen sei u . s. w . Dieser Ver¬

such stützt sich nämlich auf die Erfahrung , daß das Lungengewebe schwerer ist als Wasser ,
jedoch leichter wird als dieses , sobald Luft in die Lungenbläschen eingedrungen ist. Mau
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hat daher nun so geschlossen : wenn die Lunge auS dem Leichnam eines neugeoorenen Km-
des im Wasser nicht schwimmt , so hat dieses auch noch nicht gcathmct , ist also todt zurWclt
gekommen ; schwimmt sic aber , so ist auch Luft in ihr enthalten , welche nur durch Einath -
men hineingekommcnsein kann ; das Kind muß gcathmct , also gelebt haben , und die Ursache
seines Todes ist in einem Umstande zu suchen, der erst nach der Geburt eingewirkt hat . Fer-
ner sprechen ein beim Drucke der Lunge gehörtes Knistern und das Hervorquellen schaumi -
gen Blutes beim Eknschneidcn gleichfalls für Vorhandensein von Luft , also für geschehenes
Athmen . Die Gewißheit über den vor oder nach der Geburt erfolgten Tod ist aber beson-
ders in Fällen von Verdacht aufKindcsmord von der höchsten Wichtigkeit , weshalb die Lun-
genxrobe in solchen jedesmal angestcllt wird , wenn sie anders nicht durch zu große Fort¬
schritte der Fäulniß sich als unzweckmäßig hcrausstellt . So sicher indeß das Resultat dieser
Untersuchung zu sein scheint , so haben sich dennoch nicht geringfügige Einwendungen von
Seiten gelehrter Gerichtsärzte dagegen erhoben , welche thcils dasPrincip , theils die Zuver¬
lässigkeit der Probe selbst in Zweifel ziehen . Sichern Beobachtungen zufolge kann nämlich °
ein Kind nach der Geburt eine Zeit lang leben , ohne zu athmcn , auf der andern Seite aber
auch schon vor der Geburt athmen , während die Lungen selbst unter gewissen Umständen
auch nach vorgängigem Athmen im Wasser untersinken oder , ohne durch Einathmcn Lust
ausgenommen zu haben , schwimmen können . Da diese Einwürfe sämmtlich begründet sind,
so kann die Lungenprobe allein nicht entscheidend sein , sondern es gehören noch verschieden !
andere Momente , besonders eine genaue Untersuchung , ob im ganzen Körper des Kind«
die Veränderungen sich finden , welche nach der Geburt cintrcten , dazu , um zur Gewißheit
über die Zeit , in welcher der Tod erfolgte , gelangen zu können , was allerdings wieder bei
dem Mangel physiologischer Kenntnisse über diesen umfassenden Gegenstand auf groß!
Schwierigkeiten stoßt . Obwol schon Galenus und nach ihm viele Anatomen das VcrlM
niß der Lungensubstanz zum Wasser kannten , so wurde doch erst 1662 die Lungenprobr
durch Schreyer , Physikers in Zeih , zum gerichtlichen Beweismittel erhoben und seit jenu
Zeit als eine der hauptsächlichsten Streitfragen in der gerichtlichen Medicin behandelt .

Lungeilseucheoder Lungenfäule ist eine sehr gefürchtete Krankheit des Rind¬
viehes , welche rasch verläuft , schnell um sich greift und vermöge ihrer bösartigen , faulig !»
Natur in den meisten Fällen tödtlich ist . Die Lungcnseuche findet ihren Grund in einem

- zu großen Gehalt des Blutes an plastischen Stoffen in Folge fehlerhafter Fütterung mit
staubigem , verschlemmtem Futter , faulem Wasser u . s. w . ; Erkältung kann den Aus¬
bruch der Krankheit befördern , aber nicht selbständig erzeugen . Im zweiten und dritlw
Stadium ist die Krankheit ansteckend . Sic dauert drei bis vier Wochen , nach welcher Zeil
das Thier entweder fällt oder gesund wird , oder es geht die Krankheit in ei» langwierigesLeiden über . Da die Entstchungsursachen von zu mannichfacher Art und nie ganz zu ver¬
meiden sind , so hat man vorzüglich daraufhinzuarbeiten , die Prädisposition durch mäßige
Aderlässe , Gaben von Koch - und Glaubersalz , Applicarion von Haarseiten und Fontanel¬len zu zerstören - - Daneben sind die Policcimaßregcln gegen die Ansteckung zu beobachten.Man trenne die kranken Thierc von den gesunden , sorge für Reinlichkeit des Stalles , treibe
die Thiere nicht auf nasse, sumpfige Weideplätze , halte sie während der Mittagshitze und bei
ungünstiger Witterung im Stalle und striegle und bürste sie oft , um die Ausdünstung zu
unterhalten . Nur wenn die Krankheit gleich anfangs erkannt und richtig behandelt wird
kann sie geheilt werden .

LÜNlg (Zoh . Christian ), ein verdienter publicistischer Schriftsteller , gcb . zu Schwa¬
lenberg in der Grafschaft Lippe am lä . Oct . 1662 , studirte in Helmstedt und Jenwund
machte dann als Führer eines jungen Mannes Reisen nach Italien , England , Holland,einen großen Thcil Deutschlands , Dänemark und Schweden . Zn Diensten eines kaiserlichenGenerals machte er den Feldzug gegen Frankreich mit , auf welchem ihn der General Flcm-
ming kennen lernte , auf dessen Empfehlung er dann Amtmann in Eilcnburg wurde . Fünf
Jahre später kam er als Stadtschrciber nach Leipzig , und starb daselbst als solcher am
14 . Aug . 1741». Er war ein überaus fleißiger Arbeiter ; seine hauptsächlichsten Schrif¬ten sind „ Das deutsche Ncichsarchiv " ( 26 Bde .,Lpz . > 716 — 22 , Fol .) ; „ Deutsche Reichs¬
kanzlei " ( 8 Bde . , Lpz . 1714 , Fol .) ; „ Europ . Staatsconsilia " ( 2 Bde ., Lpj . 1715 , Fol .) ;
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„ Hiestriim caeromoniulo liist .- pnlit ." ( 2 Bde ., Lvz. > 719 — 20 , Fol .) ; „ Ovckex juris mi -
litsris " ( Lp; . 1723 ^ Fol .) ; „ Ooclex ^ ugusteus " (2 Bde ., Lpj . 1724 , Fol .) ; „ Lockex Itu -
liue tliplnmutiaus " ( ^ Bde . ,Lpz . 1725 — 35 , Fol .) ; „ 6nr ;>iiz juris seutlalis germun ."

(3 Bde -, Lpz. 1727 , Fol .) nebstFortseßung ( 2 Bde .,Lp ; . 1730 , Fol .), und „ Cot1sx6ermL -
niiie lüpioinutiois " (2 Bde ., Lpj . 1732 — 33 , Fol .) .

Lunte nennt man einen von Flachswerg lose zusammengcsponnenen Strang , der , in
einer Lauge von Buchenssche und Kalk , auch wol noch mit Salpeter , Blcizucker u . s. w . ,
gekocht , nach dem Trocknen langsam fortglimmt , wenn er an dem Ende angezündct wird ,
wohin der Strich geht . Die Lunte bildet dann eine spitz -glühende Kohle , welche ; ur stets
bereiten Entzündung der Geschühladungen so lange im Gebrauch bleiben wird , bis es ge¬
lingt , eine gute Percussions - oder Frictions ;ündung zu erfinden . Zum Gebrauch wird sie
auf einen Luntenstock gewickelt , dessen obere Klemme das Ende der Lunte fcsthält . Um
ihr Äuslöschcn bei Negenwetter zu verhindern , ist sie mit einem pfundledcrnen Lunten -
verberger umgeben ; bei anhaltender Nässe reicht aber auch dieser nicht aus , und man
muß dann zu den Zündlichrcn greifen . In England wird die Lunte ans starkem , in Sal »
pcterlauge getränktem Papier rollirt .

Luntenschloß . Bei der ersten Anwendung der Handfeuerwaffen kannte man keine
andere Entzündungsart der Ladung , als mit der Lunte . Anfänglich wurde sie mit der
Hand auf das Pulver der Pfanne gehalten ; dann brachte man einen Bügel an , dessen
vorderes Ende am Schaft befestigt , dem hintern Ende , in welches die Lunte eingeklemmt
war , eine Bewegung nach der Pfanne und zurück erlaubte , wozu ein sehr einfacher Mecha¬
nismus mit einem Drücker für den Finger der rechten Hand diente . Noch sehr lange Zeit
nach Erfindung des Radschlosses (s. d .) war außer demselben auch noch das vorbe -
schriebcne Luntens chloß angebracht .

Lupercus ist der röm. Name des lykäischenPan , welcher am palatinischenBerge ein
Heiligthum ( lmperci, !) hatte , das in einer Grotte bestand . Hier war auch sein mit einem
Zicgcnfell umhangenes Bild aufgestellt . Sein Fest (Impercslis ), welches Nomulus und
Ncmus eingesetzt haben sollen, wurde im Neinigungsmonate ( s. Februar ) gefeiert . Die
dabei den Dienst versehenden Priester hießen I^ uperci . ( S . Lykäos .)

Lupin ( Friede . Freiherr von) , auf Illerfeld , Mitglied der bair . Akademie der Wis¬
senschaften , als mineralogischer Schriftsteller , sowie als Humorisiikcr in Jean Paul 's Ma¬
nier bekannt , geb . am 1 l . Nov . i 771 in der damals freien Reichsstadt Memmingen , aus
einer alten Familie , kam 1789 , nachdem er die gewöhnlichen Schulstudien gemacht , zu sei¬
ner weitern Ausbildung nach Strasburg , wo er sehr bald als Nationalgardist in die Wirren
der Revolution hineingezogen wurde . Von 1790 — 92studirke er in Göttingen und wendete
sich hier mit Eifer dem Studium der Mineralogie zu, dann in Erlangen , worauf er in
Deutschland reiste und Schweden und Polen besuchte . Nach seiner Rückkehr wurde er in
seiner Vaterstadt 1794 als Stadtgcrichtsassessor und I5VI als Kanzleidirector angestellt .
In dieser Eigenschaft fungirte er zur Zeit der Mediatisirung der Reichsstädte als reichsstäd¬
tischer Abgeordneter in Paris , sowie bei dem letzten Reichstage zu Ncgcnsburg und auf
dem letzten Städtctage zu Ulm . Nachdem Memmingen an die Krone Baiern gekommen ,
ernannte ihn der König 1804 mit Berücksichtigung seines Lieblingsfachs , der Mineralogie ,
zum Bergcommissar , 1809 zum Obcrbergcommissar und sodann zum Oberbergrath . In
diesem Wirkungskreise unternahm er nicht nur mehrjährige Untcrsuchungsreisen in die
bair . Gebirge , sondern bereiste auch die Hochalpen nach ihrer ganzen Ausdehnung . Zn
Folge der Aufhebung der Oberbergcommissariate zog er sich auf sein Landgut Jllerfcld zu¬
rück, das er durch Cultur , Bauten und Gartenanlagen verbesserte und verschönerte und
wo er nun seine Sammlungen für Kunst und Wissenschaft , namentlich sein höchst instrukti¬
ver Naturaliencabinet aufstcllte . Außer seinen mineralogischen und andern Schriften
gab er auch „ Biographie jetzt lebender »der im Laufe des gegenwärtigen Jahrhunderts ver¬
storbener Personen " ( Bd . I , Stuttg . 1826 ) Heraus . Erst am Abend seines Lebens und
gleichsam zur Aufheiterung versuchte er sich mit glücklichem Erfolge im humoristischen
Fache und ließ die „ Schulrede , gehalten am Sylvesterabend 1837 von Florian Felbel ^

11 *
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( Lpz. > 838 ) und die „ Erneuerte Schulrede am Sylvesterabend 1839 " (Weim . l840 ) er.

scheinen, in denen er in Jean Paul ' scher Weise mit gutmüthiger Schalkheit den Ereignissen
der betreffenden Jahre in der sittlich -politischen Geschichte Deutschlands entgegentrat . Sein

umfassendstes Werk ist seine an interessanten Partien sehr reiche und im Allgemeinen sehr
unterhaltende „ Selbstbiographie " (4 Theile , Weim . 1844 ) .

Lupine ( Impinus ) , ursprünglich eine Zierpflanze , ist auch für den Feldbau wichtig.
Sie kann nicht nur zu Erünfutter angebaut werden , sondern sie ist auch die passendste

Pflanzezur Gründüngung und kommt in ihrer Wirkung dem Schafmist gleich. Außer,

dem dienen die Samen , durch Einweichen von ihrer Bitterkeit befreit , als Gemüse , oder

geröstet zur Nahrung und als Kaffeesurrogat . Die Lupine war schon von den Alten gekannt
und gerühmt . Man baute sie theils zur Vertilgung des Unkrauts , theils zur Düngung der
Äcker und Weinberge an . Auch um die Wurzeln kranker Bäume pflanzte man sie, weil jene

dadurch wieder gesund wurden . Die Samen der Lupine werden vorzugsweise zur Fütterung
der Zugochsen und zur Vertreibung der Würmer bei Rind - und Schafvieh verwendet.
Bei Mangel an Korn dienten sie jedoch auch zur Nahrung der Menschen .

Lupulin ist das nur den weiblichen Hopfenpflanzen eigene gelbe Pulver , welche-
wie Staub die Samenkörner des Hopfens überzieht . In dem Lupulin liegt die meiste aro¬

matische Kraft des Hopfens , und es ist deshalb nothwendig , für die Erhaltung des Lupulins
bei der Ernte des Hopfens ( s. d .) dadurch zu sorgen , daß man diesen nicht überreif werden

läßt . Das Lupulin enthält ein sehr feines Aroma , Gallussäure , Gerbestoff und ein bitteres ,
in Wasser und Alkohol lösliches Princip .

Lusiäden ist der Titel des Epos von Luis de CamoenS (s. d .) .
Luugnan (Guido von), s. Guido von Lusignan -
Lu rtanien , s. Portugal .
Lussac (Nie . Franx . Gay-) , s. Gay . Luffa c .
Luirum (von luere, d . l . reinigen oder sühnen) hieß das feierliche Sühn - und Rei¬

nigungsopfer , das nach Beendigung des Census ( s. d .) durch einen der Censoren im
Namen des röm . Volks dargebracht wurde . Die Oferthiere , ein Schwein (sus ), Schaf
(« vis) und Stier (isnrus ), daher die Benennung 8uovetaur !I!a, wurden vor der Schlach¬
tung um das auf dem Marsfelde ccnturiemveise versammelte Volk herumgcführt und dieses
dadurch gleichsam gereinigt oder entsühnt . Weil das Lustrum mit dem Census in der

Regel alle fünf Jahre wiederkehrte , wurde mit dem Wort Lustrum auch ein fünfjähriger
Zeitraum bezeichnet .

Lustseuche, s. Syphilis .
Lustspiel , s. Schauspiel .
Lutatius ist der Name eines röm. plebejischenEescklechtS. — CajusL . Catulus

erfocht als Consul 242 v . Ehr . mit einer durch freiwillige Beiträge derBürger ausgerüsteten
Flotte bei den Ägatischen Inseln den Sieg über die karthag . Flotte , die unter Hanno dem

Hamilkar nach Sicilien Zufuhr bringen sollte, worauf der Friede , der den ersten pun . Krieg
endigte , erfolgte . — Quintus L . Catulus , College des Marius im Consulat imZ .
102 , siegte mit ihm alsProconsul tvt über dieCimbernaufden raudischcnFeldern , wurde
aber von ihm , da er im I . 87 mit Cinna nach Rom zurückkehrte , trotz der Verwendung
seiner Freunde geächtet und gab sich selbst den Tod . Er wird als einer der edelsten, weisesten
Bürger gefeiert , zeichnete sich als Redner aus und beschrieb die Thaten seines Consulats . —
Sein gleichnamiger Sohn schloß sich an Sulla an , dessen Einrichtungen er als Consul im
I . 78 gegen seinen AmtSgenossen M . Ämil . Lepidus ( s. d .) , der sie stürzen wollte , mit
Cnejus Pompejus verbunden aufrecht erhielt . Einer der Führer der optimatischen Partei ,
war er dem Cicero befreundet , feindlich gegen Cäsar gesinnt , dem er aber im I . 63 beider
Bewerbung um die Würde des Pontifex Maximus unterlag . Er starb im I . 60 .

Luther ( Martin ) , unstreitig der originellste deutsche Charakter und durch Geist und

Eemüth wie kein anderer zum Reformator berufen , wurde am l ü . Nov . > 483 zu Eislebcn
geboren , wo sein Vater , derBergmann Hans L . aus dem Dorfe Möhra , und seine Mutter

Margarethe des Jahrmarkts wegen sich befanden . Im folgenden Jahre zog sein Vater nach

Mansfeld und kam daselbst später in den Rath . L . wurde mit Strenge erzogen und im
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14 . Jahre nach Magdeburg , >498 aber , weil er hier keine Unterstützung fand , nach
Eisenach auf die Schule geschickt , wo er anfangs Currcndcschüler war , dann aber bei einer
frommen Frau , Namens Cotta , Aufnahme fand . Im I . 1501 bezog er die Universität zu
Erfurt , wo er >50Z Magister wurde , und nun Vorlesungen über die Physik und Ethik deS
Aristoteles hielt . Als er dann nach dem Willen seiner Altern zum Ncchtsstudium über -

gehen sollte , wurde in ihm theils durch die Bekanntschaft mit einer Bibel , die er auf der
Universitätsbibliothek fand , theils durch den plötzlichen Tod seines Freundes Alexius , vor
Allem aber durch eine heftige Krankheit die Vorstellung der menschlichen Unheiligkeit und
der göttlichen Strafgerechtigkeit so lebendig angeregt , daß er der heil . Anna ein Gelübde
that und >505 in das Kloster der Augustiner - Eremiten zu Erfurt trat . Allein selbst die
strengste Ascese befreite ihn nicht von seiner Seelenangst , bis ihn , den Schwererkrankten ,
ein alter Ordensbruder auf die Vergebung der Sünden durch den Glauben an Jesum
Christum verwies . Diese damals über dem Dringen auf sogenannte gute Werke beinahe
vergessene Lehre brachte Licht in L .

' s Seele , und die Milde , mit welcher Staupih , sein
Ordensprovinzial , ihn behandelte , auszeichnete , von allen niedrigen Diensten für das
Kloster befreite und zur Fortsetzung seiner theologischen Studien ermahnte , wirkte ermun¬
ternd auf sein Herz . Er erhielt 1507 die Priesterweihe und l 508 durch Staupih den Ruf
als Professor der Philosophie an die neue Universität zu Wittenberg . Jndeß durfte er schon
1509 einige theologische Vorlesungen halten , wonach er sich um so mehr sehnte , da ihn das
fortgesetzteStudium der Bibel , vornehmlich der Paulinischen Briefe , sowie die Lectüre des
Augustinus und mancher Mystiker der Scholastik immer mehr entfremdeten . Eine Reise
nach Nom , die er > 510 in Angelegenheiten seines Ordens unternahm , enthüllte ihm die

Irreligiosität und Sittenlosigkeit der röm , Geistlichkeit , schwächte jedoch seine Ehrfurcht
gegen den Papst noch nicht . Nach seiner Zurückkunft nahm er ein Predigcramt in Witten¬
berg an und wurde 1512 Doctor der Theologie , eine Würde , durch die er sich zur uner¬
schrockensten Vcrtheidigung der heiligen Schrift verpflichtet erachtete . Seine gründliche
Gelehrsamkeit , welche die alten Klassiker wie die Kirchenväter umfaßte , sowie der Ruf seines
geistvollen Vortrags machten ihn bald den größten Gelehrten seiner Zeit bekannt und werth .
Groß war daher das Aufsehen , das er in ganz Deutschland erregte , als er am 51 . Oct .
151 ? die berühmten 85 Sätze gegen Tetzel

' s Ablaßkram an die Schloßkirche in Wittenberg
anschlug , um zu einer öffentlichen Disputation über den wichtigen Gegenstand cinzuladen .
Hatten ihn zu diesem Schritt weder Ehrgeiz , noch Ordensneid gegen die Dominicaner ,
sondern blos die Liebe zur evangelischen Wahrheit veranlaßt , so konnten auch weder die

Streitschriften deS Dominicaners Hogstraaten , des röm . Beamten Prierias und des vr . E ck

(s. d .) noch die Vorladung des Papstes nach Rom , welcher er nicht folgte , noch das glimpf¬
lichere Zureden des Cardinals Cajetan (s. d .) zu Augsburg imJ . 1518 und des Nuntius
von Miltitz zu Altenburg im I . >519 , obgleich Letzterer manche lockende Anerbietung im
Namen des Papstes hinzufügte , ihn zum Widerruf bewegen . Widerlegt hatte ihn Niemand ,
Und mit gutem Grunde appcllirte er von der Entscheidung Cajetan 's an den Papst und
von diesem an ein allgemeines Concilium . Auch die durch Eck veranlaßte Disputation zu
Leipzig im I . >519 hatte nur die Folge , daß L. von der Unstatthaftigkeit des röm . Primates
fester überzeugt wurde . Obschon er in einem bescheidenen Briefe dem PapsteLeo X . seine Er¬

gebenheit bezeugt , auch , falls seinen Gegnern Schweigen auferlegt werde , selbst friedlich zu
schweigen versprochen hatte , so wurden doch nicht nur seine Schriften in Rom , Köln und
Löwen von seinenFeinden verbrannt , es erschien auch 1520 die päpstliche Bannbulle gegen
ihn , den Erzketzer . Jetzt durfte er mit Recht sich von einer Kirchengemeinschaft lossagcn ,
die ihn selbst von sich stieß, und so verbrannte er zum Zeichen dieser Lossagung am l O . Dec .
1520 vor dem Elsterthore zu Wittenberg die Bulle und die päpstlichen Decretalen .

Begeistert jauchzten die trefflichsten Männer des Adels deutscher Nation , die er zur
Vertheidigung des neuen Lichts aufgerufen hatte , ein Hutten ( s. d .) , Sickingen ( s. d . )
u . A ., dem Heiden der evangelischen Freiheit Beifall zu und boten ihm , da der Kurfürst
Friedrich von Sachsen unschlüssig schien, ob er ihn schützen solle, ihre Vesten und Schwerter
an . Aber L . wollte von Niemand geschützt sein denn von Gott . Die besorgten Freunde , die

ihm Nachgebcn anriethen , hörte er nicht mehr ; ein innerer , gewaltiger Geist , den er selbst
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nicht hemmen konnte , trieb ihn zur That fort . Mit Bewunderung vernahm daS Volk die
Rede des Mönchs , der sich allein gegen Papst und Priestcrthum , gegen Kaiser und Fürsten
stellte . Denn nichts Geringeres khat er, als er am 5 . Apr . 1521 , von Justus Jonas ( s. d .)
uno einigen Andern begleitet , die Reise zum Reichstage nach WormS antrat . Gegen 20 vy
Personen zu Pferd und zu Fuß kamen ihm eine Stunde vor Worms entgegen . Die Über-

zcugung von der Wahrheit seiner Sache war so stark in ihm , daß er dem Boten , durch den
Spalatin ( s. d .) ihn warnen ließ , antwortete : „ Und wenn so viel Teufel zu Worms
wären als Ziegel auf den Dächern , doch wollt '

ich hinein " . Vor dem Kaiser , dem Erz¬
herzoge Ferdinand , 7 Kurfürsten , 2t Herzogen , « Markgrafen , 30Bischöfen undPrälalcn
und vielen Fürsten , Grafen , Herren und Gesandten erschien L . am 17 . Apr . in der Reichs -
versammlung , bekannte sich zu seinen ihm vorgelegtcn Schriften und schloß am folgenden
Tage seine zweistündige , zugleich echt deutschen Geist athmende Vcrtheidigungsrcde mit
den Worten : „ Es sei denn , daß ich mit Zeugnissen der heiligen Schrift oder mit öffent¬
lichen , klaren und Hellen Gründen und Ursachen überwunden und überwiesen werde : so
kann und will ich nichts widerrufen , weil weder sicher noch gerathen ist , etwas wider das
Gewissen zu thun . Hie steh'

ich , ich kann nicht anders , Gott helfe mir ! Amen " . Er verließ
Worms in der That -als Sieger , aber unter so unzweideutigen Vorbedeutungen des Unter - ,
ganges , den seine Feinde ihm bereiteten , daß der Kurfürst Friedrich der Ä^ sse von Sachsen
ihn unterwegs am 4 . Mai wegfangen und heimlich nach der Wartburg schaffen ließ , um
sein Leben zu sichern. Weder die kaiserliche Achtscrklärung noch die Bannbullen des Papstes
konnten ihn in der Muße stören , die er hier zum liefern Studium des Griechischen und
Hebräischen , zu polemischen Schriften und vor Allem zur Verdeutschung des Neuen Testa¬
ments anwendete . Doch dauerte diese Zeit der Ruhe nur zehn Monate . Auf die Nachricht
von Karlstadt ' s ( s. d .) Bilderstürmer « hielt ihn nichts zurück,und trotz der neuen Achts¬
erklärung , welche der Kaiser zu Nürnberg wider ihn erließ , trotz der drohenden Ungnade
des Kurfürsten eilte er, mitten durch das Land des gegen ihn erzürnten Herzogs Georg von
Sachsen , nach Wittenberg . Der Brief , in dem er sich wegen dieser Entweichung bei dem
Kurfürsten Friedrich rechtfertigte , ist ein herrlicher Beweis seiner Scclengrößc . Die Pre¬
digten , mit denen er gleich nach seiner Rückkehr , am 7 . März 1522 , acht Tage nacheinander
aufkrat und de » Aufstand der Neuerer in Wittenberg stillte , zeigen seine weise Abneigung
gegen kirchlichen Radikalismus , seine feine Menschenkcnntuiß und seine Sanftmuth gegen
blos Irrende . Nur wo böser Wille und unlautere Gesinnung sich ihm cntgegcnstellten ,
oder wo er die evangelische Wahrheit in Gefahr sah , war er stürmisch ; daher seine harte
Antwort auf die kleinliche Schmähschrift König Heinrich 's VIll . von England und die Er¬
bitterung in seinen Streitigkeiten gegen Karlsiadt und Erasmus . Den Letzter» hielt er,
nicht ohne allen Grund , für lau gegen die gute Sache ; in Karlstadt ' s Angriffen auf seine
Abendmahlslchre aber glaubte er offenbare Abtrünnigkeit und Eifersucht zu erkennen .

Unter diesen Kämpfen und Anfechtungen war sein Entschluß gereift , auf eine völlige
Reformation der Kirche , welche die Nation laut verlangte , hinzuarbeitcn . Zunächst fing er
t 523 an , in Wittenberg die Liturgie von leeren Gebräuchen zu reinigen . Dadurch , daß er
1524 die Mönchskutte ablcgte , gab er das Zeichen zur Aufhebung der Klöster und zur bes¬
sern Verwendung der Kirchengüter . Auch nahm er eine Nonne , welche das Kloster verlas¬
sen hakte, Katharina von Bora ( s. d.), 1525 zum Weibe : ein Schritt , den der 42jährige
Mann erst nachviclen Bedenklichkeiten , aber gewiß ebenso wol aus Grundsatz als aus Nei¬
gung that . Doch nur auf dem Wege der Ordnung wollte er die neue Form des kirchlichen
Wesens eingcführt wissen . Während er den Reichsstädten und fremden Fürsten dabei mit
Rath und That zur Hand ging , erklärte er sich um so nachdrücklicher gegen die aufrühreri¬
schen Bauern und Wiedertäufer , je mehr seinem gesunden Verstände Schwärmerei und
Überspannung lebenslang fremd und zuwider waren . Mit der Ruhe eines Mannes , der
wohl wußte , was er wollte , gab er von 1527 — 29 unter Autorität des Kurfürsten , mit
Hülfe Melanchthon ' s und anderer Freunde , der Kirche in Sachsen eine neue , der Lehre des
Evangeliums entsprechende Ordnung , und vom höchsten Gewichte war das Verdienst , wel¬
ches er sich durch die Abfassung des Großen und Kleinen Katechismus (s. d .) um den
Schulunterricht erwarb . Weniger erfreulich erscheint vom heutigen Standpunkte die Un»
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duldsamkcil , die er gegen die schweiz. Reformatoren wegen ihrer abweichenden Ansicht in der
Abcndmahlslehre übte . Allein abgesehen davon , daß sie bei ihm aus tiefer Ehrfurcht vor
dem göttlichen Worte hervorging , so erwies sich die Trennung von den Neformirten schon
l 53V als politisch kluge Maßregel ; auch bedurfte cs eines in Glaubenssachen unbeugsamen
Geistes , um den Versuchen der Papisten , die durch Unterhandlungen etwas von der gewon¬
nenen Wahrheit abdingen wollten , siegreich zu widerstehen . Ganz in diesem Geiste schrieb er
153 "

! die Schmalkaldischen Artikel ( s. d .) , aus denselben Gründen gab er den bran -
denburg . und anhalt . Gesandten , die 1541 vom Reichstage zu Negensburg an ihn geschickt
wurden , um ihwzur Nachgiebigkeit gegen die Katholischen zu stimmen , eine abschlägige Ant¬
wort , auch verweigerte er 1545 die Theilnahme seiner Partei am Concilium zu Trident .
Die Heftigkeit des Tons in seinen Streitschriften findet Entschuldigung in der herrschenden
Denk - und Sprechart seines Zeitalters , in derNatur seines Unternehmens , das ohne Kampf
und Streit gar nicht von statten gehen konnte , in der Kränklichkeit , die ihn nicht selten ver¬
stimmte, in der Lebhaftigkeit seiner Phantasie , und gern wird man seine Rauheit mit sei¬
nem eigenen Ausspruch entschuldigen : „ Meine Schale mag ziemlich hart sein ; aber mein
Kern ist weich und süß" . Aus den Ansichten seiner Zeit und seinen durch übermäßige An¬
strengungen entstandenen hypochondrischen Leiden erklären sich auch die Schreckbilder teuf¬
lischer Anfechtungen , die ihn oft beunruhigten ; denn der Teufel war jenem Zeitalter eine
wirkliche Person , und wer sich der Sache Gottes widmete , mußte den Angriffen des Teu¬
fels nothwendig überall begegnen . Genug , daß er die Kraft hatte , es mit dem Teufel auf -
zunehmcn . „ Ich bin dazu geboren " , sagte er selbst, „ daß ich mit Rotten und Teufeln muß
kriegen und zu Felde liegen , darum meiner Bücher viele stürmisch und kriegerisch sind" .
Daß er ohne Falsch und überall ehrlich zu Werke ging , mußten ihm selbst seine Feinde zu¬
gestehen . Bei keinem Manne war der Grundcharaktcr des deutschen Eemüths , Eradheit ,
Treue und Redlichkeit , herrlicher entwickelt und offener dargelcgt . Er scheute sich ebenso
wenig, seine Schwächen zu gestehen, als die Fehler Anderer zu züchtigen , und neben diesen
Schwächen war die überlegene Kraft und Größe seines Geistes mit vielen liebenswürdigen
Eigenschaften vereinigt .

Man erstaunt über die unermüdeteThätigkeit , mit der L . nach allen Seiten hin wirkte ;
das große Werk der Bibelübersetzung brachte er von 1521 — 34 zu Stande , und schon hier¬
durch würde sein Name unsterblich sein . Es erschien zuerst 1523 das Neue Testament ,
1534 das Alte Testament und die ganze Bibel überarbeitet 1541 . Zugleich bewährte er
sich durch die Menge seiner Abhandlungen über die wichtigsten Gegenstände des 'Glaubens
als einen der fruchtbarsten Schriftsteller aller Zeiten und die meisten seiner Arbeiten über¬
ragen an Geist und Gehalt beiweitem die Schriften seiner Zeitgenossen . Er predigte in
jeder Woche mehre Male , ja zu gewissen Zeiten täglich , verwaltete mit Eifer sein geistliches
Amt und führte einen ausgcbrcikeren lat . und deutschen Briefwechsel über Gegenstände al¬
ler Art mit Fürsten und andern Großen , mit Gelehrten und Freunden . Er war für jeden
Besuchenden zugänglich , half mit Rath und That , wo cs Noch war , bekümmerte sich um
jeden Armen , der ihn ansprach , und gab sich gern selbst den Freuden der Geselligkeit hin ,
wobei er, wie seine Tischreden zeigen , eine körnige und geistreiche Unterhaltung führte .
Auch blieb er der Kunst nicht fremd ; bekannt ist seine Vorliebe für die Musik , in welcher
er , so oft es nur möglich war , durch Singen und durch Spielen auf der Flöte und Laute
seine Erholung suchte. Seine geistlichen Lieder , von denen zuerst acht zu Wittenberg 1524 ,
später 89 zu Leipzig 1545 erschienen, zeichnen sich durch Innigkeit und Kraft aus . Seine
vollkommene Herrschaft über die deutsche Sprache zeigt sich in allen seinen Schriften , na¬
mentlich in seiner Bibelübersetzung . Mir ihm begann für die Geschichte der deutschen
Sprache ein neuer Zeitraum , und seine Sprache , zu der die verschiedenen oberdeutschen
Mundarten hatten beisteuern müssen , wurde von jetzt an die herrschende Schriftsprache .
Nur eine seltene Geistes - und Körpcrkraft konnte so gehäuften Arbeiten gewachsen sein.
Schonseit 1531 hatte er mit harten körperlicken Leiden, namentlich mit Steinsckmerz und
Schwindel , zu kämpfen und war in mehren Krankheiten dem Tode nahe . Vor der letzten
Reise nach Eislcben , wohin ihn die Grafen von Mansfeld zur Schlichtung einer Streitig¬
keit riefen, schilderte er im Jan . 1546 seinen Zustand in einem Briefe folgendermaßen ;
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„ Ich alter , abgelebter , fauler , müder , kalter und nun auch einäugiger Mann hoffte doch
nun ein wenig Ruhe zu haben ; so werde ich aber dermaßen überhäuft mit Schreiben , Re¬
den , Thun und Handeln , als ob ich nie etwas gehandelt , geschrieben , geredt oder gethan
hätte . Ich bin der Welt satt und die Welt meiner , wir sind also leicht zu scheiden, wie ein
Cast , der die Herberg quittirt . Darum bitte ich um ein gnädiges Stüudlein und begehre
des Wesens nicht mehr " . Er starb am > 8 . Febr . 1546 zu Eisleben und wurde in der
Schloßkirche zu Wittenberg begraben . Seine zärtlich geliebte Frau hinterließ er mit vier
Kindern (zwei waren früher gestorben ) in dürftigen Umständen . Seine männliche Nach¬
kommenschaft erlosch mit Mart . Gottlob L ., der 17 59 als Rechtskonsulent in Dresden starb.
Die angeblichen Nachkommen in Erfurt , Böhmen , Dresden und Schleswig , die von L .

'S
ältesten Sohne , Johannes L ., abstammen wollen , lassen sich nicht einmal mit einem
Scheine historischer Wahrheit anknüpfen .

Wider L.' s Willen wurde seine Partei nach ihm die Lutherische genannt ; wider seiner
Willen hat sic die Kriege geführt , die Deutschland verwüsteten . L . rieth , so lange er lebte, zum
Frieden und erhielt ihn ; er achtete es für Frevel , mit menschlicher Gewalt durchsetzen zu
wollen , was Gottes Sache ist, und in der That hat sein unerschütterlicher Glaube mehr da¬
für gethan , alS alleKriege und Verträge nach ihm . Einige Geschichtschreiber sind bemüht ge¬
wesen , eine Menge von äußern Umständen aufzuzählen , welche die Reformation herbcige-
führt haben würden , auch wenn kein L . erschienen wäre . Wir aber halten uns an Daß ,
was wirklich geschehen ist, und finden die Grundbewegkraft des größten aller deutschen
Werke in dem Charakter L .

' s . Von den durch die Literarische Gesellschaft in Mansfeld seit
1801 gesammelten Beiträgen zu einem Denkmale L .

' s , zusammen 34000 Thlr . , wurde
am 31 . Oct . 1821 das Denkmal zu Wittenberg aufgestellt , wozu der König von Preußen
am I . Nov . 1817 den Grundstein gelegt . Neuerdings hat auch Friedrich Wilhelm lV . an¬
geordnet , das Wohnhaus L .

' s in Wittenberg auf Staatskosten anzukaufen und eine Schule
darin einzurichten . Unter den Ausgaben der Werke L .

' s ist die von Walch ( 24 Bde . , Halle
1740 — 51 , 4 .) die vollständigste ; neue Ausgaben derselben erscheinen in Erlangen (Bd.
I — 36 , 1826 — 44 ) und in Leipzig ( Abth . I und 2, 1844 — 45 ) ; „ L .

' s Werke , in einer
das Bedürfniß der Zeit berücksichtigenden Auswahl " wurden in Hamburg ( 10 Bde .,
1826 ; 3 . Aufl ., 1844 ) ; seine „ Briefe , Sendschreiben und Bedenken " von de Wette
( 5 Bde . , Berl . 1825 — 28 ), desgleichen von Pfizer ( Franks . 184 ») und von Gcrlach (Bd.
I — H,Berl . 1841 — 44 ) ; seine „ Politischen Schriften " von Thcod . Mundt (Bd . I — 4,
Berl . 1844 — 45 ) und seine „ Kirchenpostille " von Francke (Bd . I , Lpz . 1844 — 45 ) hcr-
ausgegeben . Vgl . Mathesius , „ Leben L .

' s in 17 Predigten ", herausgegeben von Rust
( Berl . >842 ) ; E . A . H . Ukert , „ L .

'S Leben " ( 2 Bde ., Gotha 18,7 ) ; Pfizer , „ L .
' s L--

den " ( Stuttg . 1836 ) ; Jäckel , „ 8 . und seine Zeit " (20 Bdchn ., Lpz . 1840 — 42 ) und
Genthe , „ L .

' s Leben " (Lpz. 1841 fg .) .
Lutheraner oder Altlutheraner ist der Name einer Partei , welche in der Fort¬

bildung der Kirchcnlehre seit Luther eine Entartung und nur im buchstäblichen Festhalten
an dem lutherischen Lehrbegriffe Heil erblickt . Aus der Reaction wider den Rationalismus
im Allgemeinen hervorgegangen , hat sie sich namentlich im Gegensätze gegen die Union
( s. d .) und Agende (s. d .) in Preußen consolidirt . Zuerst nämlich trat im I . 1830 in
Breslau auf Scheibel ' s ( s. d .) Anregung eine Gemeinde zusammen , welche die Union
als einen Bund Christi mit Belial verschrie und in ihr , sowie in der Agende , die Aufhebung
der lutherischen Kirche sah . Auch sammelte sich ein Häuflein Gleichgesinnter 1834 um
Guerike ( s. d .) in Halle . Wol suchte nun die Regierung theils durch Entsetzung der
Stimmführer , theils durch gütliche Vorstellungen cntgegenzuwirken ; allein der blinde Ei- !
fer erfaßte hierauf auch mehre Landgemeinden Schlesiens , unter diesen Hönigern (s. d .), i
und ging so weit , daß man den Besuch unirtcr Schulen und den Gehorsam gegen unirte !
Kirchenobere für heilsgefährlich erklärte . Unter solchen Umständen schritt der Staat endlich
zu ernstern Maßregeln und wendete , als diese wenig fruchteten , die Gesetze gegen tzchul-
versäumniß , Laientaufe und Conventikel auf die lutherischen Separatisten an . Trotzdem
erhielten sie sich, bis ihnen Friedrich Wilhelm IV . die Bildung selbständiger Gemeinden
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gestattete . Übrigens hat die Partei durch die Art und Weise , wie sie gegen den Staat auf -

trat , selbst Diejenigen sich entfremdet , die gleich ihr an Systemen Luther
' s festhalten , wie

Harms ( s. d .) , Grundtvig ( s. d .) , Nudelbach ( s. d .) u . A .
Lütke ( FedorPetrowitsch ) , aus deutscher Familie stammend , gegenwärtig russ . Con -

treadmiral und Erzieher des Großfürsten Konstantin , hat sich besonders einen Namen ge -

macht durch seine in den Z . 1826 — 29 ausgeführte Weltumsegelung . Am 2V . Aug . l 826

ging er , damals noch Flottencapitain , auf der Kriegssloop Ssenjawin gemeinschaftlich mit

dem Capitainlieutenant Stanjukowitsch , der ihm auf der Kriegssloop Möller beigegeben
wurde , aus Kronstadt ab , um die Rußland zugehörigen Küsten Asiens und Amerikas und

die im Norden des Stillen Oceans zerstreut liegenden Inselgruppen zu untersuchen . Er
entdeckte drei Inselgruppen , die er nach seinem Schiffe die Ssenjawininseln benannte ,
durchforschte das Beringsmeer , beschrieb die bisher unbekannten Koraginsinseln , die Insel
des heil . Matthias und die Küste von Tschukotien von dem Ostcap bis nahe zur Anadyr -

mündung , und bestimmte die Lage der Pribylowsinseln ; auch untersuchte erden großen
Archipel der Karolineninseln von der Insel Jualan bis zur Gruppe Ulyuthy , sowie die
Bonin - Simainseln , während Stanjukowitsch gleichzeitig einen Theil der Küsten der Halb '

insel Alaschka , die Inseln Lito und Lasarew ausnahm und die Insel Möller entdeckte .
Die eigentliche Wissenschaft trug reichlichen Gewinn von dieser Expedition , denn außerdem ,
daß L . viele geographische Ortsbestimmungen , besonders auf Kamtschatka , ferner viele Hö¬
henmessungen , Untersuchungen über die Strömungen , Beobachtungen über Ebbe und Flut
in den Häfen , über die Temperatur des Seewaffers an der Oberfläche , über die Magnet¬
nadel und die stündlichen Schwankungen des Barometers u . s. w . machte , war er auch der

Erste unter allen russ . Weltumseglern , der eine Reihe der sorgfältigsten Pendelversuche an¬

stellte . Nicht minder gewährte diese Reise in naturwissenschaftlicher Beziehung eine herr¬
liche Ausbeute . Am 25 . Aug . 1829 kehrte er zurück und widmete die nächsten sieben Jahre
der Ordnung und Überarbeitung des angesammelten Stoffs . Sein Reiscwerk erschien in

russ . Sprache ( 3 Bde ., Petersb . 1834 — 36 , mit Atlas ) . Auch enthalten die „ Memoiren "

>er Petersburger Akademie eine Menge interessanter Berichte von ihm selbst und von den

Teilnehmern der Expedition , von denen einige , z . B . Postels , auch selbständige Neisewerke
erscheinen ließen . Zugleich übergab er dem Museum der Akademie ein überaus werthvol¬
les Portefeuille von >260 Zeichnungen und eine reiche Sammlung von Kleidungsstücken ,
Waffen , Werkzeugen und Zierrathen der Südseeinsulaner . Sein Werk ist in mehre
Sprachen übersetzt , wie denn L . jener Expedition überhaupt seine gegenwärtige einfluß¬
reiche Stellung verdankt , mit der er eine edle , freie Denkart und ein leutseliges Wesen voll

hoher Humanität , die ihn den Deutschen wie den Russen gleich werth macht , verbindet .
Lutter am Barenberge , ein Dorf im Braunschweigischen , mit einer herzoglichen

Domaine und 1300 E . , ist bekannt durch die Schlacht im Dreißigjährigen Kriege am 27 .
Aug. 1626 , in welcher Lilly den König Christian IV . von Dänemark vollständig schlug .

Lüttich ( franz . I-ieFs , fläm . I-n ^Ir) , eine Provinz des Königreicys Belgien von
52 '/ , LlM . mit 413500 E . , meist Wallonen , die sich zur katholischen Kirche bekennen ,
grenzt im Norden an Limburg , im Osten an Nheinpreußen , im Westen an die Provinzen
Brabant und Namur und im Süden an Luxemburg und Namux und besteht aus Theilen
des ehemaligen Hochstifts L ., des Herzogkhums Limburg und aus der reichsunmittelbaren
Abtei Stablo , die zur Zeit der franz . Herrschaft den Departements Ourthe und Sambre -
Maas angehörten . Außer der Maas , die sie durchschneidet , wird sie vorzüglich von der
Ourthe durchflossen . DerBoden ist im südlichen und östlichen Theile , wohin sich eine Forr -

sttzung der Ardennen zieht , waldig , felsig und hügelig , im westlichen Theile eine fruchtbare
Ebene . Getreide wird , besonders im Süden , nicht ausreichend gewonnen und durch den Kar¬
toffelbau ersetzt ; dagegen sind die Schaf - und die Nindviehzucht nebst der Käsebereitung sehr
ausgebreitet . Sie ist reich an Steinkohlen , Galmei , Alaun , Eisen , Kalk -, Bau - Wetz - und
Flintenstcinen und gutem Marmor , sowie an Mineralquellen , von denen Chaudfontaine
und besonders Spaa als Bäder berühmt sind . Wichtig sind ferner die Baumwollenzeug - ,
Tuch -, Strohhut - und Holzwqarenfabriken , nächstdem die Verfertigung von Stahl - und Ei -
senwaaren aller Art , Nadeln , Messern , chirurgischen Instrumenten , Nägeln , EisenLahnschic -
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neu , Dampfbootcn , Dampfmaschinen , Lokomotiven und besonders von Kanonen nnd Schieß¬
gewehren . L . war ehemals ein zum Westfälischen Kreise gehöriges Bisthum , dessen Bi¬
schöfe deutsche Ncichsfürstcn waren , wurde >701 von den Franzosen beseht, im Frieden
von Luncville förmlich an Frankreich abgetreten und dann dem Departement der Ourthe
einvcrlcibt . Durch den Beschluß des wiener Congrcsscs und einen bcsondern Vertrag vom
23 . Marz >815 wurde cs mit den übrigen südlichen nicdcrländ . Provinzen als ein souveraineS
Fürstcnthum demKönigc der Niederlande überlassen und bildete,nachdem einige Theile davon
zu den Provinzen Henncgau , Limburg und Namur gekommen und dafür andere von Lim -
bürg , Luxemburg und Namur dazugeschlagen worden waren , eine Provinz des Königreichs
der Niederlande , bis dieselbe in Folge der Revolution von 1830 an Belgien kam . Dir
Hauptstadt Lüttich , der Sitz eines Bischofs , eines Gouverneurs und einer Universität ,
mit 71 » 00 E ., liegt in einem herrlichen , fruchtbaren Thale an der Maas , in welche ober¬
halb der Stadt die Ourthe mündet , zwischen zwei Bergen , von denen der höchste auf der
Nordscirc , der St . - Walburgisberg , die nach einem neuen Plane wiedcrhcrgestcllte starke
Citadellc trägt , und hat meist enge und finstere Straßen , von Steinkohlenrauch geschwärzte
Häuser , aber einen schönen Quai mit gutgebauten Häusern an der Maas . Dieser Fluß
thcilt L ., abgesehen von den zehn Vorstädten , in die alte oder obere und in die neue oder un¬
tere Stadt ; über ihn führen 17 Brücken , unter welchen sich die alte Brücke (U<mt «los Gr¬
olles ), welche 1657 erbaut wurde , die neuerdings auf Aktien hcrgcstellte Bovcriebrücke
und die schöne Eisenbahnbrücke (? ont cl » Val -Lonoit ) auszeichnen . Den Markt mit einem
Springbrunnen ziert seit 18 -12 die Statue des Componistcn Grctry . Unter den zahlreichen
Kirchen sind hervorzuheben die Jakobskirche , gegründet >016 , erneuert 1522 — 38 , mit
prachtvollen Glasmalereien in den Fenstern des hohen Chors ; die St . -Paulskirche , zum
Thcil aus dem 13 . Jahrh ., vollendet in der Mitte des > 6 . Jahrh . , mit einer unter Geefs '

Leitung in Holz geschnitzten herrlichen Kanzel ; die Bartholomäuskirche , eine Basilica aus
dem 12. Jahrh ., mit zwei byzant . Thürmen und einem merkwürdigen ehernen Taufbecken
aus dem 12 . Jahrh . ; die Martinskirche , aus der Mitte des 16 . Jahrh ., mit guten Elas -
gemäldcn nnd herrlicher Aussicht auf die Stadt , und die Kirche des heil . Kreuzes . Das se-
hcnswürdigste öffentliche Gebäude ist der Justizpalast , zum Theil aus dem 16 . Jahrh .,
früher die Residenz der Fürstbischöfe . Die Universität , die 1817 von der nicderländ . Re¬
gierung gegründet wurde , zählt über 500 Studircnde und ist im Besitz eines schönen Uni-
versitätsgebäudcs , welches nächst den Hörsälen alle akademischen Sammlungen umfaßt ,
die aber mit Ausnahme des physikalischen Apparats nicht von großer Bedeutung sind .
Auch hat die Universität einen botanischen Garten . Außerdem bestehen in L . eine Gesell¬
schaft für Wissenschaften nnd Künste , eine Malerakademie , ein musikalisches Conscrvalo -
rium , ein theologisches Seminar , ein Lyceum und eine Taubstummenanstalt . Unter den
Fabriken sind die Tuch - und Wollenzcugfabriken und dic Gewehrfabrikcn die ansehnlichsten .
Nächstdem hat L. eine große Gcschützgicßerei und Bohrerei , die mit zwölf Öfen arbeitet ,
eine Zinkfabrik , Gerbereien , Leimsiedereien , Cichorienfabriken , eine Feilen - und Ambosfa¬
brik und viele Nägelfabrikcn . Zwölf Schwarzblcchmüylcn in der Umgegend bereiten jähr¬
lich 00 — 100000 Ctr . Blech . Die Steinkohlcnbrüche in der Nähe ziehen sich zum Tbeil
000 F . tief unter der Erde fort und liefern jährlich über 0 Will . Ctr . Steinkohlen . Der
Handel mit Fabrikerzcugnisscn und der Spcditionshandcl sind ansehnlich ; ihn unterstützen
eine Börse und ein Handelsgericht . Sehcnswerth ist die Passage Lcmonnier , ein großarti¬
ger Bazar mit Kaufläden . Die Stadt kommt bereits im 8 . Jahrh . vor , wo die Bischöfe
von Tongern ihren Sitz von Maastricht dahin verlegten . Frühzeitig zu bedeutender Große
angewachsen , reich und freiheitsliebend sührte -die Bevölkerung wiederholte Kriege mit den
Bischöfen , wobei das benachbarte Frankreich sic gern unterstützte . Karl der Kühne , im
Einverständniß mit dem Bischöfe , eroberte sie 1167 , schleifte ihre Mauern und führte ihr
Geschütz fort ; auch Maximilian I . mußte als Erzherzog zweimal sie mit Gewalt zur Unter¬
werfung bringen . Von denFranzoscn wurde sie 167 5 , >681 und 1601 , von Marlborough
im span . Erbfolgekricge >702 erobert . Schon im Nov . 1782 wurde die Stadt von den
Franzosen besetzt, im Marz 1793 aber wieder geräumt und erst am 27 . Juli 1701 unter
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Pichegru nndJourdan von neuem erobert . In der Revolution von 1830 gehörte L . zu den
ersten Städten des Landes , die von Holland absielcn .

Lützen» eine kleine, unansehnliche Stadt mit 1800 E. im Regierungsbezirk Merse¬
burg der preuß . Provinz Sachsen , erhielt einen denkwürdigen Namen durch die beiden
Schlachten , die hier im Dreißigjährigen -Kriege und im Befreiungskriege gegen Napoleon
geschlagen wurden . Die erstere siel am 0. ( l 0 . neuen Stils ) Nov . 1632 vor . Nach der
Aufhebung des Lagers von Nürnberg hatte sich Gustav Adolf , um seine Eroberungen fort -
zusetzen, nach Baiern , Wallcnstcin aber gegen Sachsen gewendet , um den schwankenden
Kurfürsten mehr durch Waffengewalt als durch Güte für den Kaiser zu gewinnen und den
Schweden den Weg nach Norddcutschland zu verlegen . Schon waren Holk und Gallas
vorausgescndet worden , die das Land auf jede Weise ängstigen mußten , und Wollenstem
folgte mit der Hauptmacht . Da erschienen bei Gustav Adolf , der gerade Anstalten traf ,
Ingolstadt aufs neue zu belagern , Boten über Boten des Kurfürsten , ihn zur Hülfe her »
bcizurufcn . Über Nürnberg und Arnstadt seinen Weg nehmend , vereinte der König sich
mit dem Herzog Bernhard von Sachsen - Weimar , ging dann über Erfurt nach Naumburg ,
um sich womöglich mit den Sachsen zu vereinigen , und verschanzte sich hier in einem festen
Lager. Sogleich rückte Wollenstem dem König bis L . entgegen , dieser aber traf Vorkehrun¬
gen zur Befestigung seines Lagers , welche bei der vorgerückten Jahreszeit auf eine Be¬
endigung des Feldzuges zu deuten schienen . Wallenstein , hierdurch sicher gemacht , entsen¬
dete Pappenhcim gegen den Rhein , um dem Kurfürsten von Köln gegen die Holländer bei-
zustehen, und verlegte die bei ihm zurückbleibenden Truppen in enge CantonirungSquartiere
in der Gegend von L. Kaum erfuhr Gustav Adolf Pappenheim 's Abmarsch , als er sogleich
den Plan zur Vereinigung mit Johann Georg aufgab und , um Wallenstein anzugreifen ,
geraden Weges gegen L . zog, wo er am 5 . Nov . Abends anlangte . Überrascht von der An¬
kunft der Schweden , zog Wallenstein eiligst sein Heer zusammen und entsendete Eilboten
an Pappenhcim , unverzüglich von Halle zurückzukommen . Zugleich ließ er in der Nacht
und am Morgen seine Stellung auf alle Weise befestigen , und ordnete sein Heer so, daß
der rechte Flügel unter Holk an das Städtchen L . sich anlehnte , der linke unter Gallas bis
zu dem die Ebene zwischen Markranstädt und L. durchschncidcnden Floßgraben sich aus -
dchnre. Die Fronte war nach der Straße zu gekehrt , deren Gräben Wallcnstcin vertiefen
und mit Scharfschützen besetzen ließ . Dahinter standen zwei Linien Füscliere und eineLinie
Kroaten , die von ihren Pferden über die beiden vordersten Linien wcgschicßen, den Feind
also einem dreifachen Feuer aussehen sollten . Eine vor der Fronte des Heers aufgcfahrene
Batterie von sieben Kanonen sollte diese Truppen schützen, und eine andere Batterie von >3
Kanonen war auf dem höchsten Punkte der Gegend an den Windmühlen so aufgestellt , daß
sie einen großen Theil der Ebene bestreichen konnte . Die eigentliche Schlachklinie , in zwei
Treffen geordnet , stand etwa 3N0 Schritte hinter der Landstraße ; dasFußvolk in vier große
unbchülfliche Quarrc 's gesondert , bildete das Centrum , von Schafgoksch und Schaumburg
befehligt, aus beiden Flügeln hielt die Reiterei ; auch hatte der rechte Neitcrflügcl ein fünf ^
tes Quarre in seiner Mitte . Die Schlachtordnung der Schweden war dieselbe , wodurch
Gustav Adolf das Jahr vorher bei Leipzig gesiegt hatte . Durch das Fußvolk hatte der Kö¬
niz kleine Schwadronen Reiter , unter die Reiterei hin und wieder eine Anzahl von Mus¬
ketieren verthcilt , doch , gewarnt durch die leipziger Schlacht , demselben Feldstücke beigcge -
bcn , um sich kräftiger gegen die einbrechende Cavalerie vertheidigcn zu können . Die ganze
Armee stand in zwei Tressen ; der linke Flügel reichte bis L ., der rechte über den Floßgraben
hinaus ; vor der Fronte zog sich die große leipziger Straße hin , im Rücken krümmte sich der
Floßgrabcn um das Heer . Auf den Flügeln hielt die Reiterei , in der Milte in acht Abthei -
lungen das Fußvolk . Der König selbst führte den rechten , der Herzog Bernhard den linken
Flügel , die Mitte aber der Graf Kniphauscn . Das Geschütz der Schweden bestand aus
lvo Kanonen , davon waren 26 der schwersten in Batterien vor dem linken Flügel und
außerdem vor jedem Flügel noch 20 kleinere , und fünf vor jedem Schlachthaufen des Fuß¬
volks ausgestellt . So geordnet standen sich beim Anbruche des 6 . Nov . beide Heere gegen¬über ; doch ein dichter Nebel , der über der weiten Ebene verbreitet lag , verzögerte den An -
Anff . Knieend unter Begleitung der Feldmusik verrichteten die Schweden ihre Morgens « -
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dacht ; dann durchritt der König die Reihen seiner Truppen , ihren Muth zur frohen Zuver¬

sicht zu entflammen , und als gegen Mittag der Nebel allmälig vor der Sonne schwand,

gab er mit dem läuten Rufe : „ Nun wollen wir dran ! Das walt ' der liebe Gott ! Jesu ,

Zesu , hilf mir heut
' streiten zu deines heiligen Namens Ehre " das Zeichen zum Angriff .

„ Gott mit uns " war das Losungswort der Schweden , „ Jesus , Maria " das der Kaiser !!-

chen. In muthiger Haltung rückten das blaue und gelbe Regiment auf der Ebene vor,
dem Feinde entgegen , der , unterstützt von dem Floßgraben und derBrustwehr , vonMuske -

tieren , Kürassieren und dem groben Geschütze , die Andringenden mit einem furchtbaren

Feuer empfing . Zurückgctreeben und mit gelichteten Reihen erneuerten sie dennoch, ol¬

der König selbst sich an ihre Spitze stellte , den Angriff , vertrieben die Kaiserlichen aus den

Gräben , eroberten die hier ausgestellteBatterie und rückten im Sturmschritte auf dieQuar -

res an . Das erste derselben wurde bald durchbrochen , ebenso nach heftigem Kampfe da-

zweite , und schon war das dritte in gleicher Gefahr , als Wallenstein zur Hülfe herbeieilt!,
mit den holk

'
schen Kürassieren die zerstreut und schutzlos andringenden Schweden zurückwaif

und die von dem Feinde genommene Batterie wiedereroberte . Inzwischen war es auch dm

schweb. Schwadronen , die dem Fußvolke nicht so schnell hatten folgen können , gelungen,
über den Graben zu sehen . Sie stürzten sich auf Wallenstein ' s Reiter und warfen die vor¬

dersten aus die hintersten zurück ; Schrecken und Verwirrung verbreitete sich über den gan¬

zen linken Flügel des kaiserlichen Heers und die Batterie der sieben Kanonen wurde auf-

neue erobert . Ebenso hatte der König auf dem rechten Flügel gewichtige Vorthcile erfoch¬

ten . Schon der erste mächtige Andrang der schweren sinnländ . Kürassiere zerstreute dii

leicht berittenen Polen und Kroaten , die sich an diesen Flügel anschlossen , und ihre unor-

dentlickeFlucht theilte sich bald auch der übrigen Reiterei mit . Da erhielt derKönig die Nach¬
richt, daß seineJnfanterie über die Gräben zurückgeschlagen sei und daß auch sein linker Flü¬

gel , durch das feindliche Geschütz von den Windmühlen aus furchtbar geängstigt , in Unord¬

nung zurückweiche. Dem General Horn die Verfolgung seines Sieges anvertraucnd , eilten

sogleich an der Spitze des Stenbock '
schen Regiments seinen bedrängten Truppen zu Hülfe.

Von nur wenigen Reitern , darunter der Herzog Franz von Lauenburg , begleitet , sprengten

seinen Schwadronen weit voran , gerade nach dem Orte , wo sein Fußvolk am gefährlichste»

bedrängt war , um eine Blöße des Feindes zu erspähen . Zu weit sich vorwagend , wurde ei

hier zuerst von einem kaiserlichen Musketier durch einen Schuß in den Arm , und als ei

umkehrte , durch einen zweiten in den Rücken verwundet , sodaß er ohnmächtig vom Pferde

sank . Der Herzog Bernhard hatte auf dem rechten Flügel eine so geschickte Schwenkung

gemacht , daß er mit einigen Regimentern seinem Gegner in die Flanke fallen konnte , all

die Kunde von dem Tode des Königs seine Reihen erreichte . Augenblicklich ergriff er selbst
den Oberbefehl und eilte von Schar zu Schar , die bestürzten Truppen zu ermuthige ».
Mit Heldemnuth , gleich wüthenden Löwen , kämpften nun die Schweden , stürzten Alle-

vor sich nieder , drangen abermals über den Graben vor , eroberten die verlorene Batterie
und die bei den Windmühlen und stürzten sich zermalmend auf die kaiserlichen Quarret .

Schon wendeten sich die Kaiserlichen nach dem Verluste beinahe der ganzen , besonders der

schweren Reiterei - zur Flucht , da erschien im entscheidenden Augenblicke Pappenheim mi>

acht frischen Reiterregimentern , mit denen er von Halle her der Infanterie vorauSgeeilk war,

auf dem Wahlplatze und die Schlacht entbrannte nun furchtbarer als zuvor . Es gelang
ihm , einige Haufen der Fliehenden zu sammeln und sie mit seinen frischen Reitern , denen

sich Piccolomini anschloß , den Schweden entgegcnzuwerfen . Der rechte Flügel derselben ,

zuerst angegriffen , wich dem heftigen Angriffe Pappenheim ' s ; ein Gleiches geschah nach¬
einander mit dem Centrum und dem linken Flügel . Vergebens setzte das blaue und da-

gelbe Regiment den tapfersten Widerstand entgegen ; sie wurden nicdergchauen , die genoni- >

menen Batterien wieder erobert und die Schweden über die Gräben zurückgedrängt . Hin !

aber stellte sich das zweite schweb. Treffen unter Kniphausen den Kaiserlichen mit fest »

Entschlossenheit entgegen und hemmte ihren Andrang . In demselben Augenblicke wurdl

Pappenheim von zwei Musketenkugeln getroffen und tödtlich verwundet aus dem Treffe »

gebracht . Bestürztüberdiesen Unfall , ergriff seine Reiterei die Flucht , riß zugleich einen Theil
des rechten Flügels mit fort , und als jetzt der Herzog Bernhard das erste und zweite Tref-
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fen in Eine Linie sammelnd , aufs neue vordrang , wurden nach blutigemGemehel zum drit -

en Male die Gräben überschrittenund zum dritten Male die dahinter aufgepflanzten Batte¬
rien genommen . Unentschieden dauerte noch lange der furchtbare Kampf , in welchem die

letzte Kraft der Verzweiflung rang , bis endlich die Dunkelheit der hereinbrechenden Nacht
demselben ein Ziel setzte . Kein Theil schien Sieger zu sein ; doch Wallenstein , der den An¬

marsch der sächs. Truppen fürchten mochte , hatte mit Zurücklassung seines Geschützes das

Schlachtfeld eilig verlassen und sich in der Nacht nach Leipzig zurückgezogen , von wo er sein
Heer weiter nach Böhmen führte . Sachsen war vom Feinde befreit und für die Rettung
des protestantischen Glaubens eine neue Gewährleistung gegeben . Beide Theile hatten über
9000 Tobte und schwer Verwundete ; unter den erstem waren Gustav Adolf und Pappen¬
heim. Pappenheim starb an den in der Schlacht empfangenen schweren Wunden zu Leip¬
zig , Gustav Adolf

' s ( s. d .) Leichnam wurde durch Bernhard ' s ausgesandte Kundschafter
unweit eines großen Feldsteins unter einem Haufen von Tobten gefunden , entkleidet und
von den Hufen der Pferde fast bis zur Unkenntlichkeit zertreten . Lange Zeit erhielt bloß
dieser sogenannte Schwedenstein , den man später mit Pappeln umkränzte und mit steiner¬
nen Bänken umgab , das Andenken an den tapfern König . Jetzt erhebt sich über dem Stein
ein auf Veranlassung der Eedächtnißfeier des Sieges im J . 1832 aus gesammelten Bei¬

trägen errichtetes gothisches Denkmal von Gußeisen , das von einem Invaliden , welcher in
einem kleinen Hause daneben wohnt , bewacht wird . Vgl . Curth , „ Die Schlacht bei Brei -

teufeld und die Schlacht bei L." ( Lpz. 1814 ) und Vincke , „ Die Schlacht bei L. am 6 . Nov .
I632 " (Berl . 1832 ) .

Die Schlacht bei L. im Befreiungskriege , am 2 . Mai 1813 , die man richtiger nach
dem südlich von L . gelegenen Dorfe Großgörschen genannt hat , war nach dem russ . Feldzuge
des I . 1812 der erste gewaltige Zusammenstoß der jetzt vereinigten ruff . -preuß . Streitkräfte
mit Napoleon 's neugeschaffenen Hceresmassen . Schon gegen Ende des April drangen die

stanz . Colonnen über den Thüringerwald herein , und am 28 . erreichten sic Naumburg ;
gleichzeitig marschirte der Vicekönig von der Magdeburger Gegend aus die Saale aufwärts
und bewirkte , nach mehren glücklichen Gefechten gegen die Preußen bei Wettin und Halle ,
am 29 . bei Merseburg seine Vereinigung mit dem franz . Hauptheere . Als nun nach dem
bei Rippach am >. Mai zwischen der Avantgarde des franz . dritten Corps und demGeneral

Winzingerode gelieferten Gefechte , in welchem Bessieres durch eine Kanonenkugel getödtet
wurde , die Franzosen L . und den Floßgraben besetzten, zeigte es sich immer deutlicher , daß
es Napoleon 's Absicht sei , auf Leipzig und nach der Elbe vorzugehen . Die im Anmarsch
begriffene franz . Armee war >24000 M . stark , die russ .-preuß . dagegen zählte nur 85000
M . Dennoch faßten die Verbündeten , der muthvollen Stimmung ihrer Truppen nachge¬
bend und mit Rücksicht auf Ostreich , das man gewinnen wollte , den Entschluß , Napoleon
anzugreifen . Zu diesem Zwecke wurde am 1 . Mai die gesammte unter Wittgenstein ' s Be¬

fehlen stehende Heeresmacht bei Pegau und den nächsten Übergängen über die Elster zu-

sammengezogen , sodaß sie in der Nacht über den Fluß setzen , im Süden L .
' s sich entwickeln

und sodann gegen die rechte Flanke der großen franz . Marschkolonne wirken sollte, um
diese von Weißenfels abzuschneiden und hierauf einen entscheidenden Schlag im Rücken

ausfflführem Dem General Kleist wurde aufgegebcn , mit 5000 M - den Posten bei Linde -
nau einzunchmen , um Leipzig , als Rücklehnpunkt der Verbündeten , für unerwartete Fälle
zu sichern ; dagegen blieben 12000 Russen unter Miloradowitsch in Zeitz zur Deckung jener
Seite . Da die Verbündeten dem Verrücken des franz . Heers durchaus kein Hinderniß in
den Weg legten , glaubte Napoleon dieselben hinter L . versammelt zu finden , wo er ihnen
eine Schlacht anzubicten gedachte . Er ließ daher seine Scharen unter dem Schutze des
Ney'

schen Corps , das die rechte Seite schützen mußte , auf der Straße von Weißenfels nach
L . unverweilt vorwärts marschiren und das Kleist '

sche Corps , das bei Lindenau stand ,
durch Lauriston mit Nachdruck angreifen , um sick den Weg frei zu machen . Unterdeß hat¬
ten die Verbündeten von der Seite her sich gegen die Ebene zwischen L. und Pegau , wo
Ney mit seinen Truppen die im verschobenen Viereck gegeneinander liegendenDörferGroß -

görschen , Rahna , Kaja und Kleingörschen beseht hielt , in Bewegung gesetzt , gleich anfangs
Großgörschen genommen und später , gegen 2 Uhr , als Uork an demGefechte Antheil nahm ,
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auch die übrigen Dörfer nach der Reihe erobert . Da wurde Napoleon , dessen ganze Auf:

mcrksamkeit fortdauernd auf Leipzig gerichtet war , mit einem Male durch den von der
Seite hcrüberschallenden Donner des Geschützes von der Gefahr , die seinem Heer drohte,
benachrichtigt . Entschlossen , dem Kampfe sich muthig entgegenzuwerfen , befahl er Ney,
um jeden Preis in seiner Stellung bei Kaja sich zu behaupten , ließ die auf der Straße nach
Leipzig vorwärts ziehenden Scharen sich rechtsum gegen die Angriffspunkte wenden und
kam , da die Verbündeten es versäumten , bei Zeiten durch rasches Vordringen im Sturm -

schritt sich den Sieg zuzueignen , gerade noch im rechten Augenblicke auf dem Schlachtfeld !
an , um den von allen Seiten bedrängten Ney zu retten . Das von den Verbündeten unbr ,

achtete Dorf Starsiedel wurde sogleich besetzt, Kaja wiedercrobert , und als Marmont her-
anrückte , wurden auch Rahna und Großgörfchen genommen . Zwar eroberten die noch nicht
zum Gefecht gekommenen preuß . Garden in Verbindung mit einer vom General Berg ge¬
führten russ . Truppcnabtheilung Großgörfchen und Rahna wieder und zersprengten du
Quarre 's , die die Franzosen zwischen Rahna und Kaja aufgestellt hatten ; als aber auf dm
linken franz . Flügcl neue Verstärkungen erschienen und unter dem Schuhe eines zahlreich«!
Geschützes gegen die durch das siegreiche Gefecht etwas zerstreuten Scharen des prcus .
und russ . Fußvolks vorrückten , sahen diese sich genöthigt , über den Floßgraben zurückz »-
wcichcn und die eroberten Dörfer , mit Ausnahme von Großgörfchen , dem Feinde wieder ;»
überlassen . Auch die Bewegung , die der Prinz von Würtemberg auf der rechten Flank
der Verbündeten , indem er Eisdorf besetzte , gegen die Franzosen unternahm , um sieze
überflügeln , gelang nicht . Er stieß auf Verstärkungen , die der Vicckönig , aus der Gegend
von Leipzig auf das Schlachtfeld rückend, heransührte , wurde in ein heftiges Gefecht ver¬
wickelt und verlor Eisdorf wieder . Ebenso wenig batte ein in der Dnnkelheit durch eine »
Angriff franz . Reiterei vcranlaßtcs Vorgehen Blücher

' s mit neun Escadrons , bei welcher
Gelegenheit Napoleon beinahe gefangen worden wäre , bcsondcrn Erfolg . Man stieß auf
Infanterie , die vom Geschütz unterstützt , ihre Stellung zu behaupten wußte . Beim Ein-

bruch der Nacht verließen beide Theile das Schlachtfeld , in der Absicht , mit anbrechcndm
Morgen die Schlacht zu erneuern . Jndcß bewogen Napolcon ' s Überlegenheit an Truppe»
und die Nachricht von der Besetzung Leipzigs durch Lauriston die Verbündeten , am ander »
Tage sich nach Pegau und von da bis in die feste Stellung bei Bautzen zurückzuziehcn . Der
Verlust der Verbündeten betrug gegen 1VV00M ., darunter 2t>nv Russen ; todtwarder
Prinz von Hessen - Homburg , tödtlich verwundet Scharnhorst . Die Franzosen verlöre »
> 2MW M . , unter ihnen fünf Generale , hatten aber dem Ausgange dieser Schlacht de»
Wicderbcsitz Sachsens und der Elbe zu danken .

LÜHow (Ludw . AdolfWilh . , Freiherr von ) , der Führer der nach ihm benannte»
Freischar , geb. am >8 . Mai 1782 in der Mittelmark , trat 1795 als Gefreiter Corporali «
das erste Bataillon Garde , wurde I8 » 0 Lieutenant , und I8V4 zum Regiment Ncizcnsiei»
versetzt, mit welchem er 18U6 der Schlacht von Anerstädt beiwohnte . Nach der hier erfolg¬
ten Auflösung des Regiments schloß er sich dem Schillsschen Corps in Kolberg an , organi -

sirte dessen Cavalcrie und nahm Thcil an den Gefechten und Expeditionen dieser Truppe ».
In dem Gefechte bei Stargard wurde er schwer , und bei Dodendorf abermals verwundet.
Im I . >807 zum Stabsrittmcistec befördert , nahm er 1808 als Major seine Entlassung . I
Erst >811 trat er wieder als Major bei der Cavalcrie ein, und wurde 1813 ermächtigt , ei»
Freicorps zu errichten , zu welchem sich bald eine Anzahl ausgezeichneter Männer meldete.
Er commandirte dasselbe als Chef , und unter ihm der Major von Petersdorff und Haupt- >
mann von Helmenstreit . Dasselbe hatte die Bestimmung , im Rücken des Feindes den klei¬
nen Krieg zu führen und in Thüringen , Hessen und Westfalen Volksaufstände zu errege ».
Es bestand aus drei Jägcrabtheilungen und einer Schwadron , welche durch besondere Aus¬

wahl zusammengesetzt waren ; die Übrigen bildeten drei Fahnen oder Bataillone und vier
Schwadronen - Rühmliche Erwähnung verdienen insbesondere die Bergknappen an du
Saale , die biedern Altmärker und Mecklenburger , die Sachsen und Baiern ; vor Allen aber
die Tiroler , geführt von Riedl und Ennemoser ( s. d .) . Beim Rückzuge der Heere nach ^

der Schlacht von Lützen war ein Thcil der Fußjägcr des Corps , der in Leipzig gestanden
hatte , nach Schlesien zurückgcgangcn . Dadurch wurden Jahn , Neil und andere Führer
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von L. getrennt , welcher , durch den Alles umfassenden Friesen und den Alles begeisterndenKörner (s. d . ) noch mehr fortgezogen , mit der Reiterei über die Elbe und Saale ging , wäh¬rend der zurückgebliebene Theil des Fußvolks unter dem Major von Petersdorff in unruhi - »
ger Thatenlosigkcit an der Elbe auf - und abschwärmte . Die Hoffnung , am Juni 1813 ver¬
einigt mit Woronzow und Czernitschew Leipzig siegreich zu besetzen , wurde durch den Waf¬fenstillstand vernichtet . Hiermit ging die frühere Idee des Gebrauchs dieser Freischar un¬ter . Dazu kam noch, daß die Reiterei während des Waffenstillstandes von den Franzosen und
Würtcmbcrgern zu Kitzen bei Leipzig am t 7 . Juni überfallen , fast ganz aufgcricben wurde .( S - Normann - Ehrenfels .) Nach dem Waffenstillstände waren dieLützower jedochstärker als vorher mit Reiterei und Geschütz versehen . Allein auch jetzt wurden sic nichtihrem ursprünglichen Zweck gemäß verwendet , sondern dem Corps von Tettenborn unterWalmoden beigegcbcn . Den Ruhm kühner Verwegenheit erwarben sich die schwarzen Jä¬ger, wie man sie wegen ihrer Kleidung nannte , in dem Treffen an der Görde am tO . Sept . ,wo L . abermals schwer verwundet wurde , und in vielen Vorpostengcfcchten ; aber Großes* konnte um so weniger ausgcführt werden , als das Corps beständig getrennt war . Erst imDec . sammelte es sich wieder bei Boißenburg und wurde vom General Bülow nach Hollandgerufen und in Celle vom Kronprinzen von Schweden zum Vortrab seines Heeres gewählt .L. war unterdessen bei der sckles. Armee in Chalvns cingctroffen ; von schweren Wundenkaum genesen , hatte er dem General Saint - Priest zu Rheims am 12 . März >814 Depe¬schen übcrbracht , als er auf dem Rückwege mit seiner wenigen Mannschaft vom franz .Landsturm gefangen wurde . Der andere Theil der Lützow '

schcn Schar ging unter der Füh¬rung dcs Hauptmanns Hclmenstreit im Jan . 1814 vom Baltischen Meere nach dem Rhein .Auf 1300 M . zusammengcschmolten kam das Corps vor die Festung Jülich zu liegen , wocs drei Wochen lang den täglichen Ausfällen eines sechsmal stärkern Feindes ansgesetzt war .Zu spät langte es in Laon an , um mit den Siegern in Paris einzuziehcn . Nach dem Frie¬den wurde cs aufgehoben und zum Theil zu regulairen .Truppen organisirt ; L. aber imApr . 1814 zum Obcrstlicutcnant , und im März >815 zum Commandeur des sechstenklh -
lancnrcgimcnts befördert . In der Schlacht von Ligny attakirte er auf Blücher ' s Befehlein sranz . Quarre , wobei seine sämmtlicheUmgebung vön sieben Personen theils getödtet ,theils verwundet , er selbst aber gefangen wurde . Der Sieg bei Belle Alliance brachte ihnwieder in Freiheit . Im Oct . l 815 erfolgte seine Beförderung zum Oberst ; 1817 erhielt erdas Commando der > 3. Cavalericbrigade zu Münster ; 1822 wurde er Generalmajor , imApr . 1830 aber seines Commandos enthoben und zur Disposition gestellt . Erstarb in Berlinin der Nacht vom 5 . zum 6 . Dec . 1834 . Vgl . „ Geschichte des L.'schenFreicorps " (Bcrl . 1827 ) .Luv ist der Gegensatz von Lee , folglich die Seite eines Schiffes, die den Wind zuerstempfängt ; daher Lumdas Commando an den Steuernden , das Vorderende mehr gegenden Wind zu drehen .

Luxembourg (Fran;. Henri de Montmorency , Herzog von) , Marschall vonFrankreich , ein berühmter Feldherr Ludwig 's XlV ., geb . am 8 . Jan . 1^ 28 , war der nachge -borcne Sohn des wegen eines Duells enthaupteten Grafen Bouteville . Seine Tante , dieMutter des großen Conde , nahm sich seiner an , brachte ihn an den Hof und gesellte ihnihrem Sohne bei, unter welchem er 1643 der Schlacht bei Rocroi beiwohnte . Im Feldzugein Katalonien zeichnete er sich 1648 in der Schlacht bei Lens so aus , daß ihn Anna vonOstreich sogleich zumMare
'
chal- dc- Camp erhob . In den Unruhen der Fronde hielt er es mitseinem Freunde Conde (s. d.) . Er brachte Burgund in Aufstand , um den zu Vincennesgefangen gehaltenen Prinzen zu befreien , mußte sich aber mit der Armee Turenne 'S ver¬einigen . Von diesem empfing er den Titel eines Eenerallieutenants und wohnte als solcherder Schlacht bei Ncthel bei , in der er sich , verlassen und verwundet , ergeben mußte . Ma -zarin behandelte ihn gut , ließ ihn aber ebenfalls zu Vincennes einsperren . Als Conde 1652an der Spitze eines span . Heeres den Krieg von neuem eröffnete , trat er demselben wiederbei, wurde 1658 von Turenne gefangen , aber bald gegen den Marschall d 'Aumont ausge -wechselt . Nach dem Frieden von 1659 kam auch Bouteville an den Hof zurück und erhieltvon Ludwig XlV . Verzeihung , zumal da er nur seinem Freunde gefolgt war und die Aner¬bietungen Spaniens abgewiesen hatte . Durch die Vermittelung Conde 's heirathete er nun
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die Erbin des Hauses Luxembourg , dessen Namen er annahm . Im Feldzuge von 1667 in

Flandern diente er unter Turenne als Freiwilliger und wurde von demselben dem Könige

empfohlen . Schon im folgenden Jahre folgte er jedoch seinem Freunde Conde als General -

lieutenant in die Franche Comte und half diese Provinz durch die Einnahme der wichtigsten

Plätze erobern . Im Feldzuge von 1672 in den Niederlanden erhielt ? ., nachdem der König
im Juli das Heer verlassen , den Oberbefehl , konnte aber nichts Wichtiges mehr unternehmen ,
weil die Holländer das Land unter Wasser gesetzthatten . Erst am 27 . Dec . unternahm ec auf
dem Eise mit 8000 M . den bekannten Marsch von Utrecht nach Woerden und von da nach
Swammerdam , das er in Brand steckte . Da plötzlich Thauwctter einficl , so mußte er mit

großem Verlust den Rückweg über Bodegrave nach Utrecht antreten . Aus eigner Bosheit ,

sowie nach dem Befehle Lo uv ois ' (s. d .) , verwandelte er Bodegrave und die Umgegend
mit fürchterlicher Grausamkeit in einen Schutthaufen und trat dann mitten durch die über¬

legenen Feinde seinen Rückzug an . Im Feldzuge von 1674 führte er unter Conde den rech¬
ten Flügel des Heers in Flandern und wohnte am 11 . Aug . der zwölfstündigen Schlacht
beim Dorfe Senef in Brabant bei . Nach Turenne 's Tode wurde er 1675 zum Marschall

erhoben und erhielt den Oberbefehl über einen Theil des Heers . Nachdem er am I l ^ Sept ,
1676 die Eroberung von Philippsburg durch den Herzog Karl V. von Lothringen hatt!

geschehen lassen müssen , verwüstete er den Breisgau auf die unerhörteste Weise , um die Kai¬

serlichen von der Franche Comte abzuhalten , und nöthigte den Herzog von Würtemberg ,

ihm die Stadt Mömpelgard einzuräumen , die er plündern ließ. Im Feldzuge von 167i

schlug erden Prinzen vonOranien am 1 l . Apr . bei Mont - Cassel , eroberte am20 . St . -Omri

und nöthigte den Prinzen am 14 . Aug ., die Belagerung von Charleroi auszuheben . Nach
dem Frieden von Nimwegen suchte ihn Louvois , unter dessen Joch sich der Marschall nicht

beugen wollte , durch ein fast unglaubliches Mittel ins Verderben zu stürzen . Derselbe wußtt

sich einen Contract zu verschaffen , den der Marschall mit einem Holzhändler geschlosst»

hatte , und ließ das Document iy ein Bündniß mit dem Teufel verwandeln . L. wurde dem¬

nach vor die glühende Kammer gefedert , wo er unter Anderm auch eines Vergistungsvek -

suchS seiner Frau und des Marschalls Cre '
qui angeklagt wurde . Seine Freunde wollten ih»

zwar außer Landes schaffen , allein L . ging , im Vertrauen auf seine Unschuld , freiwillig i»

die Bastille , wo man ihn in einen finstern Kerker steckte. Erst nach 14 Monaten wurdet !

1680 freigesprochen , entlassen und auf eines seiner Güter verbannt . Nachdem er hier zehn
Jahre in Vergessenheit gelebt , erinnerte sich seiner der König und gab ihm 1690 den Ober¬

befehl über das Heer in Flandern . L . schlug am I . Juli 1690 den Fürsten von Waldeck bti

Fleurus , am 4 . Aug . 1692 den König Wilhelm III . von England , der ihn überfiel , bti

Stcinkirchen und am 29 . Juni > 693 den König nochmals entscheidend bei Neerwinde».

Den Feldzug endete er hierauf am 12 . Oct . durch die Eroberung von Charleroi . Zm

folgenden Jahre vermochte er in den Niederlanden wenig auszurichten . Er erkrankte bti

der Armee , starb sehr erbaut und bußfertig am 4 . Jan . >695 und wurde zu Ligny bestattet .

L . besaß einen schwächlichen , schiefen Körper , war aber an Geist frei , durchdringend und

thatkräftig . Vgl . Beaurain , „ öistoire miiitaire du duc öle I, . " (Haag 1756 ) ; „ Zleinoire

pour servir 5 I'tiistoirs du marecbal de ib,., ecrite pur lui-meme " (Haag 1758 ) und „6sw-

pSAne de Hollands en 1672 " (Haag 1759 ) .
Luxemburg , ein altes , deutsches Dynastenland, war als Grafschaft und später als

Herzogthum Jahrhunderte lang ein Bestandtheil des Deutschen Reichs und gehörte seit >8 >ö

als Großherzogthum zu dem Deutschen Bunde , bis es durch den zu London 1839 abgeschlos¬

senen Vertrag zwischen Belgien und den Niederlanden getheilt und dessen größere Hälfte M

Deutschland getrennt wurde . Das Großherzogthum zählte bis zur Theilung auf >25 llN

ungefähr 315000 E . An der westlichsten Grenze von Deutschland , auf den Ardennen gele-

gen , grenzt es im Nordwesten und Westen an das gegenwärtige Königreich Belgien , iw

Süden an Frankreich , im Osten und nordöstlich , wo die Mosel und die Sure mit der Oui

die Grenzflüsse bilden , an die preuß . Nheinprovinz . Der Boden ist größtentheils von der-

reich bewaldeten Bergen der Ardennen , deren höchste Spitzen bis zu >800 F . sich erhebe»,

bedeckt. Zum Ackerbau wenig geeignet , trägt es hauptsächlich Hanf und Flachs ; an bei

Mosel baut man auch etwas Wein , und die Waldungen liefern viel Nutzholz . Die Vich
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zuckt wird stark betrieben , auch gibt es viel Wild , und selbst Wolfe in beträchtlicher Zahl .
Die Bache der Ardennen sind fischreich. Unter den Mineralien ist Eisen das wichtigste
Product , nächstdcm findet man Schiefer und Thon . Die Einwohner sind theils Deutsche ,
größtenlheils Wallonen , die ein verdorbenes Französisch reden , und bekennen sich zur katho»
fischen Kirche . Der Gcwerbflciß beschränkt sich auf Leinwandweberci , die sehr verbreitet ist,
auf Eisenwerke , Lederfabriken , Tuchweberei u . s. w . Auch gibt es viele Papiermühlen .
Handel und Verkehr sind unbedeutend , weil es an schiffbaren Flüssen , Kanälen und guten
Landstraßen fehlt . Auch in der Bildung steht der Luxemburger gegen den Niederländer und
den Deutschen zurück ; doch sind einige gute Schulen im Lande . Die Hauptstadt ist die deut¬
sche Bundesfestung Luxemburg (s. d .) . Das niederländ . L -, zu dem als deutsckem
Bundesstaat ein Theil von Limburg ( 24 IHM . mit >99000 E .) geschlagen wurde , besteht
aus 47 L)M . mit 17500V E . Es thcilt mit den Niederlanden die gemeinsame Constitution
von 1815 , hat seine eigenen Landstände und sendet vier derselben als Vertreter in die zweite
Kammer der Eeneralstaaten . In der deutschen Bundesversammlung hat es im enger »
Rathe die elfte Stelle , im Plenum drei Stimmen und « ls Bundcscontingent stellt es 1319
M -, die zum neunten Heerhaufen gehören . Das belg . L . umfaßt 78 lHM . mit > 76500 E .

Das Dynastenland Luxemburg oder Lützelburg hat seinen Namen von der alten Burg
l -nciliburgum oder Lützelburg , woraus die jetzige Stadl und Festung Luxemburg entstand .
Diese Burg brachte der Graf Siegfried von den Ardennen 063 durch Tausch von dem Abt
Wicker zu St .- Maximin in Trier an sich , und vereinigte sie mit seiner Grafschaft , worauf
dann seine Nachkommen sich Grafen von L. nannten . Unter ihnen wurde Hermann Graf
von L. 1081 als Eegenkönig wider Kaiser Heinrich IV . erwählt , dankte aber >087 ab und
starb 1088 . Der Letzte dieses Stammes , Konradll . Graf von L ., starb 1136 und setzte
seine Muhme Ermenson , die mit dem Grafen Gottfried von Namur vermählt war , zur
Erbin ein . Ihr Sohn , Heinrich I . Graf von Namur , der Blinde genannt , hinterließ eine
einzige Tochter Hermesinde , welche die Grafschaft L. ihrem Gemahl Walram , Grafen von
Limburg und Marquis von Arlon (gest. 1226 ) , zubrachte . Der älteste Sohn aus dieser
Ehe , Heinrich I . Graf von Limburg , welcher auf einem Zuge nach Palästina 1270 starb ,
wurde der Stifter der zweiten Linie der Dynasten von L. , indem seine Nachkommen den
Namen Limburg aufgaben und sich Grafen von L . nannten . Heinrich ' sl . Enkel , Heinrich III .,
wurde nach des Kaisers Albrecht ' s I . Ermordung im Nov . 1308 zum deutschen Kaiser er¬
wählt und 1309 als H einrich VII . (s. d.) zu Aachen gekrönt . Er brachte durch die Ver¬
mählung seines Sohnes Johann mit Elisabeth , der Tochter des Königs Wenzeslaw von
Böhmen , 1311 dieses Königreich an sein Haus , und starb in Italien 1313 . König Johann
von Böhmen und Graf von L. fiel in der Schlacht bei Crccy 1346 . Sein ältester Sohn
Karl , der ' 1346 zum röm . König und 1347 als Karl IV . (s. d .) zum deutschen Kaiser er¬
wählt wurde , erhob 1354 die Grafschaft L. zu einem Herzogthume und überließ es seinem
Stiefbruder Wenzeslaw , dem Sohne Zohann 's mit seiner zweiten Gemahlin , Beatrix von
Bourbon . Da aber Wenzeslaw keine Leibeserben hinterließ , so vermachte er das Herzog ,
thum bei seinem Tode im 1 . 1383 seinem Neffen , Karl 's IV . ältestem Sohne , dem Könige
Wenzeslaw von Böhmen , der im 1 . 1378 zum Kaiser erwählt wurde . Letzterer

'
übergab das

Herzogthum unterpfändlich seiner Nichte Elisabeth , der Tochter Johann 's , Herzogs von
Görlitz und L., statt des ihr versprochenen Brautschatzes von 120000 Fl . Elisabeth war in
erster Ehe mit dem Herzog Anton von Burgund , in zweiter Ehe mit dem Grafen Johann
von Holland vermählt . Die Luxemburger aber empörten sich gegen die neuen Regenten
und erwählten den Markgrafen Wilhelm III . von Meißen , als Gemahl -der Enkeltochter des
Kaisers Sigismund , der das von seinem Bruder Wenzeslaw verpfändete Herzogthum L.
einzulösen berechtigt war , zu ihrem Herzog . Zn dieser Verlegenheit trat Elisabeth 1443 alle
ihre Rechte auf das Herzogthum an den Herzog Philipp den Gütigen von Burgund ab , der
den Herzog Wilhelm III . vertrieb und ihm 1462 mit 120000 Fl . alle Rechte und Ansprüche
auf L. abkaufte . So war das Herzogthum seit 1444 ein Theilbes Herzogthums Burgund ,
welches die Niederlande umfaßte . Durch die Vermählung Maria 's , der Erbin von Bur¬
gund, mit dem Erzherzoge Maximilian im1 . 147 7 kam L . an das Haus Hahsburg -Östreich,
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und wurde , gleich den gesummten Niederlanden , 1512 ein Bestandtheil des Burgundischen

Kreises . Als in der Folge Maximilians Enkel , KarlV . , die Niederlande >555 an seinen

Sohn , Philipp II . , König von Spanien , abtrat , gehörte L . zwar auch zu der span . Mon¬

archie , blieb aber als ein Thcil des Burgnndischcn Kreises bei dem Deutschen Reiche . In

den : pyrcnäischcn Frieden von >65 !) mußte jedoch Spanien von L . einen kleinen Theil,

Thionville ( Dicdcnhofen ) , Montmedy , Damvillcrs , Jvoy , Chavancy und Marville , an

Frankreich abtreten . In Folge des utrechter Friedens von 1713 kam L . , mit Ausnahme

jenes an Frankreich abgetretenen Theils , wieder an das Haus Habsburg , und gehörte nach

wie vor nebst den östr . Niederlanden zu dem Burgnndischcn Kreise des Deutschen Reichs , bis

cs1795 von Frankreich erobert wurde und hierauf nebst den östr . Niederlanden imFrieden zu

Eampo Forniio von >797 zugleich mit dem Bnrgnndischen Kreise an Frankreich abgetreten

werden mußte . Durch den wiener Kongreß wurde L . als ein besonderer deutscher Bundes¬

staat , unter dem Namen eines Großherzogthums , dem Deutschen Bunde einvcrleibt und dem

, Könige der Niederlande Wilhelm I. als Entschädigung für den Verlust seiner naffauischen

Erblandc zugcthcilt ; dock sollte die Stadt und Festung Luxemburg eine deutsche Bundes -

fcstung und das ganze Eroßherzogthum dem naffauischen Haussidcicommisse einvcrleibt

sein ; auch sollten für die wechselseitige Succession der beiden Linien des Hauses Nassau iu

L. die naffauischen Erbvercine von 1783 gültig bleiben . Zugleich wurde , in Folge der Aus¬

gleichung der Grenzen zwischen Preußen und dem Königreiche der Niederlande , ein kleiner

Theil des alten Hcrzogthums L . , nämlich Sanct -Veit oder Vith am Our , Bittburg , Neuer¬

burg und die bisher unter luxemburg . Hoheit gestandene Grafschaft Schleiden , an Preußen

abgetreten , und die östliche Grenzlinie des Eroßherzogthums L . so bestimmt , daß sie dem Lauf

der Mosel bis zur Einmündung der Sure , dann dem Lauf der Sure aufwärts bis zumEiii -

strömcn der Our , hierauf dem Laufe der Our aufwärts bis zu der Grenze des ehemaligen

franz . EantonS Sk .-Vith , welcher an Preußen kam , folgte . Dagegen kam an der südwest¬

lichen Grenze der größte Thcil des Herzogrhums Bouillon als Standesherrschaft unter dii

Souvcraiuclät des Eroßhcrzogs von L. , auch wurde ein Theil von Lüttich mit L. vereinigt.

Zm I . 1839 schloß sich L., mit Ausnahme der Bundesfcstung und ihres Rayons , der

Revolution an und wurde zu Belgien ( s. d .) gezogen . Dieser für Belgien äußerst vor-

thcilhaste Zustand dauerte ungeachtet der Beschlüsse der Londoner Conferenz ( s. d.)

bis zum I . 1839 , wo man endlich von Seiten Hollands und Belgiens sich dazu verstand,
die Bestimmung , daß für den an Belgien abgetretenen Thcil von L. ein gleich großer Theil

von Limburg mit L. als deutsches Bundesland vereinigt werde , anzunehmcn und in Aus¬

führung zu bringen . (S . Niederlande . )
Luxemburg , die Hauptstadt des gleichnamigen Eroßherzogthums , eine starke deutsche

Bundcsfestung von strategischer und politischer Wichtigkeit , liegt theils auf einem steilen

Fclsbcrge , theils in dem von der Alzig oder Alzctte durchflossenen Grunde und zerfällt

demnach in die ältere Oberstadt und die Unterstadt Pfaffenthal und Grund . Sie zählt

gegen 1 1909 E -, und hat ein altes Schloß und in der Nikolaußkirche ein Denkmal des

>2 . Jahrh . Die Fcstung haben Natur und Kunst zu einem der festesten Plätze gemacht .

Sie wurde zufolge der wiener Congreßacte deutsche Bundcsfestung und ihre Besatzung

besteht aus drei Theilcn Preußen und einem Thcile Niederländer ; den Gouverneur

ernennt der König von Preußen . Die Stadt entstand allmälig um die alte Burg

Lützclburg , deren Name in Luxemburg überging . Scho, , frühzeitig befestigt , wurde die

alte Feste nach Erfindung des Schießpulvers mehr und mehr verstärkt . Jm J . 1443 wurde

sie von dem Herzoge Philipp von Burgund und 1479 von den Franzosen erobert , die aber

noch in demselben Jahre von dem Markgrafen von Baden wieder vertrieben wurden.

Ebenso wurde sic > 542 von dem Herzoge von Orleans für Franz 1 . erobert , und als dieser

bald darauf sie wieder hatte aufgcbcn müssen , 1543 von den Franzosen abermals ge¬

nommen . In den I . 1544 , 1558 und 1597 widerstand sie den Angriffen der Franzosen.

Dagegen wurde sie >63 ! von den Franzosen unter dem Marschall Cre'
gui binnen vier

Wochen zur Übergabe gezwungen . Den Angriff halte Dauban geleitet , der nun , da die

Fcstung in den Händen der Franzosen blieb, auch ihre Werke bedeutend verstärkte . Auch

im franz. Nevolutionskricge mußten sie nach achtmonatlicher enger Einschließung die
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Ostrcichcr übergeben . Beim Einmarsch der Verbündeten in Frankreich wurde sie am
14. Jan . cingeschlosscn und blieb cs bis zur Übergabe an den König der Niederlande .

Luror , ein ärmliches von einigen Tausend armer Fulahs bewohntes Dorf am rechten
Ufer des Nil in Obcrägyptcn , auf der Stelle des alten Theben ( s. d .) , ist wichtig wegen
der bedeutenden Neste altagyptischcr Denkmale , die sich daselbst noch vorsinden . Von hier
stammen unter Anderen auch die beiden schönen Obelisken von rosenrothcm Eremit , von
denen der größere von 75 F . nach London , der kleinere von 72 F . nach Paris geschafft und
daselbst auf dem Eintrachtsplatz ausgestellt worden ist.

Lupus nennt man ein dem Stande der Cultur eines Volks angemessenes höheres
Wohlleben , das aber freilich häufig in Hoffahrt und Üppigkeit ausartct . Der Luxus ist eine
Folge des Ncichthums , entspringt aus dem Bestreben zur Verschönerung des Lebens und
zeigt sich in derErsindung und Anwendung immer neuer Ecnußmittcl , die zum Glanze und
zur Befriedigung künstlicher Bedürfnisse dienen . Allein bei allem Nachthcile , welchen er
in seiner Ausartung der Sittlichkeit , Gesundheit und Naturkräftigkcit des Menschen bringen
kann, ist er doch wieder im Staate eine Nothwendigkcit , weil er den physischen Wohlstand
befördert , denselben unter die größtmögliche Menschcnmasse verbreitet und so der dem allge¬
meinen Nationalwohlstande nachteiligen Vcrmögensunglcichhcit cntgcgcnarbcitct , welche
kein Staat in Absicht des Mobiliarvcrmögens zu verhindern vermag . Da nun der höchste
physische Zweck des Menschen Wohlleben ist, gegründet auf dauernden Wohlstand , so hat
der Staat hinsichtlich des Luxus nur die sehr bedingte Pflicht der Einschränkung in de »
Fällen , wenn Jemand durch denselben aus dem Zustande des Wohlstandes herabzusinken
in Gefahr ist , oder wenn die Sittlichkeit und Religiosität dadurch verletzt werden . Übrigens
ist der Luxus kein ausschließliches Vorrecht des Neichen ; nach seinen VcrmögcnSumständcn
durch gewisse Eenußmittcl sich das Leben zu verschönern hat jeder Mensch ein gleiches
Recht . Alle Aufwandsgcsehe , von dem Archischcn Luxusgesetze der Römer , im I . >82 v.
Ehr ., an bis zu den ins Unendliche vervielfältigten Aufwandsgcscßcn der Franzosen , Schwei¬
zer, Schweden u . s. w ., sind stets ein fruchtloses Bestreben der Negierungen geblieben .

Luynes (Charl . d ' Albret , Herzog von) , der Günstling Ludwig ' s XM . ( s. d .)
von Frankreich , wurde am 5 . Aug . 1578 zu Pont - Saint - Esprit im Earddepartement
geboren . Seine Familie wanderte > 414 aus dcm Florcntinischen ein , hieß eigentlich Alberti
und erwarb durch Kauf die Besitzung Luynes oder Maille , im früher » Touraine , mit
welcher der Grafcntitcl verknüpft war . Mit seinem Bruder kam L . als Page an den Hof
Hcinrich 's IV ., wo er durch seine Schönheit Aufsehen machte . Er erwarb sich als Gespiele
die Gunst des Dauphin besonders dadurch , daß er dem Prinzen Dohlen abrichtete , die gleich
Falken auf Sperlinge stießen . Als Ludwig König geworden , blieb er dessen unzertrennlicher
Gesellschafter , weil er wcdn ! der Königin - Mutter , noch deren mächtigem Günstlinge , dem
zumMarquis d 'Ancre erhobenen Florentiner Eoncini , gefährlich schien. Indessen untergrub
L . aus Ehrgeiz , vielleicht auch von den misvcrgnügtcn Großen bewogen , das Ansehen der
Mutter und des Marquis beim Könige , und brachte cs dahin , daß Ludwig den Entschluß
faßte, sich des Florentiners , und wäre cs auch durch Mord , zu entledigen . Der Marquis
d 'Ancre wurde hierauf am I ^ . Apr . 1617 bei seiner Verhaftung nicdcrgeschosscn , weil er
Miene machte , sich zu vcrtheidigcn ; Maria de Medici aber wurde in Gefangenschaft ge¬
halten . L . erhielt sogleich die Güter des Ermordeten geschenkt und bemächtigte sich auch ,
obschon er ohne alle Erfahrung war , des Staatsruders . Noch in demselben Jahre heirathcteer die Tochter des Herzogs von Montbazon , und I 6 ll > erhob ihn der König zum Herzogund Pair von Frankreich . Eine solche Erhebung des jungen , gänzlich vcrdicnstlosen Mannes
erregte den Unwillen der Großen , die sich jetzt mit der nach Angers entflohenen Königin -
Mutter zum Sturze des Günstlings verbanden . Indessen wußte L . den Streit bcizulcgenund erhielt sogar l 621 während des von il>m betriebenen Feldzuges gegen die Protestantendas Schwert als Connctablc und kurze Zeit darauf das Kanzleramt . Bei der Belagerungvon Montauban bewies er jedoch sogleich seine gänzliche Unfähigkeit . Es war ein Glück fürihn, daß er schon am 15 . Dec . 162 l , nach der Einnahme von Monhcur in Guicnne , starb ,
ehe der König Zeit erhielt , den herrschsüchtigcn , habgierigen Günstling dem Unwillen der
Großen und des Volks prciszugcbcn .

12 *
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Luzac (Jean ), Philolog und Publicist , geb. am 2 . Aug . 17 -16 zu Leyden , wo sein
Vater , Jean L ., Buchdruckereibesitzer war , flammte aus einer der Religion wegen aus

Frankreich gewanderten Familie . Er studirte die Rechte , zugleich aber unter Valckenaer

und Rnhnken Philologie . Bald nach vollendeten Studien und nachdem er als Doctor

der Rechte promovirt hatte , wurde ihm der Lehrstubl der griech . Sprache zu Groningen
und zwei Jahre später der der Rechte angetragen , doch zog er es vor , sich der juristischen

Praxis im Haag zu widmen , wohin er sich gleich nach seiner Rückkehr von der Universität

begeben hatte . Im I . 1772 kehrte er nach Leyden zurück , um daselbst an der Herausgabe
der 1738 von seinem Vater und seinemOnkel , Stephan L . , gestifteten „ Nouvelles extra -

» rckiuuires <Ie clivers euclroits" Theil zu nehmen, die er nach des Onkels Tode seit >787

selbst redigirte . Er erhielt in Leyden die Professur der vaterländischen Geschichte beide :

Universität , auch übernahm er nach Valckenaer 's Tode >785 den Lehrstuhl der griech.

Sprache . Obschon ein eifrigcrFreund gesetzmäßiger Freiheit , wurde er doch, als, .dic Unruhen
in Holland ausbrachen , aus Antrieb mchrer der heftigsten Neuerer , die ein Ärgcrniß an

seinen Vorträgen der vaterländischen Geschichte genommen hatten , der Professur der

Geschichte enthoben , was ihn so schmerzte , daß er auch seine philologische Lehrstelle

niedcrlegte und im I . 18 <1ü selbst seine Zeitschrift aufgab . Gleich nach seiner Entsetzung
als Professor der Geschichte hatte ihm Washington die größten Versicherungen seinerHvch -

achtung gegeben . Auch die brieflichen Verbindungen , in welchen er mit Adams , Jefferson

Herhberg , von Dohm , Stanislaw Poniatowski und Leopold II . stand , beweisen , wie allge¬
mein geschätzt er war . Als ,1802 die Ruhe in den Niederlanden wicderhergcstellt war,
wurde er in seine frühem Ämter bei der Universität wiedereingesetzt . Bei der Pulver -

cxplosion am >2 . Jan . 1807 fand er seinen Tod .

Luzan (Don Jgnacio de), ein Epoche machender span . Dichter , geb. am 28 . März
1702 zu Saragossa , wo sein Vater als Gouverneur von Araaonien residirtc , wurde durch

den frühen Tod seiner Altern und durch die Unruhen des Erbfolgckriegs aller Vortheile

seiner hohen Geburt verlustig . Mit vier Jahren verwaist kam er zunächst zu seiner Groß¬

mutter väterlicher Seits in Barcelona und machte dann mit Unterstützung seines Oheims ,
Don Jose Luzan , eines Geistlichen , seine Studien zu Mallorca und Palermo , worauf «

auf der Universität zu Catana > 727 Doctor der Rechte wurde . Doch Änlage und Neigung

zogen ihn stets mehr zum Studium der Poesie und Sprachen . Frühzeitig übte er sich im

Verfertigen lat . und ital . Verse und brachte es außerdem zu großer Fertigkeit im Fran¬

zösischen, Deutschen und Griechischen . Nachdem er > 729 auch den Oheim durch den Ted

verloren hatte , sah er sich gezwungen , sich nach Neapel in den Schutz seines Bruders , de§

Grafen von Luzan und Gouverneurs von Sant - Elmo , zu begeben . Dieser sendete ihn vier

Jahre später nach Spanien , um seine Güter zu verwalten , unk nun lebte er zurückgezogen
in Monzon . Um sich ein besseres und unabhängiges Loos zu verschaffen , begab er sich nach
Madrid , wo seine Talente und Kenntnisse sehr bald solche Anerkennung fanden , daß er

1741 Ehrenmitglied , im folgenden Jahre wirkliches Mitglied der königlichen Akademie

und bald auch Mitglied der Akademie der Geschichte wurde . Seine Kenntnisse aber in den

Staatswissenschaften und seine einnehmende Persönlichkeit verschafften ihm 1747 die Er¬

nennung zum Botschastssecretair in Paris , im folgenden Jahre zum Geschäftsträger
daselbst , und nach seiner Rückberufung nach Spanien im I . 1750 zum Finanz - und Com -

merzienrathe , Oberaufseher der Münze von Madrid und zum Schatzmeister der königlichen

Bibliothek . Der Minister Don Jose de Carvajal führte ihn in die engern Zirkel der

Akademie üel Luen 6usto ein , die sich damals zur Hebung des guten Geschmacks in dem

Hause der Gräfin von Lemos gebildet hatte , wo er viele von seinen poetischen Kompositionen
mit großem Beifall vortrug . Auch hatte er mit Carvajal bedeutenden Anthcil an der

Errichtung der Äkademie von San -Fernando . Der König wollte ihn zu einem der ersten

Staatsposten erheben , als L. am 19 . März > 754 starb . Auf die Umgestaltung der span .

Poesie übte er durch seine kritische „Loetieu " (Sarag . 1737 -, Fol . ; 2 Bde ., Madr . 178S

und 1789 ) den entscheidendsten Einfluß ; denn durch sie wurde er der Einführer des franz .-

klassischen Geschmacks . Weniger bedeutend ist L . durch seine eigenen Dichtungen geworden,

in denen er nie die Grenzen geschickter Nachahmung überschritt . Sie bestehen auch nur aus
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Übersetzungen , Nachbildungen und Gelegenheitsgedichten , die sich hauptsächlich durch
Correctheit , Eleganz und technische Fertigkeit auszeichnen . Außerdem haben wir von ihm
einige gelehrte und gutgeschriebcne Abhandlungen über Politik und vaterländische Ge¬
schichte und ,Memc >rias literarias cls Uaris " ( 1751 ) .

Luzern , ein in der Mitte der Schweiz gelegener und schon im I . 1332 dem Bunde
der drei Länder beigetrctcner Canton , hat auf einem Flächenraume von ungefähr 28 lüM .
gegen l 3200 » E . Das Land ist fruchtbar an Getreide und Obst , hat bedeutende Viehzucht ,
und im Entlibuch und in einigen andern höhern Gegenden wird Alpenwirthschaft getrieben .
Das Staatseinkommen beträgt etwa l » » » » » Thlr . ; das eidgenössischeMannschaftscon »
kingcnt 249 » M . und das Gcldcontingent 373s » Schw . Francs . Die Bewohner sind
Deutsche und bekennen sich zur katholischen Kirche bis auf etwa l » 0 Neformirte , die erst
1828 freie Rcligionsübung erhielten . L. gehörte zu den sogenannten regenerirten Can -
tonen und seine Staatsverfassung vom I . 1831 hatte den Charakter einer gebildeten Ne -
präscntativdemokratie , mit Ausschluß des eigentlich ochlokratischen Elements . Als aber
später mehr und mehr die ultramontane Partei das Übergewicht erhielt , fetzte sie unter
Beibehaltung mancher Hauptformen der frühem Constitution gleichwol eine Verfassung
(vom l . Mai > 841 ) durch , welche durch Einführung des Veto , durch Beschränkung der
frühem städtischen Repräsentation , durch blos nominelle Beibehaltung der Preßfreiheit
und durch einseitige Begünstigung des Clcrus zu den theokratisch - ochlokratischen gehört .
Die unselige Berufung der Jesuiten im 1 . 1844 stürzte den Canton und die ganze Schweiz
in eine Reihe von Zerwürfnissen . (S . Schweiz .)

Luzern , die Hauptstadt des gleichnamigenCantons, am Ausflüsse der Neuß aus dem
Vierwaldstädtersee , dessen hierher sich erstreckender Busen der Luzernersce heißt , hat
wegen der vielen Gärten einen bedeutenden Umfang und ist wegen der breiten und gnt -
gepflastcrten Straßen eine der schöner» Städte der Schweiz . Der Fluß theilt sie in mehre
durch Brücken verbundene Theile . Sic ist der Sitz des päpstlichen Nuntius und , mit Bern
und Zürich abwechselnd , der Tagsatzung , und hat 85 » 0 E ., ein Lyceum und ein Seminar ,
eine öffentliche Bibliothek , eine Kunstsammlung , Zeichenschule , Singakademie und mehre
Klöster . In der Nähe ist das 182 » eingeweihte Denkmal auf die am l O . Aug . 1792 in den
Tuilcrien gefallenen Schweizergarden , ein nach Thorwaldsen 's Modell in eine Felswand
eingehauener kolossaler Löwe , der sterbend die Lilien Frankreichs schirmt .

Luzerne (UeckicaFo sstiva) ist eine der schätzbarsten Futterpflanzen , die besondersin großer Ausdehnung im südlichen Frankreich und in Italien , aber auch in manchen Ge¬
genden Deutschlands , z . B . in Thüringen und in den süddeutschen Ländern , angebaut wird .
Sie verträgt Hitze und Trockenheit , liefert das zeitigste Grünfutter im Frühjahr , gibt 4 — 5
Schnitte und ist sogar dem Acker sehr zuträglich , gedeiht aber nicht überall , da sie zu ihrem
Fortkommen einen tiefen , trockenen, humosen oder mergelhaltenden Lehm - oder Thonbodcn
verlangt . Hinsichtlich ihres Futtcrwerths steht sie dem Kopfklee und der Esparsette nach , dochwird die geringere Nahrhaftigkeit durch die größer » Futtermassen ausgeglichen , welche sie gibt .

Lyceum (griech . Lykeion ) hieß ursprünglich ein dem Apollon Lykeios ( d . h .
Wolfstödter ) geheiligter Ort in der nächsten Umgebung von Athen , berühmt durch die
schattigen Haine und herrlichen Eartenanlagen , besonders aber durch das Gymnasium ,worin Aristoteles und die Peripatetiker lehrten und wonach auch die Römer ähnliche An¬
stalten, z . B . auf dem Tusculanum des Cicero und in der Villa Hadrian ' s zu Tibur , so
benannten . Zu Ehren des Aristoteles bezeichneten die Neuern mit diesem Namen die
höhernlat . Schulen , weil in denselben ehemals die Aristotelische Philosophie in scholastischer
Form einen Hauptgegenstand des Unterrichts ausmachte ; doch ist in Rücksicht des Rangesder Lyceen vor oder nach den Gymnasien in neuester Zeit der Sprachgebrauch schwankend
geworden, da man in einigen Ländern , z . B . in Baiern , unter Lyceen eine Art Hochschule
versteht, wo es nur eine theologische und eine philosophische Abtheilung gibt , während in
andern Städten , z . B . in Hannover , dieser Name noch für die eigentliche Vorbereitungs¬
schule zur Universität besteht . ( S . Gymnasium .)

Lydien , eine ansehnliche Landschaft Kleinasiens , welche westlich LN Jonien, südlich
durch den Mäander an Karien , östlich an Phrygicn und nördlich an Mysien grenzte , wurde
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in frühester Zeit Mäo nie » genannt , da die ursprünglichen Bewohner , die Mäonicr , erst
von den später cingcwandcrtcn Lydiern , einem karischcn Völkcrstamme, unterworfen wur¬
den . Sic hatte einen meist fruchtbaren, üppigen Boden und war überaus reich an Go !d,
das man ans dem Flusse Paktolus und de » ergiebigen Bergwerken gewann, daher sehr
bald eine beispiellose Verweichlichungund Sittcnvcrdcrbniß , besonders in der Hauptstadt
Sardes (s. d . ), überhand nahmen, die namentlich zum Untergänge des Reichs beitrugen .
Die Geschichte des Landes zerfällt nach den drei einander folgenden Dynastien der Atyden
( s. AttiS ) , Hcraklid en ( s. d .) , die von I 2 » U — 7uu v . Chr . geherrscht haben sollen , und
der Mcrmnaden , die von 7 <i <>— 53 <> v . Chr . den Thron behaupteten, in drei Zeiträume,
deren beide erste völlig der Mythe angchören. Unter der zuletzt genannten Hcrrschcrfanülic,
durch welche L . zur höchsten Macht gelangte, zeichneten sich Gygcs ( s. d .) , Alyattcs , welcher
<>25 v . Chr . gegen die Meder kämpfte, besonders aber dessen Sohn Krösus (s. d . ) aus,
der zwar ganz Vordcrasicn bis zum Halys ( s. d . ) eroberte , dann aber, als er auch diesen
Fluß überschritt und das benachbarte pers . Ncich .angriff , durch den altern Cyrus (s. d .)
) 3 <> v . Chr . seiner Herrschaft verlustig wurde. Übrigens werden die Lydier wegen ihres
erfinderischen Geistes gerühmt, vorzüglich wegen der Kunst , kostbare Kleider und Tapeten
zu verfertigen, Wolle ;u färben, Crzc zu schmclccn, ferner wegen der Einführungvon Eold-
und Silbermünzcn und des Gebrauchs des sogenannten Lydischcn Steins , d . h . des
Kiesel - oder Wctzschicfcrs , als Probirstcin ; auch gab man einer der Haupttonarkcn der
griech. Musik , der man den Charakter der Weichlichkeit beilegte , vorzugsweise den Namen
der Lydischcn Tonart . Vgl . Menke, „ I.zilmca" (Bcrl . >833 ) .

Lyell ( Chari .) , Professor der Geologie am Kingscollcge und Secretair der Geologi¬
schen Gesellschaft zu London , gcb . am l -I . Nov . >797 auf dem Landgute Kinnordy in For-
farshire, besuchte die Schule zu Midhurst in Sussex und bezog >816 die Universität zu
vrford, um sich den Rechtswissenschaftenzu widmen. Gleichzeitig beschäftigte er sich viel
mit den Naturwissenschaften, mit Entomologie, Botanik und besonders mit Geologie, für
welche ihm Buckland eine entschiedene Neigung einflößte. Nach dreijährigem Aufenthalt
in Drford begann er die gewöhnliche praktische Laufbahn der engl. Nechtsgelehrtcn ; doch
fuhr er auch jetzt fort, sich mit der Geologie zu beschäftigen . Nachdem er seinen Wohnsitz
in London genommen, wurde er ein thätigcs Mitglied der Geologischen Gesellschaft ; auch
begann er >832 Vorlesungen über Geologie am KingScollcgc . Auch bereiste er mehre Thcile
von Deutschland, Frankreich und Italien . Seine gcognostischcn Beobachtungen legte «
seit >823 in den „

'l'raiisnctiniisnl' lliegooloFicul societ ) " und den <! cs smmieez
imim-elles" nieder. Nachher beschäftigte ihn die Herausgabe dcx „UrmcPIos ns gcmlogz "
( 3 Bde. , Lond . 1839 — 33 ; 6 . Aust., >831 ; deutsch von

^K . Hartmann, Wcim . 1832 ),
die eine Epoche in der Wissenschaft bezeichnen . Der Verfasser hat .sich die Aufgabe gestellt ,
die Veränderungen der Erdoberfläche aus noch jetzt wirksamen Ursachen, ohne Annahme
ganz besonderer , qualitativ und quantitativ wundcrbarcr Umwälzungen, zu erklären. 2eotz
allen Einwürfen , die Conybearc, Scdgwick u . A . gegen seine Ansichten erhoben haben, ge-

. bührt ihm doch das große Verdienst, auf sehr wichtige Gesichtspunkte für geologische Be¬
trachtung nachdrücklich aufmerksam gemacht und ein sehr conscqucntcs geologisches Sy¬
stem ausgestellt zu haben. Auch gab er „Uloments ok AooloFz " (Lond . > 838 ; 2 . Aust.,
2 Bde ., >8 >2 ; deutsch von Hartmann, Weim .' 1839 ) heraus .

Lyfldämus, wahrscheinlich ein röm . Sklave oder Freigelassener , über dessen Lebeiis-
nmstände etwas Näheres durchaus nicht bekannt ist , wird in neuester Zeit von Einigen für
den Verfasser des dritten Buchs der dem Ti bull us ( s. d .) gewöhnlich zugcschricbeneii
„Elegien" gehalten, da L . selbst am Schlüsse der zweiten Elegie als solcher genannt wird
und dieses Buch gerade durch Sprache , Ton und Färbung von den übrigen sich merklich
unterscheidet. Diese von I . H . Voß ( s. d .) zuerst , im „Musenalmanach " vom I . >786
aufgcstcllte, später in der Vorrede zur deutschen Übersetzung des Tibullus und L. (Tüb.
> 8 >«>) weiter ausgeführle und mit neuen Gründen unterstützte Behauptung hat von meh¬
ren Gelehrten theilS Zustimmung , thcils Widerspruch erfahren. Vgl. Eichstädt, „De I-pg- !
flami carmiuikus " (3 Abhandlungen , Jena >320—-33) und Grüppe , „Die röm. Elegie"

M r , Lpj . l kW,
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Lykabettos war der alte Name eines Bergs in der Nabe von Athen, worunter der

große Fclskcgel in nordöstlicher Richtung der Stadt , jetzt St . - Ecorg , den Leake irrthüm -
lich für den Anchesmos hielt , zu verstehen ist, wie dies Forchhammcr in der Schrift „ Zur
Topographie Athens " ( Gott . 1833 ) bestimmt nachgewiesen hat , während man früher den
kleinen Felshügcl nördlich von dcrPnyx , den heutigen Nymphenhügcl , oder dic Hügclrcihe ,
welche die Thälcr des Kephisos und Jlissos trennt , mit dem Name » Lykabettos belegte .

Lykanthropie ist eine Art des Wahnsinns, welchevorzüglich im Alterthnmc in Grie¬
chenland und im I -1 . — 16 . Jahrh . im übrigen Europa vorkam und darin bestand , daß die
Geisteskranken sich in Wölfe verwandelt glaubten und demgemäß betrugen . Der Ort , wo
sich die Lykanthropie im Alterthume fand , und die Zeit , in der sie sich später weiter ver¬
breitete, lassen leicht erkennen , daß auch diese Art des Wahnsinns in Folge des Aberglau¬
bens und besonders der Annahme von sogenannten Wehrwölfen entstand .

Lykäon , der Sohn des Pelasgus und der Meliböa, der Tochter des Occanos, oder
der Kyllene , war ein König in Arkadien , welcher Lykosura erbaute und den Dienst dcö
Zeus Lykäos (s. d .) gründete . Dionysius erwähnt einen ältcrn und einen jüngcrn L. Er
war Baker von 50 Söhnen , von denen mehre als Erbauer arkadischer Städte genannt
werden. Der Sage nach erscheint er bald als Frevler gegen die Götter , bald als der erste
Entwilderer Arkädiens . Nach Pausanias opferte er auf dem Altar des Zeus ein Kind ,
wurde aber noch während des Opfers vom Gotte in einen Wolf verwandelt . Dieses und
Anderes gab wahrscheinlich Veranlassung zu der von Ovid u . A . ausgcschmücktcn Fabel .
Nach dieser stieg Zeus , der von der Verdorbenheit des Menschengeschlechts gehört , in Men¬
schengestalt auf die Erde herab und ging nach Arkadien . Hier wurde er von dem Volke er¬
kannt und verehrt , nur L . zweifelte und setzte ihm , um ihn zu versuchen , mit Menschen¬
fleisch vermischte Speise vor . Sogleich stürzte Zeus im Zorn darüber die Tafel um ,
brannte den Palast des L . nieder und verwandelte ihn mit seinen ebenfalls ruchlosen Söh¬
nen in Wölfe oder erschlug sie mit dem Blitzstrahl . Nur einer von den Söhnen , NykrimoS
(den aber nach Andern der Vater zu jcnerMahlzeit schlachtete), wurde durch Vermittelung
der Ge gerettet . Unter der Negierung desselben kam dann die deukalionische Flut , die die
Gottlosigkeit der Lykaoniden herbeigeführt haben soll. — Lykarn , der Sohn des
Priamus und der Laothoe , ein Bruder des Polyderus , wurde von Achilles gctödtct .

Lykaonien, eine Landschaft in Kleinasien , mit der Hauptstadt Ikon ! um (s. d .),
wurde östlich von Kappadocien , nördlich von Galatien , westlich von Pisidien , südlich von
Zsanrien und Cilicien begrenzt und erhielt der Sage nach den Namen von einem alten
Könige der Arkadier , Lykaon ( s. d .) .

Lykäos war ein Beiname des Zeus, vom Berge Lykäo § in Arkadien, auf dem sein
Heiligthum sich befand . Der Eintritt in dasselbe war verboten ; wer mit Gewalt eindrang ,
starb in demselben Jahre . Auch erzählt man , daß weder Menschen noch Thiere darin einen
Schatten würfen . Auf dem Gipfel des Bergs stand der Altar des Gottes , auf dem man
ein mysteriöses Opfer darbrachlc , dessen Gebräuche das Volk nicht kennen lernte . Vor dem
Altar standen nach Osten zwei Säulen , aus denen sich goldene Adler befanden . — Auch

- war Lykäos ein Beiname des Pan , der ebenfalls auf diesem Berge ein Hciligthum hatte
und daselbst geboren sein sollte . Bei dem Heiligthum befand sich eine Laufbahn , wo man
ihm in der frühesten Zeit die lykäischen Kampfspicle feierte , die den röm . Lupcrcalicn
(s. Lupercus ) wahrscheinlich zum Vorbild dienten .

Lykastus , ein Sohn von Minus l. und der Ikone , der Tochter des Lyktios, war Kö¬
nig von Kreta , Gemahl der Jda , einer Tochter des Korybas , und Vater von Minus II.

Lykien, eine Landschaft im Süden Kleinasicns , mit den berühmten Städten ch
'anthoSund Patara , grenzte im Osten an Pamphylicn , im Norden an Pisidien und Phrygien , im

Westenan Karlen , im Süden an das Mittelländische Meer und soll nachLykos genannt sein.
Lykomedes hieß der Sohn des Apollon und der Parthcnopc, des Ankäos Tochter.— Der König Lykomedcs von Skyros , einer Insel bei Euböa , war der Vater der Deiba -

j weia. Zu ihm brachteThctisdcn Achilles ( s. d .), welcher mit derDewamcia denPynhus
ieugte. Als Thescus ( s. d .) aus Athen geflohen war und auf der Flucht nach Skg ,
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ros zu L . kam , stürzte rhn dieser von einem Felsen herab , entweder weil er dessen Einfluß auf
seine Untcrthancn fürchtete oder dessen auf Skyros liegende Güter nicht herausgcben wollte.

Lyköphron , ein gricch . Grammatiker und Trauerspieldichter um 27 » v . Ehr . , aus
Chalcis in Euböa gebürtig , der aber den größten Theil seines Lebens an dem Hofe desPto -
lemäus Philadclphus zu Alexandria zubrachte und an einer , bei einem Wortwechsel über
die Borzüge der alten Dichter von seinem Gegner ihm beigcbrachtcn Wunde gestorben sein
soll , ist der Verfasser eines unter dem Namen „ Kassandra " oder „ Alexandra " bekannten
Monodramas in Jamben , worin jene Seherin den Untergang Trojas und die Schicksale
aller darein verflochtenen Helden in fortlaufender Rede weissagt . Dieses wegen seiner vie¬
len dunkeln Anspielungen schwer verständliche und an mythologischer Gelehrsamkeit stro¬
tzende Gedicht charakterisirt am deutlichsten die Richtung der sogenannten Alexandrini -
schen Schule (s. d .) . Die besten Ausgaben , zugleich mit dem griech. Commentar von
Isaak und Johannes Tzetzes ( s. d .) , besitzen wir von Potter (Oxf . 1607 ; 2 . Aufl ., 1702,
Fol .) , Sebastian ! (Nom 1803 , 4 .) und Müller ( 3 Bde ., Lpz . 1811 ), ; eine neue Textrecen-
ston von Bachmann (Lpz . 1830 ) . Vgl . Niebuhr ' s Abhandlung „ Uber das Zeitalter L.

's ,
des Dunkeln " in den „ Kleinen historischen Schriften " (Bonn 1828 ) .

Lykos ist der .Name mehrer Flüsse im Alterthume . Am bekanntesten sind darunter ,
der Lykos in Assyrien , welcher in den Tigris mündet , der in Paphlagonicn , welcher bei He- l
raklea in denPontus strömt , der in Großphrygien , ein Nebenfluß des Mäander , und endlich !
der in Phönizien oder im südlichen Syrien , welcher zwischen Byblos und Berytos in das
Mittelmeer sich ergießt .

' '

Lykos hieß der Sohn des Poseidon und der Plcjade Keläno , den sein Vater auf die
Inseln der Seligen versetzte; ferner der Sohn des Ares , der als König von Libyen alle
Fremde seinem Vater opferte , den Diomedes ( s. d .) ausgenommen , der von des L . Toch- -
ter gerettet wurde ; dann der Sohn des Hyrieus und Bruder des Nykteus . Letzterer bemäch¬
tigte sich , während Hercules seine zwölf Arbeiten verrichtete , der Herrschaft von Theben,
behandelte hierbei die Gemahlin jenes , Meg ara ( s. d .) , sehr übel , und wurde deswegen
von ihm nach seiner Rückkehr getödtet . — LykoS hießauch einer vondenTelchinen , wel¬
cher nach Lykien gekommen sein und dort am Lanthos dem lykischen Apollon den ersten
Tempel erbaut haben soll , sowie der Sohn Pandion 's II . , der voll seinem Bruder Ägeus
auS Athen vertrieben , sich zu dem Sarped on (s. d .) in das Land der Termilcn begab , wel¬
ches von ihm den Namen Lykien bekommen haben soll. Außerdem wird noch von ihm er¬
zählt , daß er von den Nymphen die Sehergabe erhalten und den Dienst der großen Göttin¬
nen (Demeter und Persephone ) aus Attika nach Andania in Messenien gebracht habe . Von
ihm leitet man auch das alte berühmte Priestergeschlecht der Lykomeden her , welches «
der Landgemeinde Phlyä und zu Andania eigene Wcihkapellen hatte .

Lykurgus, der berühmte Gesetzgeber der Spartaner, um 880, nach Andern um 801
v . Ehr ., stammte der Sage nach aus der alten Familie derProkliden , war eine Zeit lang der
Vormund des Königs Charilaus und wurde später durch eine Gegenpartei veranlaßt , aus¬
zuwandern . Später kehrte er, nachdem er Kreta , Kleinasien , woher er die Homerischen Ge¬
sänge mitgebracht haben soll , und Ägypten besucht hatte , in sein Vaterland zurück und er-
thcilte hier , auf Veranlassung seiner Mitbürger und mit Genehmigung des delphischen
Orakels , seiner Vaterstadt eine Verfassung , die außer einigen neuen Einrichtungen zum
Theil nur altes Herkommen als Gesetz bestätigte und deren einzelne Satzungen mündlich in
Sprüchen fortgepflanzt wurden . Die Grundzüge dieserVerfassung , bei welcher namentlich
alle Privatinteressen dem gemeinsamen Staatsinteresse untergeordnet waren , bestanden we¬
sentlich darin , daß mit Beibehaltung der zwei erblichen Könige diesen ein Rath von 28 durch
Erfahrung und höheres Alter erprobten Mitgliedern oder Gkrönten (s. d .) , welche die
oberste Leitung der Staatsangelegenheiten hatten , zur Seite gesetzt und in den Volksver¬
sammlungen , an denen jeder Spartaner vom 30 . Lebensjahre an Theil nehmen konnte ,
durch Bejahung oder Verneinung über Gesetze, Beamtenwahl , Krieg und Frieden entschie- !
den wurde . Auch wird die Einführung eines gleichen Grundbesitzes durch gewisse unver- !

äußerliche und untheilbare Loose auf L . zurückgeführt . Ebenso sah L. bei der Erziehung und
Normirung des Privatlebens besonders auf Abhärtung des Körpers und Tauglichkeit zum
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Kriegsdienste , daher er außer großer Einfachheit in Kleidung und Wohnung auch öffent¬
liche Männermahle anordncte , bei denen die bekannte schwarze Suppe einen Hauplbcstand -

theil ausmachte . Um alle Abweichung von der heimischen Sitte zu verhüten , verbot er das

Reisen ins Ausland ebenso wie den Aufenthalt der Fremden in Sparta . ( S . Sparta . )
Ob unter ihm auch schon die Einsetzung der Ephoren stattfand , bleibt ungewiß . ( S . Epho -

rus . ) Nachdem er die Könige , dcn Nath und die Bürger einen feierlichen Eid hatte schwö¬
ren lassen, daß sie während seiner Abwesenheit nichts an den eingeführten Gesetzen ändern
wollten, verließ er die Stadt und kehrte nie wieder zurück, ein Ereigniß , das in späterer Zeit
vielfach ausgcscbmückt worden ist. Überhaupt ist diese ganze Gesetzgebung sehr in Dunkel

gehüllt und scheint im Verlaufe der Zeit manche Erweiterungen und Zusätze erhalten zu
haben, indem man alles Löbliche und Gute in dieser Verfassung dem L ., als einem gefeierten
Namen , beilegte , wie denn auch die altern Geschichtschreiber und selbst Thucydides dersel¬
ben ohne Angabe des Stifters gedenken . Doch ist man auf der andern Seite offenbar zu
weit gegangen , wenn man die ganze Erscheinung des L . für einen blosen Mythus hat er¬
klären wollen . Vgl . Heinecke, „ Homer und L." (Lpz. 1833 ) , und Lachmann , „ Spartan .

Staatsverfassung " (Bresl . > 836 ) .
Lykurgns , einer der vorzüglichsten attischen Redner und älterer Zeitgenosse des De¬

mosthenes , geb . um 408 v . Ehr . zu Athen , gest . 323 v . Chr . , erhielt durch Plato und Jso -
krates seine Bildung und erlangte , sobald er die politische Laufbahn betreten hatte , durch
Uneigennützigkeit , strenge Rechtlichkeit , besonders aber durch seinen echten Patriotismus in
dem Kampfe gegen Philipp von Macedonien und Alexander , bei dem Volke unbedingtes
Vertrauen und Ansehen , das er auch bis an seinen Tod behauptete . Von seinen 15 Reden ,
welche die Alten kannten , hat sich nur die durch eine kräftige , edle und erhabene Darstellung
ausgezeichnete Rede gegen Leokrates erhalten , die sich in den Gesammtausgaben der griech .
Redner von Reiske (Bd . 4 , Lpz. 171 l ) , Bekker (Bd . 3, Berl . 1823 ) und Baiter und

Sauppe (Zür . 1842 ) befindet , von Heinrich (Bonn 1821 ) , Becker (Magdeb . 1821 ) ,
Osann (Jena 1821 ) , Pinzger , mit deutscher Übersetzung (Lpz. 1824 ) , Blume ( Strals .
1828 ) , Baiter und Sauppe ( Zür . 1834 ) und Mätzncr (Berl . 1836 ) besonders bearbeitet ,
und von Simon ( Hamb . 1811 ) und Nüßlin (Manh . 1840 ) deutsch übersetzt wurde . Die

Bruchstücke der übrigen Reden gab Kießling (Halle 1834 ) heraus . Vgl . Nissen , „ De O . vitsc
et rebus gestis " ( Kiel und Hamb . 1833 ), und Blume , „ Narratiotleib, ." (Potsd . 1834 ) .

Lymphatisches System ( sxstemalz 'iiiplmliculli ) nennt man den Inbegriff derjeni¬
gen Organe , in welchen die Lymphe ( s. d .) theils bereitet wird , theils die ihr zukommenden
Veränderungen erleidet . Hierzu gehören die Lymphgefäße oder Saugadern (vasa I^m-

pbstica oder adsorkenlia ) und die Lymphdrüsen oder Lymphknoten (ssanclulae Ivm-

xllaticae oder conssobatae ) . Erste « entspringen als feine Kanälchen im Zellgewebe , welches
nach einigen Anatomen nur aus feinen Lymphgefäßen und Lymphzellen besteht , vereinigen
sich dann zu größer » Stämmen und endigen in dem linken oder großen und rechten oder kleinen

Brustgang , von denen jeder aus der seinem Namen entsprechenden Seite in den Vereinigungs¬
punkt der Schlüsselbeinvene mit der Drosselvene einmündet . Diese Lymphgefäße sind durch
den ganzen Körper verbreitet ; entdeckt wurden sie noch nicht in der Eehärnsubstanz , dem
Rückenmark , den Augen , der Knorpclsubstanz , dem Fruchtkuchen und dem Nabelstrange ,
doch muß man sie auch in diesen Organen vermuthen . Sie sind wie die Blutadern gebaut ,
nur daß die Haut ihrer Wandungen dünner ist , und mit einem Klappenapparat versehen ;
die kleinsten scheinen jedoch nicht so fein zu sein als die kleinsten Haargefäße (s. d.) . In
der untern Körperhälfte sind die einzelnen Lymphgefäße von bcdeutenderm Umfange als
in der obern ; im Allgemeinen verlaufen neben den größer « Arterien und Venen auch grö¬
ßere Lymphgefäße ; da sie aber fortwährend sich an und in allen Organen netzförmig aus -
breiten , nehmen sie an Zahl nicht so ab , wie die aus dem Haargefäßnetze sich bildenden Ve¬
nen, während ihr Umfang ebensowenig den jener erreicht und der große Brustgaug an sei¬
ner Mündung nur ungefähr zwei Linien im Durchmesser hält . Die absorbirenden Gefäße
führen jedoch nicht nur Lymphe , sondern die , welche sich im Nahrungskanale finden , saugen
hier den Nahrungssaft (cd)-!»») auf , welcher sich , mit der von . andern Theilen zugeführten
Lymphe vermischt , dem Blute mittheilt , daher auch die Farbe dieser Gefäße vermöge der
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Durchsichtigkeit ihrer Wandungen , wenn sie Nahrungssaft enthalten , weiß und , wenn Lym-
phe in ihnen fließt, gelblich ist. Der zweite wesentliche Bcstandthcil des lymphatischen Sy .
siems besteht aus den Lymxhdrüsen . Diese stellen sich als runde , plattgcdrückte , röthliche
Körper dar , welche die Größe einer Linse bis zu der einer Haselnuß haben und an der Ober¬
fläche der verschiedenen Organe liegen . Sic bestehen aus einem Knäuel von Lymphgefäßen ,
deren mehre in einer derselben zusammcnkommen , sich in viele kleine Aste spalten , nach und
nach wieder in weniger und größere Stämme zusammcntretcn und so ihren Lauf fort-
sctzen . In der Drüse selbst werden diese von einem dichten Haargefäßnetzc umstrickt , und
das Ganze wird durch ein lockeres Zellgewebe zusammcngehaltcn . Wahrscheinlich tragen
auch kleine Nerven zur Bildung dieser Organe bei . Noch hat man keine Lymphdrüsen ans.
zufindcn vermocht am Nucken , an den Händen , den Fußen , in dcr Schädclhöhle , der Rücken«
markshöhle und der Substanz der Organe . Die größten liegen im Gekröse , an der Ein¬
trittsstelle der Luftröhrenäste in die Lunge , in der Leistengegend , der Achselhöhle , dem Becken
und am Halse , die kleinsten iln Netze und am Kopfe . Die Aufgabe des lymphatischen Sy¬
stems besteht darin , die für die Ernährung des Organismus tauglichen Stoffe , sie mögen
nun durch die Haut , durch die Ne -spirationsorgane oder den Nahrungskanal dem Körper
zugekommcn sein, aufzusaugcn , daraus die Lymphe und den Nahrungssaft zu bereiten und
beide dem Blute zuzuführen . Daher sind auch Lymphgefäße in den Theilen zu finden , wo
die schon ausgeschiedeucn Stoffe , wie Urin , Koth u . s. w . , bis zu ihrem Austritt aufbewahr !
werden , und auch aus diesen wird noch Das , was zur Erhaltung des Körpers dienen kann,
von diesewGefäßen ausgenommen und zu Lymphe verarbeitet . Überhaupt werden viele schon
aus dem Blutsystem ausgeschicdcne flüssige wie feste Stoffe , wenn sie für den Organismus
entbehrlich sind , z. B . Fett , Schleim , abnorme Gebilde , Geschwülste , Eiter u . s. w - , bei
Mangel an nährenden Stoffen im Blute von den Lymphgefäßen aufgesogen und wieder
zur Ernährung der zum Leben unentbehrlichen Theile verwendet , wie besonders die Abma¬
gerung bei auszehrenden Krankheiten , die Hungercuren (s. d .) u . s. w . zeigen . Man
nennt diese etwas voneinander abweichenden Functionen des Lymphsystems Absorption und
Resorption . Das Lymphsystem der Säugthiere ist dem des Menschen ähnlich , während man
bei den Vögeln , Amphibien und Fischen nur cinsaugcndc Gefäße , aber keine Lymphdrüsen
findet und bei den niedrigem Thicrclasscn noch keine Organe beobachtet hat , welche eine der
des lymphatischen Systems ähnliche Bestimmung zu haben schienen . Vgl . Dreschet , „ Das
Lymphsystem " ( deutsch von Martiuy , Qucdlinb . >837 ) .

Lymphe ( I> m>>Im ) nennt man im weitern Sinne jede klare , Helle Flüssigkeit , welche
auf pathologischem Wege aus dem Körper sich ausschcidet und für welche noch keine beson¬
dere Bezeichnung vorhanden ist, z. B . die Flüssigkeit , welche durch die Wirkung derBlascn -
pflaster , bei Verbrennungen dcrHaut , bei vielen Hautkrankheiten u . s. w . abgesondert wird .
Im engcrnSinne bedeutet dieses Wort dicFlüssigkeit , welche in den Lymphgefäßen ( s. Lym -
phatischcs System ) enthalten ist. Dieselbe istklar , hell, schwach gelblich, geruchlos , von
etwas salzigem Geschmack , alkalischer Ncaction und enthält besonders Eiweiß und Faser¬
stoff . Es ist sehr schwierig , reine , nicht mit Blut vermischte Lymphe aus dem menschlichen
Körper zu erhalten , daher auch chemische Untersuchungen über dieselbe bis jetzt nur spärlich
vorhanden sind . Jedoch auch diese haben verschiedene Resultate geliefert , weil die Lymphe
und ihre Bestandtheile nach Verschiedenheit des Alters , des jeweiligen Körpcrzustandes
u . s. w . auch in einem und demselben Körper mannichfachcn Veränderungen unterworfen ist.

Lyllchgesetz (IH-ncir bnv ) nennt man den abscheulichenGebrauch in einigen der Ver¬
einigten Staaten von Nordamerika , daß das Volk über Diejenigen , welche sich bei demselben
verhaßt gemacht haben , und da, . wo gewisse unsittliche Handlungen unbestraft bleiben , wie
etwa das Hazardspielen , vorzüglich das Bankhaltcn , eigenmächtig Strafen verhängt , die
darin bestehen , daß ein Volkshaufe sich zusammcnrottct , die Häuser der unglücklichen Opfer
überfällt , das bewegliche Eig -enthum zerstört , die Häuser in Brand steckt , die Bewohner mis -
handelt und nicht selten mit kaltblütiger Grausamkeit und unter den schrecklichstenQualen
mordet . Schauderhafte Beispiele dieser Sclbsthülfe und barbarischen Volksrachc fallen in
gllcn,Theilen Nordamerikas vor, doch häufiger und empörender in den südlichen und neuern
Agqlen, ws die Leidenschaften heftiger nnd die Bande der sittlichen Ordnung lockerer sind,
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als in den altern und nördlichen Staaten . Das Traurige ist, daß Niemand vo» diesen
Greueln Notiz nimmt , die Beamten sic ruhig geschehen lassen, die Gerichte die erwiesenen
Lhätcr frcisprcchcn und die Gesetzgebung Denen , welche unter diesen Gcwaltthaten von der
einen und durch die gewissenlose Nachsicht von der andern Seite gelitten haben , jede Ent¬

schädigung und Unterstützung abspricht . Eine der gewöhnlichen Mißhandlungen ist das

Bestreichen mit Theer und das dann folgende Wälzen in Federn . Wer nur in entfern¬
ten Verdacht kommt , ein Feind der Sklaverei zu sein und die Abschaffung derselben zu för¬
dern, hat zu fürchten , fstr vogclfrci erklärt,und wenn er einem Haufen der Anti - Abolitio -

nisten in die Hände fällt , auf das Schändlichste gcmishandclt zu werden . Der Name Lynch-

gcfetz soll von einem gewissen John Lynch hersiammcn , der gegen bas Ende des iii . Jahrh . ,
als der regelmäßige Gang der Colonialgcsctze keine» genügsamen Schutz gegen die Ver¬

wüstungen gewährte , welche flüchtige Sklave » und Verbrecher , die in der Nähe des Dis -
mal Swamp , eines Ungeheuern Sumpfes inNordcarolina , sich sammelfen , an den benachbar¬
ten Pflanzungen verübten , von den Bewohnern erwählt und mit unumschränkter Machtals
Gesetzgeber, Richter und ausführendc Gewalt in Civil - undCriminalsachcu bekleidet wurde .

Lyndhurst (John Singlc
'ton Copley, Baron ) , ein ausgezeichneter brit. Staats

mann , gcb. am 21 . Mai >772 zu Boston in Nordamerika , kam mit seinem Vater , einem

geschickten Maler , >775 beim Ausbruche deS Unabhängigkcitskampfes nach England . Für
den geistlichen Stand bestimmt , zeichnete er sich auf der Universität zu Cambridge durch
Fleiß und Talent so aus , daß er >795 ein Ncisestipendium erhielt , welches er dazu benutzte,
das Land seiner Geburt zu besuchen. Nach der Rückkehr widmete er sich dcmNechtsstudium
und gewann bald als Sachwalter eine ausgcbreitctc Praxis . Als er 1816 von der Stadt

Jarmouth ins Unlerhai s gewählt wurde , besaß er bereits einen großen Nus als Rechtsge¬
lehrter und Wortführer der Volkspartei . Nebst Charl . Wetherell übernahm er >820 die

Vcrlhcidigung der der Verschwörung angeklagten Radicalen Wathon und Thistlewood .
Obgleich er die Schuldigen nicht zu retten vermochte , erwarb er sich doch einen großen Na¬
men. Aus Ehrgeiz verließ er aber seine freisinnigen Grundsätze und seine volksthümliche
Laufbahn und nahm von der Negierung das Amt als Generalprocurator der Krone an .
In däcser Eigenschaft mußte er im Oberhause gegen die Königin Karoline Amalie

Elisa belh (s. d .) auftreten , deren Angelegenheit Brougham führte . Die Vorsicht und

Zurückhaltung , die er im Angesichte seines gefürchteten Gegners bewies , zog ihm damals
mit Unrecht die Vorwürfe der Höflinge zu . Im I . > 823 stieg er zum Attorncygencral
oder Generalanwalt ; >826 aber erhielt er die Stelle des Master of the rolls oder des Ar¬

chivars beim Kanzleihofe , die den Inhaber gewöhnlich zum Kanzleramt selbst führt . In
derselben Zeit wurde er auch nach einem harten Wahlkampfe von der Universität zu Cam¬

bridge in das Unterhaus gewählt . Vön der Lorypartci cmporgehobcn , hatte er in kurzer
Zeit seine Ansichten so gänzlich geändert , daß er sich mit Eifer der Emancipation derKatho -
likcn widersctzte und mit den Hochtories stimmte . Als sein Freund Canning >827 an die
Spitze der Verwaltung trat , mäßigte er sich und wurde zum Lordkanzlcr , sowie zum Baron
Lyndhurst und Pair von England erhoben . Dieses Amt behielt er nicht nur unter Gode -
rich ' s Verwaltung , sondern auch unter dem Ministerium Wellington . Erst 1 83 », als die
Whigs ans Ruder kamen , trat er sein Amt an Brougham ab . Während des Kampfes um
die Parlamentsreform spielte nun L . , der sich einige Jahre zuvor mit Canning zu den frei¬
sinnigsten Reformen verbunden hatte , den hitzigsten Wortführer der Hochtories . Er be¬
hauptete , daß die Veränderung des Wahlgesetzes den Untergang der brit . Größe nach sich
ziehen würde . In der vorübergehenden Verwaltung , die Peel und Wellington im Nov .
1831 bildeten , bekleidete er wieder das Kanzlcrämt . Seil diesem Rücktritte machte er den
Whigs im Parlamente besonders viel zu schaffen, indem er seine Angriffe unter anscheinen¬
der Mäßigung versteckte. In der Sitzung von >837 veranlaßte er das Haus , den Tadel
gegen Lord Durch am ( s. d .) auszusprechcn , der eigentlich auf die Minister zurückfallcn
mußte. JmJ . >839 brachte er in den Angelegenheiten dcr Colonie Jantaica die Verbindung
der Radicalen mit den Tories zu Stande , was die augenblickliche Auflösung des Ministe¬
riums mit sich führte . Die maßlose Leidenschaftlichkeit , die er in den Discusstonen überJ »
sklld MchiMtt, M ihm hMder? dkN Zorn und dioSHmach derJrländerz » , Ai- endlich
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im Aug . 1841 das Ministerium Melbourne unterlag , übernahm L . unter Peel zum dritte»
Mal das Amt des Lordkanzlers . ,

Lynkenö , der Sohn des Ägyptus und der Argyphia , war der Gemahl der Danaide
Hypermncstra , welche allein unter den Danaiden ihren Gemahl verschonte (s. Danaus ) ,
Vater des Abas und nach des Danaus Tode Herrscher vonArgos . Das Grab Beider zeigte
man noch spät in Argos in der Nähe des Altars des Zeus Phyxios . — Lynkeus , der
Sohn des Aphareus und Bruder des Idos , hatte eine so große Sehkraft , daß er die Me -
talle in der Erde erkannte . Er war Lootse der Argonauten , kämpfte mit den Dioskuren
und befand sich auch bei der kalydonischen Jagd .

Lyon , die Hauptstadt des Nhonedepartements und nach Paris die wichtigste Stadt
Frankreichs , liegt am Zusammenfluß der Rhone und der Saone malerisch theils in den
Thälern der beiden Flüsse , theils an und auf den sie umgebenden Bergen , in einer reizenden , i
von Gärten und Landhäusern angefüllten Gegend . Die Rhone , welche nebst der Saone
durch die Stadt strömt , theilt sie in zwei Haupttheile , die Rhone - und Saonestadt , die
wieder in 28 Stadttheile zerfallen , welche durch vier Brücken über die Rhone und zehn
Brücken über die Saone miteinander verbunden werden . Um L. herum liegen mehre be¬
deutende Vorstädte , die zum Theil besondern Städten gleichen ; die bedeutendsten darunter
sind Vaise , Lacroix rousse, Laguillotiere und Brotteaux . Mit diesen Vorstädten zählt L.
über 2000W , ohne dieselben über 160000 E . Seit den beiden letzten großen Aufständen
ist cs durch mehre um dasselbe herumliegende und es beherrschende abgesonderte Forts be¬
festigt worden , die vielmehr gegen die Stadt als gegen äußere Feinde angelegt erscheinen . ^
Wegen des unebenen Bodens ist es sehr unregelmäßig , und dabei im Ganzen keineswegs ^
schön gebaut . Die Straßen sind meist eng , winklig und uneben , die Häuser zwar massiv
gebaut , aber durch übergroße Höhe , zum Theil bis sieben Stockwerke , unschön ; doch gibt es
viele einzelne herrliche Gebäude . Um so schöner sind die Kais längs der Flußufer und dik
Promenade ; auch von den 56 öffentlichen Plätzen sind die meisten schön zu nennen , beson¬
ders der große Belle -Cour - Platz mit der Neiterstatue Ludwig 's XIV . , der Platz Terreaux,
berüchtigt durch die auf ihm vorgenommenen Hinrichtungen in der ersten Revolution , und
der Platz von Sathonay mit der Statue Jacquakd 's . L. zählt gegen 5V Kirchen ; die be¬
deutendsten darunter sind die alte Kathedrale , die Kirche zu St .- Nizier , dieKarthäuserkirche ,
die zu St . - Paul , Notre -Dame auf der Höhe von Fourviers , die Sühnungskapelle mit den
Gebeinen der in der ersten Revolution Gemordeten . Von den übrigen öffentlichen Gebäuden
sind zu erwähnen der prächtige Präfecturpalast ; der Palast des Erzbischofs ; das vormalige
Trinitatiskloster , eines der schönsten Gebäude der Stadt , in welchem sich jetzt das königliche
Gymnasium und die große Stadtbibliothek , deren Local zu den schönsten derartigen Localen
in Europa gehört , befinden ; die große St .- Petersabtei , ein ehemaliger Benedictinerkloster ,
daS gegenwärtig zugleich Sitz der Börse , des Conservatoriums der Künste , der Gemälde¬
sammlung , einer Bibliothek , des antiquarischen und des naturhistorischen Museums ist, und
endlich das große Theater . L . ist reich an wissenschaftlichen und wohlthätigcn Anstalten .
Von jenen sind zu erwähnen die aus den Facultäten der Theologie , Medicin , exacten Wissen¬
schaften und der Literatur bestehende ^ caclemie rmiversitaire , das Gymnasium (college ),
das theologische Seminar , die Landban - und Thierarzneischule , zwei Eewerbschulen und
eine Menge gelehrter und gemeinnütziger Gesellschaften , unter denen die Akademie der
Wissenschaften , schönen Literatur und Künste dem Range nach voranstcht , die katholische
Missionsgesellschaft aber , ihrer ausgebreitetcn Wirksamkeit wegen , die wichtigste ist ; ferner
außer den schon erwähnten Bibliotheken und andern wissenschaftlichen und Kunstsamm¬
lungen , der botanische Garten und die Sternwarte . Unter den vielen Wohlthätigkeits -
anstalten sind das große Hospital , das jährlich über 9000 Hülfsbedürftige unterstützt , und
das bereits im 6 . Jahrh . von Childebert gegründete Hotel Die » , das jährlich auf I 20 VV
Kranke verpflegt , auszuzeichnen . L . ist die erste Fabrikstadt ganz Frankreichs ; von den
vielen Gcwerbzweigen , die in ihr betrieben werden , führen wir nur die zwei bedeutendsten
an : die Hut » und vor allen andern dieSeidenmanufactur , in welcher letztem , obwol siein
neuester Zeit wieder im Sinken begriffen ist , L . noch immer den ersten Rang auf der Erde
einnimmt . Man berechnet die Zahl der Webstühle durchschnittlich auf 25000 und die der
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dabei beschäftigten Arbeiter auf 50000 ; der Werth der jährlich erzeugten Fabrikate wird
auf 2V Mill . Thlr . angeschlagen . Natürlich ist bei einer so bedeutenden Fabrikation auch
der Handel der Stadt von großer Bedeutung , der übcrdcm noch durch die dem Handel so
günstige Lage der Stadt am Zusammenfluß zweier Ströme und im Mittelpunkte wichtiger
sich hier kreuzender Straßen zwischen dem Mittelmeere , dem Innern Frankreichs und der
benachbarten Schweiz und Italien sehr gefördert wird ; man schätzt den jährlichen Umsatz
auf 30 Mill . Thlr . Dampfboote auf der Saone undNhone , die Eisenbahn nach St . - Etienne ,
zu der noch die wichtige von Paris über L. nach Marseille kommen wird , tragen das Ihrige
dazu bei , den Verkehr immer belebter zu machen .

L. war schon zur Zeit der alten Gallier eine bedeutende Stadt und der große Markt
Galliens . Sie lag im Gebiet der Segustaner im lugdünensischen Gallien , und wurde ,
wie uns die Römer überliefern , ImFckunum genannt . Um 40 v . Chr . führte Munatius
PlancuS eine röm . Colonie dahin , und bald gewann die Stadt unter der röm . Herr¬
schaft großes Ansehen und kam zu immer größerer Blüte . Augustus restdirte mehre
Jahre daselbst , Kaiser Claudius wurde daselbst geboren , und Maxentius und Gratianus
starben da . Unter Nero brannte L. ab , und erhielt nach seiner Wiederaufbauung den
Rang vor allen gallischen Städten . Das Christenthum fand hier zuerst in Gallien festen
Boden ; das Blut vieler Märtyrer floß hier , aber auch die erste christliche Kirche Gal¬
liens wurde hier gegründet . In der Völkerwanderung erlitt L . harte Schläge ; Stilicho
überließ es 407 den Burgundern , die es zur Hauptstadt ihres Reichs in Gallien machten ;
Attila brannte es 4SI nieder ; unter Chlotar eroberten es 534 die Franken . Von nun an
theilte es die Schicksale des fränk . und neuburgund . Reichs , erhob sich während dieser Zeit ,
trotz der Plünderung durch die Sarazenen , die es im 8 . Jahrh . hart Mitnahmen , immer mehr ,
besonders unter Karl dem Großen , bildete mit der umliegenden Landschaft die unter eigenen
Grafen stehende und zum Arelatischen Reiche gehörende Grafschaft Lyonnais , und kam
unter Kaiser Konrad II . mit Arelat zu dem Deutschen Reiche . Im I . l 173 ging die Stadt
mit der Grafschaft Lyonnais aus der Gerichtsbarkeit und Gewalt der Grafen unter die der
Erzbischöfe von L ., die von jeher große Macht und Einfluß besessen hatten . Zn den I . >247
und 1254 wurden daselbst zwei wichtige Kirchenversammlungen gehalten . Im 1 . 1274
begaben sich die Erzbischöfe von L . unter franz . Schutz , und 1363 wurde Lyonnais
förmlich mit dem Königreich Frankreich vereinigt , dessen Schicksale es von nun an
theilte . Mehr als jede andere Stadt Frankreichs litt L . in der ersten Revolution ; denn
obschon das Volk 1789 das feste Schloß Pierre en Cise zerstörte , so bewies sich die Stadt ,
die viele Royalisten unter ihren Bewohnern zählte , im Ganzen doch sehr lau für die
Revolution , und als diese immer mehr ihre Schrecken entfaltete , trat L. offen gegen
das Schreckensregiment auf , erhob am 29 . Mai 1793 die Fahne des Aufstandes
gegen dir Nevolutionsregierung , und vertrieb die jakobinische Municipalikät . Doch
die Befreiung vom Joche des Terrorismus dauerte nicht lange ; schon am l . Aug . 1793
begann ein vom Convent gesendetes Heer die Belagerung der Stadt und bombardirte
sie , sodaß sie sich am 10 . Oct . auf Gnade und Ungnade ergeben mußte . Die für schuldig
Geachteten wurden zu Hunderten von den Siegern mit Kartätschen niedergeschossen , und
der Convent sprach über die Stadt , die den Namen Oommime aörancbis erhielt , die Ver¬
nichtung aus , deren Vollziehung Collot d 'Herbois , Fauche und Couthon übertragen wurde .
Gegen 6000 Menschen wurden durch sie hingeopfert , und fünf Monate lang riß man die
schönsten Gebäude nieder . Auch der 9 . Thermidor war nicht ohne blutige Reactionen für L.
Nur langsam erholte sich die Stadt wieder von diesen Schlägen , und erst seit 1815
nahmen der Handel und die Seidenfabrikation den Aufschwung , der der Stadt eingBlüte
verlieh, wie sie sie früher nicht erlebt , die aber seit der Julirevolution wieder im Abnehmen
begriffen ist . Viel trugen zu diesem neuen Sinken , außer der Concurrenz , auf die L . in andern
Ländern stößt , die zwei blutigen Aufstände vsn > 831 und 1834 bei. Der erstere , der am
2l . Nov. 1831 ausbrach , ging von den Seidenwebern (csmils ) in der Vorstadt Lacroix
rvusse aus , die , vom größten Elende gedrückt , bessere Bezahlung von den Fabrikherren
soderten , und als diese ihnen nicht gewährt wurde , die Nakionalgarden schlugen, Barri¬
kaden errichteten , die Garnison vertrieben , die Häuser mehrer Fabrikanten demolirten und
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ihre Geräthschaftcn und Maaren verbrannte » . Erst die Ankunft des Marschrlls Soult
mit 20000 M ., in Begleitung des Herzogs von Orleans , vermochte durch Entwaffnung
der Aufrührer und Verhaftungen die Ruhe hcrzustcllcn . Allein trotz der Auflösung der

Nationalgardc und der Einlegung einer starken Garnison dauerte der meuterische Geist
unter den Arbeitern im Stillen » »geschwächt fort , um im Apr . 183 -1 nm so stärker hcrvor-

zubrechcn . Diesmal hatte der Aufstand einen mehr politischen Charakter ; die Republikaner
verbanden sich mit den Arbeitern zum Sturze der Negierung , und geheime Gesellschaften
gaben dem Aufstande einen gefährlichen Zusammenhang mit den gleichzeitigen Aufständen
in Paris , im Elsaß und im Süden . Die Veranlassung zum Ausbruche des durch eine

förmliche Verschwörung geleiteten Aufstandes gab das gerichtliche Verfahren gegen einige
Mitglieder geheimer Verbindungen am 9 . Apr . Der Aufstand war diesmal nicht eine
blinde Meuterei , sondern ein förmlich organisirtcr Bürgerkrieg . Fünf Tage lang wurde in
den Straßen aufs erbittertste gefachten ; die Truppen unter General Aymar , welche sich
im Besitz der strategisch wichtigen Punkte behaupteten , mußten die Häuser und Straßen ,
in denen sich die Aufrührer verschanzt , mit Sturm nehmen , wobei sie häufig nur durch Nieder-

schießen der Häuser zum Ziele kommen konnten . Zwar behielten sie zuletzt vollkommen die

Oberhand ; aber dieStadt warfurchtbar mitgenommen ; man schätzte den Verlust derselben
an Häusern u5s . w . auf mehre Mill . Francs . Von den Truppen waren -17 5 M ., von den

Aufrührern gegen 70 » M . todt oder verwundet . Seitdem ist cs in L . nicht wieder zu einem

Aufstand gekommen ; die Geister haben sich nach und nach beruhigt , und statt desNcpubli -
kanismus hat der Ultramontanismus hier einen Herd gewonnen , von dem aus er das

Feuer des geistlichen Kriegs gegen Staat und alle nichthierarchischcn geistigen Gewalten

nach allen Seiten unterhält . Vgl . Bochard , „voscriptüm lüstorigue cko 1^ ." (Lyon 18N )
und Clerjon , „ llistoii e lle lä ." ( 4 Bde ., Lyon l 829 — 35 ) .

Lyra, das älteste Saiteninstrument, dessen Ursprung auf den ägypt . Hermes oder
Mercur ( s. d .) zurückgeführt wird , hatte anfangs nur drei Saiten , obwol die des Anubis

auf einem Mumienkasten in Wien bereits fünf enthält . Bei den Griechen fügte Hermes , dem

man auch die Erfindung der Lyra selbst zuschrieb , eine vierte Saite hinzu , was nach Andere

Apollon ( s. d .) tyat . In Folge der Veränderungen , welche Linus , Orpheus , Amphion
und Tcrpander mit der Lyra Vornahmen , vermehrte sich die Zahl der Saiten auf sieben und

zuletzt auf elf . Von der Kithara oder Zither ( s. d .) unterschied sich die Lyra dadurch , daß

sie einen schildkrütenförmigen , ticfern Schallboden und eine weniger gekrümmte Gestalt

hatte , daher sie beim Spiele nicht aufrecht gestellt , sondern zwischen den Knieen gehalten
wurde , und daß sie wegen ihres stärker » und schärfern Tones überhaupt als das männlicbe

unter den Saiteninstrumenten galt . Übrigens wurde die ursprüngliche Lyra des Mcrcm

der Sage nach zu Lyrnessus anfbewahrt , wo sie Achilles bei Eroberung dieser Stadt er¬

beutete , andern Erzählungen zufolge nach dem grausamen Tode des Orpheus , der sie vom

Apollon erhalten hatte , vom Jupiter unter die Gestirne versetzt . i

Lyrik oder Lyrische Poesie heißt dicjcnigcHauptgattungderPoesie, die das innere
Gefühlsleben zum Gegenstände ihrer Darstellung hat . Sobald nämlich überhaupt eine

dichterische Thätigkeit bei einem Volke erwacht ist , zieht dasselbe nicht nur die Gegenstände
der Außenwelt in den Kreis dichterischer Behandlung , sondern sucht auch seinen Gefühlen ,

mögen sie nun rein innerlichen Ursprungs sein oder an Gegenstände der Außenwelt anknü -

pfen , je nach dem Maße ihrer Stärke und Klarheit poetischen Ausdruck zu verleihen . So

entsteht die lyrische Poesie , von dem Hervorgchen aus der inner » Persönlichkeit des Men¬

schen auch subjcctive Poesie genannt , im Gegensätze gegen das Epos , welches sich auf die

rein objective Darstellung und dichterische Erzählung menschlicher Handlungen beschränkt ,
und gegen das Drama , welches die inncrn und äußern Kämpfe verschiedener Persönlichkei¬
ten untereinander vergegenwärtigend darstcllt . Natürlich muß die wahre lyrische Poesie

zunächst alle Erfodcrnisse der Poesie überhaupt erfüllen ; sie muß dem innern Gefühle i» it <

tels der Phantasie eine klare , anschauliche Gestalt geben und die innere Wahrheit ihres In¬

halts mit idealer Auffassung verbinden . Besondere Anfoderungcn an die Lyrik in ihrer

Reinheit sind , daß sie geeignet ist , sich mit der Musik , als der dem Gefühlsleben cntspre - !

chendsten Kunst , eng zu verbinden . Von der Lyra , als dem Instrument , mit dem die Erie -
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che « derartige Erdichte begleiteten , hat sie ihren Namen . Ferner kann das lyrische Gedicht
im Vergleich mit Epos und Drama immer nur einen vcrhältnißmäßig kleinen Umfang ha¬
ben und endlich stimmt zu dem Inhalt dieser Gedichte die strophische, mehr oder weniger
regelmäßige Form , die noch durch manche besondere Kunstmittel , z . B . den Refrain , geho¬
ben wird . Ihrem Inhalte nach kann man die lyrischen Gedichte cinthcilen in solche , die all -
gemeine menschliche, und solche, die ganz besondere persönliche Gefühle ausdrücken , zu wel¬
chen letztem die meisten Gelegenheitsgedichte gehören ; ferner in solche , die großartige Ge¬
fühle in ihrer tiefsten Erregung und Kraft in entsprechender , erhabener Form ausdrücken ,
und vorzugsweise Hymnen (s. d . ) und Oden (s. d .) genannt werden , und solche, die in¬
nigere aber ruhigere Gefühle in einfacherer Form aussprechcn , wie das eigentliche Li ed
<s. d .) . Endlich thcilt man sic ein in geistliche und weltliche , welche letztere wieder in eine
Menge Unterabthcilungen , wie Liebes - , Natur - , Trink -, Kriegs -, Volkslieder (s. d.)
u . s- w., zerfallen . Häufig nimmt das lyrische Gedicht eine lehrhafte Wendung , was jedoch
schon ein Abirrcn von seiner vollen Reinheit ist. Wie die innere Welt des Menschen über¬
haupt erst durch das Christenthum zu ihrer wahren Entwickelung und Bedeutung gelangt
ist, so hat sich auch die lyrische Poesie erst in der christlichen Welt allseitig und vollständig
entwickelt. Die lyrischen Gedichte des Alterthums haben entweder starke epische Beimi¬
schungen, wie bei Pindar , dem berühmtesten gricch . Lyriker , oder sie gehen in das Lehrhafte
über . Fast nur das Liebeslied erlangte bei den Griechen durch Sappho und Anakreon und
bcidenNömcrn durch Catull , Tibull , Propcrz undHora ; eine höhere Stufe derVollendung .
Aus den ersten christlichen Jahrhunderten sind uns besonders herrliche lat . Kirchenhymnen
erhalten . Einen überaus reichen Aufschwung nahm die weltliche Lyrik seit dem l 2 . Jahrh .
in Südfrankreich und Spanien , etwas später in Italien , wo sie sich in die künstlichen For¬
men des Sonetts , der Canzone , Sestine u . s. w . kleidete . Zn Deutschland trat eine reiche
Blütezeit mit dem Minnegesange des 13 . Jahrh . ein, der an Mannichfaltigkeit der Form
und des Inhalts noch unübertroffen ist. Während hier in den folgenden Jahrhunderten die
weltliche Lyrik durch handwerksmäßige , später durch gelehrte Künsteleien und Spielereien
verfiel, erhob sich desto glänzender seit der Reformation das Kirchenlied (s. d .), dessen
Hauptrepräscntanten Luther , P . Gerhardt , Klopstock und Geliert sind . In die weltliche
Lyrik kam erst mit der Mitte des 18 . Jahrh . ein neues Leben, welches sich besonders darin
zeigte, daß sie in der Ballade ( s. d .) und Romanze ss. d .) Gebiete betrat , die bis dahin
der epischen Poesie ausschließcnd angchörten . Seitdem und namentlich in den letzten dreißig
Jahren hat die deutsche Poesie auf diesem Gebiete ihre schönsten Früchte getrieben , sodaß
für das Epos fast gar kein, für das Drama ein verhältnißmäßig geringer Räum ührigblieb. Von dem Wesen der lyrischen Poesie wird die Bezeichnung lyrisch auch aufmanche
andere Gegenstände übergetragen , die die Beweise eines regen Gefühlslebens an sich tragen .

Lys oder Leye, ein Frankreich und Belgien angehöriger Fluß, merkwürdig nament¬
lich als ehemalige Grenze zwischen Deutschland und Frankreich , entspringt bei dem Städt -

> chen Lysbourg im franz . Departement Pas de Calais , und wird in Frankreich bei Merville
schiffbar. Er theilt das Departement des Norden in eine nördliche und eine südöstliche
Hälfte , nimmt die Dcule , Mandele und den Kanal von Brügge auf und fällt nach einem
Laufe von 22 M . , und nachdem er die Städte Aire , Mcnin und Courtray berührt hat , bei
Gent in die Schelde . Am L . ließ Ludwig XlV . 1695 beim Ausbruch des CoalitionSkricgS
durch 20600 Bauern in acht Tagen seine ersten Linien anlegen , die aber wegen ihrer zuweiten Ausdehnung sich als unhaltbar erwiesen . Im Nevolutionskriege fand am L . am
l3 . Sept . 1793 zwischen den Holländern unter dem Erbprinzen vonOranien und den Fran¬
zosen unter dem General Houchard ein Gefecht statt , in welchem die Erstern siegten .

Lysander , ein berühmter spartan . Feldherr, der mit einer außerordentlichen Thätig»
keit und einem durchdringenden Verstände zugleich große Schlauheit , Nachsucht und einen
verderblichen Ehrgeiz verband , erhielt , nachdem er einen Thcil seiner Jugendzeit am Hofedes jüngern Cyrüs verlebt hatte , im I . 407 v . Chr . den Befehl über die spartan . Flotte und
verfolgte von jetzt an den Plan , das damals gebietende Athen zu stürzen und sein Vater¬
land auf den Gipfel der Macht zu erheben . Noch in demselben Jahre schlug er die athcn .
Flotte in Abwesenheit des Alcibiades ( s- d .) bei dem Vorgebirge Notion . Nach der
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Niederlage und dem Untergange des an seine Stelle gewählten Kallikratidas (s. d.)

trat er gegen die in Sparta herrschende Gewohnheit zum zweiten Male an die Spitze der

Flotte . Er eroberte Lampsakos , nahm im I . 405 v . Ehr . auf der Rhede von Agos - Po -

tamos (s. d .) die größte Zahl der feindlichen Schiffe weg und beendete im darauf folgenden

Jahre mit der Eroberung Athens , welchesAgis undPausanias ( s. d .) zuLandeeingeschlos -

sen hatten , den peloponnes . Krieg . Schon den früher « Sieg benutzte er zur Unterwerfung

aller Bundesgenossen der Athener in Kleinasien und auf den Inseln und führte überall

aristokratische Verfassungen unter Aufsicht spartan . Harmostcn oder Statthalter ein . Nach

seiner Rückkehr nach Sparta , das von jetzt an in Folge der unermeßlichen im Kriege ge¬

wonnenen Schätze in Weichlichkeit und Lasterhaftigkeit verfiel , wußte er sich unter dem

Scheine von Uneigennühigkeit und Freigebigkeit einen bedeutenden Anhang zu verschaffen.

Er versuchte die bestehende Verfassung seines Vaterlandes zu stürzen und sich selbst auf den

Thron zu erheben , gab aber diesen Plan aus nicht unbegründeter Furcht vor Verrath wie¬

der auf und kam später im böotischen Kriege in der Schlacht bei Haliartus , 394 v . Ehr .,

um . Sein Leben habe « unter den Alten Plutarch und Cornelius Nepos beschrieben .

Lysias , einer der vorzüglichsten griech . Redner, geb . 458 v . Chr . zu Athen , begab sich
imJ . 443 nach Thurii in Unteritalien , wo er Unterricht in der Rhetorik und Philosophie er¬

hielt und über dreißig Jahre lang in Achtung und Wohlstand lebte . Im I . 411 kehrte er

in seine Vaterstadt zurück, mußte dieselbe aber während der Herrschaft der dreißig Tyran¬

nen in Folge politischer Verdächtigung wieder verlassen , flüchtete sich hierauf , des größ¬

ten Theils seiner Habe beraubt , nach Megara . Nachdem Thrasybulus zumFreiheitskamxfr

sich gerüstet und L. selbst den Rest seines Vermögens zum Besten des Staats freiwillig

hingegeben hatte , ging er abermals nach Athen zurück und starb daselbst im 1 . 3 " 8 v . Ehr.,

ohne irgend eine Belohnung für seine Aufopferung erhalten zu haben . Sehr groß wai

seine rednerische Thätigkeik , da die Alten 425 Reden , die man unter seinem Namen kannte,

erwähnen , obgleich unter diesen von ihnen selbst nur 230 als echt anerkannt wurden . Vor

ihnen sind nur 35 , und darunter einige unvollständige oder verdächtige , auf uns gekommen.

Diese Reden , die L. vielleicht mit Ausnahme einer einzigen , gegen Eratosthenes , nicht selbst

gehalten , sondern theils zum Gebrauch für Andere , theils zur Übung verfaßt hat , zeichnen

sich durch Reinheit , Einfachheit und Würde der Sprache ebenso sehr wie durch Abrundung

und Anmuth des Vortrags aus . Bearbeitet wurden sie in den Gesammtausgabcn der alt.

Redner von Reiske (Bd . 5 und 6 , Lpz . 1772 ) , Bekker (Bd . I , Berl . l823 ) und Baiter

und Sauppe ( Zur . 1843 ) , und besonders herausgegeben von Förtsch (Lpz . 1829 ) , Franz

( Münch . 1831 ) und in einer Auswahl von Bremi (Gotha 1826 ) . Vgl . Hölscher , „vevitn

et ^scripti » l ^ siae " (Berl . 1837 ) .
Lyfkmächus , ein Feldherr Alcxander 's des Großen , erhielt nach dessen Tode bei der

Ländervertheilung das macedonische Thrazien , das er aber wegen der Hartnäckigkeit der >

Bewohner erst erobern mußte , nahm später nach dem Beispiele der übrigen Heerführer den '

KönigStitel um 308 v . Chr . an und schloß mit den Satrapen Kassander , Ptolemäus Lagi

und dem aus Babylon vertriebenen SeleukuS ein Bündniß gegen Antigo nus ( s. d .), der

in der Schlacht bei Jpsus ( s. d .) 301 v . Chr . Leben und Reich verlor , worauf L . von ganz

Vorderasien diesseits des Taurus Besitz ergriff . Unglücklich dagegen war sein Feldzug ge-

gen die jenseit der Donau wohnenden Geten , da er hier durch Verrätherc ! mit dem größten

Theile seines Heers in Gefangenschaft gerieth ; doch wurde er von dem Könige der Geten ,

dem er seineTochter zurGemahlin gab,wieder freigelassen und in seine frühernRechte voll¬

ständig eingesetzt. Hierauf suchte L. seine Macht immer weiter auszudchnen , wurde aber in

Folge der Ermordung seines trefflichen Sohnes Agathokles , der bei dem Volke in großer

Liebe und Achtung stand , von dem gegen ihn aufgereizten Seleukus Nikator (s. d .)

bei Kurupedion in Phrygien 282 v . Chr . gänzlich geschlagen und fiel selbst kämpfend im

Getümmel der Schlacht .
Lystppus, einer der thätigsten und berühmtesten griech . Bildhauer in Erz, um 330

v . Chr ., aus Sicyon im Peloponnes gebürtig , wußte die Beobachtung der Natur und das

Studium der frühern Meister , namentlich des Polykletus (s. d .), glücklich zu verbinden,

indem er der körperlichen Wohlgestalt und dem Ausdrucke echt heroischer Kraft eine Vor¬
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zügliche Aufmerksamkeit schenkte. Daher wählte er auch zum Gegenstand seiner schöpferi¬
schen Kunst Gneist Heldengestalten aus der mythischen und historischen Zeit , besonders den
Hercules in seinen Kämpfen und Athlctenfiguren . Den höchsten Ruhm aber erlangten
seine Darstellungen Alexander 's des Großen , bei denen man das Weiche in der Haltung
des Nackens, das Verschmelzen der Milde in den Augen mit dem Mannhaften und Löwen -
artigen, das in den Mienen dieses Helden lag , und das strahlenförmig wallende Haupthaar
bewunderte . Außerdem verfertigte er eine ganze Gruppe von Feldherren und Kriegern aus
Alexander 's Umgebung , welche eine täuschende Ähnlichkeit mit den Originalen verriethcn .

Lyststrätus , ein griech . Bildhauer um 33« v . Chr -, aus Sicyon im Peloponnes,
ein Bruder des Lysippus ( s. d ) , scheint sich blos die getreue Nachahmung der äußerlich
vorhandenen Gestalt zum Ziele seiner Kunst gesetzt zu haben , war aber der Erste , der Ge¬
sichter in Gyps abformte .

Lyttleton ( George , Lord ) , engl . Dichter und Geschichtschreiber , ein Sohn des Ba -
ronet Thom . L - , geb . 17 « 9 zu Haylay in der Grafschaft Worcester , trat , nachdem er
den Continent bereist, unter dem Ministerium Walpole ins Unterhaus und zeigte sich hier
sofort als den heftigsten Gegner der Verwaltung . Besonders weil er auf die Entfer¬
nung Walpole 's antrug , wählte ihn der mit dem Hofe zerfallene Prinz Friedrich von Wa¬
les 1737 zu seinem Secretair . Durch des Prinzen Einfluß wurde L . 1744 Lord der
Schatzkammer und Geh . Rath . Da er indeß hiermit zugleich seine politischen Grundsätze
änderte, so mußte er schon im Dec . desselben Jahres mit Lord Carteret , der zu den Tories
gehörte, wieder aus der Regierung treten . Im 1 . 1751 kam er als Erbe des Titels und der
Güter .seines Vaters in das Oberhaus . Er lebte fortan in Zurückgezogenheit , ganz litera¬
rischen Arbeiten gewidmet , und starb am 23 . Aug . 1773 . Sein Hauptwerk „ üistor ^ ok
tbe llke «5 Henrx II . " ( 5 Bde ., Lond . 1755 — 71 ; deutsch von Weigel , Nürnb . > 791 ) ist
zwar weitschweifig, aber auf gründliche Forschung gestützt . Großes Aufsehen machte er
durch die „ vialogues os tbe cleack" (Lond . 1767 ) , dichterische Betrachtungen , die er in sei¬
nen Mußestunden niederschrieb . Seine „ kneticul vorks " , die zugleich mit denen von Ham -
mond (Glasg . > 787 ) erschienen , zeichnen sich übrigens weniger durch Schwung der Phan¬
tasie, als durch correcte Versification aus . Sein literarischer Nachlaß kam unter dem Titel
„Mscssllanies " (Lond . 1775 ; 3 Bde . , 1776 ) heraus .

Lytton (Edward ), s. Bulwer (Baronet) .
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Ä ? , das abgekürzte Mac , wie es auch ausgesprochen wird , ist eine Vorsetzsilbe schot.
Eigennamen und bedeutet so viel als Sohn . Es rührt , gleich dem hebr . Ben (s. d .) und
dem irländ . O ' (s. d .) , aus den Zeiten her , wo die vom Vater auf den Sohn forterbenden
Familiennamen noch nicht gebräuchlich waren .

Mäander , jetzt Mein der , ein Fluß Kleinasiens , welcher bei Kelänä in Phrygien
entspringt, hierauf Karien und Lydien , wo er die Grenze bildet , durchströmt , und bei Mile -
tus ins Jkarische Meer fällt , war im Alterthume seiner vielen Krümmungen wegen be¬
rühmt, daher man auch in der Stickerei die künstlichen Windungen , besonders die ineinan¬
der verschlungenen Purpureinfassungcn an den Gewändern , wol auch auf Urnen und Ge¬
fäßen, damit bezeichnete.

Maanen (Cornelis Felix van ) , niederländ . Staatsmann , geb. im Haag 1769,studirte die Rechte in Leyden, wo er auch als Doctor promovirte und wurde , nachdem er
einige Zeit in seiner Vaterstadt prakticirt hatte , 1795 Generalprocurator . Er gehörte da¬
mals, wenn auch nicht aus Überzeugung , sondern weil es die Zeit verlangte , zur ultralibe¬
ralen Partei und war ein entschiedener Anhänger der Volkssouverainetät . König Ludwig
von Holland ernannte ihn 1896 zum Justizminister , entließ ihn aber I8V9 . Nach derVer -

Conv . - Lex . Neunte Aufl. IX . 13
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